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Hermann (Johann Gottfried), geb. 1772 zu Lelp⸗ 
alg, einer der größten fritifhen Philologen unfrer Zeit, 
tft Profeffor der Beredtfamfeit und Poetif an der Uni— 
verfität feiner Waterftadt: — Gelne Elementa doe- 
trinae metricae (Leipz. 1816), feine Ausgabe des Vi— 
“ger und befonderg feine Abhandlung de. mythologia 
Graecorum antiquissima ſind zu erwähnen; desglei— 
hen find feine Ausgaben einzelner Tragüdien des So— 
phokles, Eurlpides und Aeſchylus Zeugniße feiner Ta= 
Iente und feines Flelſes. Im J. 1815 wurde Her— 
mann vom Köntge mit. dem Kivilverdienftorden bes 
ehrt und mehre gelehrte Gefellfhaften nahmen ihn 
zu ihrem Mitgliede auf. 

‚Hermannfaule, f. Stmenfäule. 

Hermannftadt, ungarifh Ezeben, die zweite: 
Hauptftadt von Siebenbürgen, legt am Kluge Zibin, 
zählt 13,300 Einw., meiſt evangelifher Co ifeſſion, und 
iſt der Sitz des Milltärgubernatord, au werden hier 
die Landtage gehalten. Es iſt nah alter Art befe- 
ftigt, wird in die Ober- und Unterſtadt eingetbeilt, 
Hat nicht unbedeutenden Handel nah dir Wallachei 
und nah Wien, auh Manufacturen .von feinen Hüten, 
Leder und} Mouffelinen , guten Weinbau und in der 
Nahe eine Yulvermühle und einen Kupferhammer.. 
Sn der Nähe liegt der rorhe Thurm-Paß. 

Eon. Ley X- BO. Kr 
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Hermaphroditus (Mythologie), der Sohn des 
Hermes und der Aphrodite, ward auf dem Berge Ida 


von den Nymphen erzogen. Als er fein 15tes Jahr. 
5 erreicht hatte, verließ er feinen einſamen Aufenthalt 
und gieng nah "Karten. Bon der Hitze ermatret, - ' 


-fam er zu einer Quelle, welche die Nymphe Salmas 


eis bewohnte, Diefe verttebte fih in den fchönen 
Süngling und entdedte ihm ihre Leidenfchaft, fand 
aber feine Gegentlebe. Er drohte fogar, als fie fi 
ihm nähern wollte, ſogleich fortzugehen, fo daß fie 


ſich In der Entfernung halten mußte. Während ein- 


Strauch fie verbarg, glaubte er, daß fie fich-ganz ente 
ferut hätte, entkleldete fih und ftieg in die Quelle 


befriedigen wollte, fo flehte fie zu den Göttern, daß 


- binab.- Mit Einemmale fühlte er fih von der nade - 
‘ten Numphe umarmt, und da er Ihre Wuͤnſche nicht 


fie mit ihrem Gellebten unzertrennlid, vereinigt weze . 


den möchte,” Shre Bitte wurde gewährt, und beide 


- Körper wuchfen in Einen zufammen, der beide Ge—⸗ 


-(hlechter vereinte. Hermaphrodit, mit dieſer Vers 


wandlung-fehr übel zufrieden, wünfchte, daß alle, die 


in die genannte Quelle ftlegen, auch fein Schickſal ha— 
ben möchten. Bon ihm ift der Name Hermaphrodis 
zum Gattungsnamen aller Mann = Tbelber geworden. 

Hermbſtaͤdt (SiglsmundFriedrich), Dr., £. preuß. 
geh. Rath, auch Obermedicinalrath, Ritter des rothen 
Adler-und des belgiſchen Loͤwenordens, Mitglied der 
k. Alademie der Wiſſenſchaften, Profeſſor der Chemie 
und Technologie an der Univerfität zu Berlin, Proa 


feſſor der Chemie an der k. allgemeinen Kriegsſchule, 


der medlcinifch - hirurgifchen Akademie für das Mic 


litaͤt und des Fi Bergwerkseleven-Inſtituts, Beiſitzer 
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der techniſchen Deputation im Miniſterlum des Han— 
dels und der Gewerde, wie auch der wiſſenſchaftlichen 
Deputation fuͤr das Medizinalweſen im Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen— 
beiten, Mitglied mehrer auswaͤrtiger Akademien, gebo— 
ten zu Erfurt am 14. April 1760, bat ſich als Ger 
lehrter durd vielfältige Schriften über Chemie (3. 
B. die Elemente der theoretiſchen und praktiſchen 
Chemie für Mititärperfonen, 5 Abth. 1823), übers 
Technologle, Pharmazie, Agronomie und landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe, fo wie durch mehre Ueberſetzungen 
dahin einſchlagender Werke aus fremden Sprachen um 
die Wiſſenſchaft ſehr verdient gemacht. 
Hermelin, ſ. Wleſel. 
Hermelin (Samuel Guſtav, Freiherr von), k. 
ſchwediſcher Bergrath, Ritter des Nord-Sternordens, 
Mitolled der k. Akademle der Wiſſenſchaften, ward 
den 4. April 1744 geboren, und wurde 1781 zum 


BVergrath ernannt. Nachdem er fih duch Relfen.in 


Teutſchland, Franfreih, Nordamerika und England. 
ausgezeichnet hatte, widmete er ſich mit Yufopferung 
feines ganzen Vermögens der Musbildung der fchives 
diſchen Geographie und Geſchichte. Wir verdanfen 
ihm den herrlichen. Atlas über Schweden und Finnz 

and und wichtige Unterfuchungen über Weftbotbnien ' 
und Lappland. An der lapplandifchen Granze rief er 
- auf einer Strede Landes beinahe von dem Umfange 
des Königreiche Portugal Kultur, Leben und Bewe— 
gung hervor, und befchäftigte.bei den nenaufgenom: 
menen Eifenminen und angelegten Kolonien viele tau— 
fend Arme, Er flarb in Armuth den 4. März En 
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nechdem ihm ſelt 1818 von dem Reichstage eine jaͤhr⸗ 
— liae. Penſion wer bewilligt worden. 

Hermen nennt man alle ‚Köpfe auf einem vier- 
erigen Steine. Urfprünglich waren wohl nur Köpfe: 
des Merkur (Hermes) darunter zu verftehen, welche 
als Graͤnzſteine dienren, allmälig aber alle Köpfe dies 
fer. Art. Durch Verbindung des Hermes kopfes mit 
dei einer andern Gottheit wurden Hermathend, "Herz 
meraflä,. Hermerotes und noch anders benannte Bilde 
faulen gebitvet. Es waren die, Hermen die erften- 
Produkte der plaftlihen Kunft bei den Griechen. Bet, 
den Römern, wo fie als Meitenzetger dienten, biefs 
fen fie, termini, von dem Gränzgotte Terminus. Nicht, 
nur Köpfe von Göttern und Heroen, fondern auch von 

- berühmten Maͤnnern wurden, je nahdem der Ort es 

erfoderte, auf ſolche vieredige Pfaͤhle geftellt.- Bus 

weiten wurde auch noch bie Bruft und ein Theil des 
Leilbes, meift nadr, dem Kopfe beigefügt. -. 

Hermeneutik, Auslegungskunſt, insbefondere der 

heiligen Schrift, enthäle die Regein der Auslegung, 

die Exegeſe (f. d.) hingegen diefe Auslegung‘ ſelbſt. 

. Hermed,.f. Merfur. - . 

Hermes Trismegiſtus (der Smal größte), in 
der Sage. der alten. Aegyptier und Phönizler ein 

» greund und Zeitgenofle des großen Oſiris und der Iſis, 

i welcher die Buchftabenfchrift, die Grammatik, Aftror 
nomie, Rechenkunſt, Meßkunſt, Tonkunſt und Medi— 
zin erfunden, und den Aegyptiern ihre Sprache und 
Gefene gegeben hat. Er, hieß bei den Aegpptiern 

ah Thot, Zaaut, Thoyt oder Theut und kommt beim 

‚Diödor, Sannhuntiaton, Manetho und Plutarch vor. 
Seine Entdedungen und Erfindungen fol, er auf ſtei⸗ 
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nerne Saͤulen gegraben, und diefen folfen Pythagoras 
und Plato, was fie wußten, zu danken haben. Man 
brachte den Inhalt diefer Säulen in derFolge in ein 
eigenes Buch und naher entſtanden unzählige Bücher 
unter feinem Namen. Was den von Schwärmern 
haufig benüßten fabelhaften und ſchwankenden Anga— 
ben über ihn wahres zu Grunde liege, tft fchwer zu 
fagen, wahrfcheinfih bat wohl die danktbare Sage 
bier, wie öfter, Einem zugefihrieben, was das Wert 
vieler im verfchfedenen Zeitaltern war, und es hat ſich 
überdieß, je weiter man fich von feiner Zeit entfernte, 
defto mehr unmwahred und unglaubwürdiges dem hi— 
ftorifhen angefügt und daffelbe verunftaltet. 

Hermes (Johann Timotheus), geb. 17583 zu 
Pepnic bei Stargard In Hinterpommern, geitorben 
den 24. Zul 1821 als Superintendent zu Breslau, 
hat fich befonders dadurh, daß er den didaktiſchen 
Moman auf deutfhen Boden verpflanzte, um die var 
terländifhe Lireratur verdient gemadt. Sn feiner 
„Fauny Wilkes“ (2 Thle: 1766), noch mehr aber in 
„Sophiens Nelfe vor Memel nah Sachſen“ (juerft 
Reipzig. 1770 — 1775. 5 Bde.) ift die ganze Moral 
des Weibes in Form felbftgemadter Erfahrungen dar: 
geftellt. Beide Romane madıten viel Auffehen und 
gehören unftreitig zu den beften deutſchen Arbeiten 
im Fache der Menfchendarftellung und zu den beſ⸗ 
ſern ihrer Art uͤberhaupt. 

Hermetiſche Kunſt, die Alchemtie, welt Her⸗ 
mes Trismegiſtus (ſ. d.) fuͤr den Erfinder der Hold» 
macherkunſt galt. 

Hermetifh, was die höhere Chemie betrifft; 
hermetiſche Phpſik heißt die der Alchemiſten, weiche 


r 
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Salz, Schwefel und Quedfilber fiir [dle drei Ele— 
mente alled Feſten annahmen. Hermetiiche Philo— 
ſophie if die Aſichemie und hHermerifhe Sprade 
diejenige, die ſich myſtiſcher Auedrüde bedient, weil 
der Spredende ſelbſt nicht weiß, wag er efgentiich 
meine, — Hermetiſch verſchloſſen wird jcin Gefäß, wenn 
man ed mit gefhmolzener Maſſe feiner eigenen Mas 
terie fchlieft, wo dann unmöglich Luft Hinzufommen 
kaun, daher in alfo geſchloſſenen Gefäßen Urkunden 
und dergl. Jahrhunderte lang. unter der Erde bee 
wahre werden koͤnnen, ohne von der Fäulniß ergrife 
fer zu werden. 

Hermione, f. Harmonfa. Auch hieß Hermione 
Me einzige Tochter des Menelaus mit der Helene, 
init Oreſtes vermaͤhlt. 

Hermionen, einer der drei Hauptvölferftämme 
im älteften Teutſchland (ſ. d.); 

Hermitage, ein ſehr beliebter franzoͤſiſcher Wein, 
waͤchſt in der Dauphiné. Es gibt rothen und weifs 
fen; jener iſt der geſchaͤtztere. 

Hermode, f. Nordiſche Mothologte, 

Hermon, jest Gebel el Scheh, Gebirge Im ale 
ten Palaͤſtina, öftli vom Sordan, bedeutet in der 
Bibel im Gegenſatze von Tabor auch Dften. 

Hermunduren, eine altteutfhe Voͤlkerſchaft Im 
weſtlichen Böymen und Sachſen und im öftlichen 
Thüringen. 

Hero und Leander, zwel Lebende, wohnten jene 
tn Seftos, diefer in Abydos, den zwei fich gegenübere 
liegenden Schlöffern des Hellespontes, Bel einem Fer 
fie der Kypris, zu deffen Feier Leander nach Seftog 
gekommen war, hatte diefer die Priefteriu der Lie— 
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besgoͤttin erblickt, und Leidenſchaft erfuͤllte fein Hers. 
Auch dad Mädchen empfand für den ſchoͤnen Süngs 
ug, und vertaufchte willig die neuen Triebe mit 
din Pflichten ihres Dienftes; aber das Meer bewady: 
texte Sungfrau, uud der Wille ihrer Eltern war dem 
neuen Vuͤndniſſe entgegen. Da ftellte Hero eine Fa— 


det uf die Zinne des Thurmes, and die firömene, 


an Mellen trugen Leandern zu den nächtlichen Freu— 
den. Ehon hatte oft die Leuchte den führen Schwim— 
ner auf dem gefährliben Wege geleitet, und der 
Baͤndiger der Fluthen fehlen dem zärtlihen Paare ge— 
wogen, ald ein Sturm tn einer Raht Leandern auf 
dem Meere ergriff, und ftatt des Geltebten deffen 
Leihe zu den Fuͤſſen der Aengftlihharrenden erfchlen. 
Ein Sprung Heros von der Höhe vereinigte. Beide Im 
Tode. Sperzählt ung Mufäug, der grichifhe Sänger, In 
einem lieblichen Gedichte die Suge. Eine Ueberſetzung 
von Küttner befleidete die altklaſſiſche Erzählung mit 
tentſchem Gewande, und Schillers gemürhvolle Mufe, 


- die befonders das von Mufdus nur Eurz_ berührte 


Ende der Velden unferen Augen näher zu bringen 
ſucht, erhöhte fn-einem annıntbigen, genialen Ge— 
dichte die Lebendigkeit des Blldes. Nouffenu har 


. den Stoff zu einem Melodrama benägt, dent’ erſten 


bemerkenswerthen Gedichte dieſer Art. 


Herodes, der Name von vier jüdifchen Negen=' 


ten, unter denen Herodes der Große, der Sohn des 
Edomiters Antipater, am mertwürdigiten tft. Er ware 
7ı v. Chr. zu Udfalon geboren, ward mit 25 Jahren 


durh Betrug und Graufamfeit König von Suda, und - 


farb nah einer Regierung von 54 oder 57 Jahren. 
Staatsklugheit, Tapferfeit, Geſchmack und Kunfılina . 


‘ 
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taffen fih ihm nicht abfprechen, aber wahre Nellgion 
und Menſchenliebe hatte er nicht, ſo oft er ſie auch 
/heucheln mochte. Durch kluge Unterwuͤrfigkeit gegen 
Rom vermehrte er fein Gebiet ſehr, aber ſeine Nr 
sierung iſt von Graufamfeiten angefült, und m. 
fürgterlihften würhete er dur Hinrichtungen in felz - 
„ner eigenen Familie. Die Juden waren von Has ge— 
gen ihn erfüllt. Unter feiner Negierung ward Chris 
ſtus geboren, er farb aber im erften oder zweiten 
Jahre nad) deſſen Geburt, nahdem er den Tempel 
von Serufalem prächtiger, ald er vorher gewefen war, 
wieder aufgebaut, und Jernſalem ſelbſt mit vielen 
ftönen Gebäuden geziert hatte. Nach des Herodes 
„Tode ward fein Gebiet von Auguft unter feine drei 
"Söhne, Ardelaus, Herodes Amipas und Philipp ge— 
theilt, fie erhietten aber Eeine- Könige- Krone, fon: 
‚ders nur den Fürftentitel. 

Herodes Antipas erhielt Galilda zur Proz 
vinz; er überlebte beide Brüder, die Roͤmer aber lie-— 
Gen ihn nicht in die Lande derfelben fuccediren, fon: 
bern ließen dieſe (Judaͤg, Samaria und Traconitis) 
durch Landpfleger verwalten, unter denen Pilatus 
anı befannteften geworden iſt. Herodes Antipas war 
ein bintertiftiger, wollüftiger, graufamer Regent. Als 
der heil. Sohannes, der Käufer genannt, fi wei— 
gerte, ſeine Heirat mit feiner Schwägerin Hero. 
dia, deren Gatte noch am Leben war, zu billigen, 
ließ er denfelben hinrichten. Wahrend feiner -Megies - 
tung in.Gallläa ward unter Pontius' Pilatus, rönis 
fhem.Landpfieger in Judaͤa, der Weithellaud Chriftug 
an's Kreuz ‚gefhlageu. — Als Herodes Agrippa, 
der Bruder der Herodias, welcher lange Zeit zu Rom 
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mar gefangen geweſen, nach dem Tode des Kaiſers Ti— 
berius von Ealigula mir dem Titel eines Koöniges 
war nach Palaͤſtina geſchickt worden, lag bie herifche 
füchtige Herodiag tprem Gemahle unaufhörlih an, daß 
erfih auch zu Nom den Köntgetitel holen moͤchte. Er 
gab endlich ihren Vitten mich, ward aber dort. übel 
empfangen und (40 nad Ehre.) nach Gallien verwies 
fen, wo er fein Leben beſchloß. — Herodes Agtippa,. 


ein Sohn des ungluͤcklichen Artftobulus IL. (f. d.), bei. 


der Länderthellung.nad den Code Heroded des Gro— 
Gen anggefchloffen, war nach dem Tode des Dterfürften 
Philippus nah Non gegangen, um ftatt feiner die 
Landſchaft Trachonitis zu erhalten, allein umfonſt. 
Det einer zweiten Anwefenheit zu Nom wußte er fid 


zwar am Hofe des Tiberius gut einzuſchmeicheln, ein 


unvorfichtiges Wort aber, das er einſt über diefen 
fallen ließ, brachte ihn in den Kerfer,.aud dem er 
erſt nach dem Tode des Tiberius durc feinen Freund 
Caligula befreit, und mit dem Könfgetitel nah Par 
läftina gefandt wurde, wo-er das Bierfürftenthum 
Trachonitis erhlett (57 n. Ch.). Nah der Verweis 
„fung des Herodes Antipas erhielt er auch Galllaͤa, 
und durch Kaiſer Claudius endlih” auch Sudda und 
Samaria, fo daß er alles wieder unter feinem Scep- 
ter vereinigte, was einft Herodes der Große befeffen 
Batte. ” Er flarb 44 nu. Chr. an einer fehr haͤßlichen 
Krankheit. 


Herodlan, griechiſcher Geſchichtſchreiber, der von - 


elnem Sprachlehrer gl. N. zu.unterfheiden fft, lebte 


zu Nom gegen die Mitte des sten Jahrhunderts in 


mehren ‚ehrenvollen Bedtenungen und fehrleb die 
von ihm ſelbſt erfebte Geſchichte der R. Kaiſer vom 


no: 


n 


” 
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ode des Antoninus big auf den jüngern Sordian in 8 
Buͤchern, in einem einfahen und gefälligen Style, 
‚mit hinlaͤnglicher Sachkenntniß und gefunden Urthel— 
le, nurmit zu wenig Beruͤckſichtigung der Chronolo— 
gie, Die beſte Ausgabe iſt Lie von Irmiſch Ins Baͤn⸗ 
den (Reipzig, 1789 — 1805), aber mit einem fo un— 
verhältulsemäßigen Commentar, daß diefer nicht des 


Siiiftftellerd, ſondern der 'Schriftfteller des Com» 


mentars wegen dazuſein fcheint. Eine brauchbare 
Handausgabe erſchtien von Wolf zu Halle 1792. Von 


Veberfeßungen verdient Erwaͤhnung die von Conradf 


zu Franffurt a. M. 1794 erfchlenene” 


Herodot, der äftefte griechiſche Geſchichtſchreiber, 
aus Halikarnaß In, Karien -geboren, heißt insgemein 


nur der Vater der Geſchichte und lebte um 450 v. 


EChr. Don Wisbegierde getrieben, bereiſte er viele 


der Laͤnder, deren Geſchichte er nachher ſchrieb und 
ſammelte fo ſelbſt den Stoff zu feinem Werke. 
Als er dieſes bei den Oymplſchen Spielen vorlas, 
fand es allgemeinen Beifall. In der Folge begab et 


fihb aus feinem dur, innere Unruhen unglüdlihen 


Vaterlaude nah Turiiin Großgriechenland, wo er bie 
leste Hand an feine Geſchichte legte und im 52ften 


. Jahre feines Lebens ftarb. Herodot wählte fi ei- 


nen fehr Äntereffanten geſchichttichen Stoff zu felner 
Vearbeitung, die, Begebenheiten des Zeitraums von 
dem Drude der Griechen durd die perfifhen Despoe 
zen an bis zur Miedererlangung der allgemeinen 


Sreipelt. Wahrheit und MWirkiichkelt zu geben war 
ſhm das Höchfte, und feine Treue darf man nur dann- 


bezweifeln, wenn er etwas nicht wiffen Fonnte, -Vie« 
les ſtelt er auch ſelbſt nur alß Sage auf. Seine 
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Geſchichte iſt eine Reihe von hiſtoriſchen Gemaͤlden, J 


bie ung das Dunkel der aͤlteſten Zeit in etwas auf— 
“heilen, und deren Aehnlichkeit überrafcht, weichen der 
Mater aber durch Kolorft und Nebenfiguren eine - 
foihe Mannigfaltigkeit und Grazie ‚zu geben vers 
fand, dap ihr Anblick bei aller Harmonte immer neu 
und angenehm iſt. Wir haben neun Bücher von ihn, 
weichen der fpielende Witz fpaterer Grammatifer den ' 
Namen der neun Mufen zur Ueberfchrift gegeden 
Hat. Sie find” im jouiſchen Dialekte, damals der 
Buͤcher⸗Sprache, gefhrleben. Der Kert' ift am bes, 
‚ ften herausgegeben von. Th. Gelsfort und eine neue 
Leberfegung von Dr. Schöll begann 1828 in der 
Etuttgarter Sammlung griehifher Profatker in neuen 
Ueberfetzungen. Wichtig iſt noch die frangöfifche Nez 
berfehung von Larher mit Anmerkungen und einem 
chronologiſchen Berfuhe (7 Bde. Parid 1786). . 
Herven, die griehifhen Helden aus dem eigent— 
lichen Helben⸗Alter bis nad dem troianifhen Kriege 
und zur dorifhen Wanderung (1100 v. Ch.). Sie 
ſtanden als Halb-⸗Goͤtter zwifhen Göttern und Men 
ſchen, und kamen, nachdem das Sterbiihe in “ihnen 
untergegangen war, zu den Göttern; deren Söhne, 
mit Sterbiihen gezeugt, "oder Nachkommen von Götz 
ter-Söhnen -fie waren, In den Olymp. Man hat 
. Insbefondere folgende Helden-Staͤmme zu unñterſchef— 
“ den: 1) Die Promethiden, von Prometheus, oder 
Deufalloniden, von Deufallon; 2) die Inachi— 
den von Inachus; 3) die Agenoriben don Agenor; 
4) die Danalden, von Danaus; 5) die Pelopiden 
“ oder Tantaliden, von, Pelops oder Tantalus; 6) die 
Ercroplden, von Cecrops. Einzeine Geſchlechter, z. 


—— — 
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B. dlie Aeaciden, Perſiden, Atriden, Herakliden, ge= 
hoͤren unter den einen oder den andern jener groͤße— 
ren Stämme. Die gemeinſamen Hauptunternehmun— 
gen der Helden find der Argonautenzug, der Kampf 
der ficben Fürften und der Epigonen gegen Theben, 
endlich der trojanifhe Krieg. Die Helden ‚des tro— 
fauffhen Krieges erfcheinen fchon viel gebildeter und 
fdealifher, als die vor demfelben, deren Grundtypug 
am volfommenjten in Herkules (f. d.) erkannt wird. 
Die Herven wurden durch geheiligte Haine und Lie 
batlonen auf ihren Grab:Hügeln geehrt. Den Heroen 
der Griechen entfprechen Ubrigend bei ben Römern 
bie Laren (f. d.). 

Heroide, eine befondere Art der Eptftel (f. d.) 
oder des poetifchen Briefes, welche immer Inrifhen 
Inhaltes ift, und worin frgend ein Held vder eine 
Heldin der Mythe oder der Geſchichte einer andern 
Herfon ihre Empfindungen in einer Intereffanten Eis 
tuatlon des Lebens mittheilt. Diefe Dichtungsart, 
deren Urheber Dvid fein foll, bildet den Uebergang 
von der Lyrik zum Drama, indem dag elegiſche Ges 
fühl und der höhere tragifhe Ton für diefelbe gleich 
gut paſſen. Bon den Alten hat Dvid Heroiden gelles 
fert, die Engländer haben Popes Heroide „Heloiſe 
an Abaklard,“ die uns Bürger überfegt Hat; wir 
Teutſche befisen Wielands ‚Briefe Berftorbener an 
khre noch lebenden Freunde‘, am reichften aber find 
bie Franzofen an Heroiden (von Colardeau, Blinde 
Et. More, Dorat, Bartbe, La Harpe u. U.) 

Herolde waren bei den Griehen und Roͤmern 
öffentkihe und unverleglihe Perfonen, welche zu Uns 
terdandlungen im Kriege, zu Kriege: und Friedens-— 
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Erklaͤrungen abgeſandt wurden. Das Collegium. der 

Feniale (f. d.) zu Nom Eann als ein Collegium von; 

Herolden betradtet werden. In neueren Zeiten wur: 

den überhaupt Beamte, welhe dazu gebraucht wur— 

den, etwas öffentlich und feierlich auszurufen, Herol« 
de genannt, und insbeſondere hieß fo ein verpflictes. 
ter Auffeher bei Tournieren und andern felerlihen Ge= 
legenheiten, deffen Geſchaͤft es vorzüglich war, Die. 
adeligen Wappen und Ahnen zu unterfuden, und in 
fireitigen -Sällen den Ausſpruch zu thun. Für die 
. Adelsgefhäfte finden fih noch jetzt an vielen Höfen 

Reichsherolds-Aemter und ein Neihsherold, welder- 

auch bei Thron-Befteigungen u. dgl.'noc) jein Amt aldı 

Öffentlicher Ausrufer ‘verwalter. 

Heronsball, in der Hydraulik eine Hohlkugel, 
‚woraus man das. Waffer, mitteld des Blaſens, in Ges. 
ſtalt eines Springbrunnens durch eine Roͤhre ftelz. 
gen laffen kann. 

Heronsbrunnen, Verbindung mehrer Gefäße,. 
deren eines einen Wafferftrahl ausgießt, das andere, 
‚aber eben dieſes Waſſer immer wieder empfängt, 
“fo daß ‘ein ewiger, Kreislauf -erhalten werden kann. 

Heros, im Griehifhen ein Held (vergl. Held und. 
Heroen). 

H eroſtratus, ein arlechiſcher Sonderling, wel 
Ger, un ſich einen Namen zu machen (zufällig In der-- 
felben Nacht, in welder Alerander.der Große geboe 
. Ten wurde) den. Dianentempel zu Ephefug_(f. d.) ver⸗ 
*brannte,. Der Tempel, ward herrlicher wieder aufs. 
gebaut, Heroftrat, aber büßte die. Unthat durd einen., 
martervollen Kod und. fein Name, den Theopompus 
ae „aufbewahrt hat, wurde durch Natlonalbeſchluß der 
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ewlgen Vergeſſenheit übergeben, ohne deßwegen vol 
geſſen zu werden. 

Herrenſtand, in der altern teutſchen Reichsver— 
faſſung der Stand derjenigen vom hohen Adel, wel— 
che nicht Landesherrn waren, beſonders Grafen und Ba— 
ronen; im weitern Sinne werden auch die Ritter 
zum Herrenſtande gezaͤhlt. Daher Herrenbank 
bei den deutſchen Staͤndeverſammlungen bie Bank 
derer vom Herrenſtande und aus der Ritterſchaft. 
Bet verfhledenen - Gerichten, 3. B. dem Neichshofe 
rath, hieß fo die Bank der Beifiker auß dem Here 
renſtande und der Mitterfhaft im Gegenfage zu der 
selehrten Banf, auf der die bürgerlichen ober gelehte 
ten Mitglieder ſaßen. 

Herrerra (Hernando de), ein fpanlicher Dichter, 

‚geb. zu Seville gegen 1516, widmete fih dem geiſt⸗ 
lichen Stande und farb gegen 1595. Er fällt Indie 
„Bluͤthenzeit der ſpaniſchen Poefie und erhielt den 
Beinamen „der Söttlihe”. Viele feiner Gedichte 
find erotifhen Inhalts und ziehen durch fanfte Ge: 
fühle an; dagegen waltet in feinen Oden oft hohe 
Degelfterung. Mehre feiner poetifchen Arbeiten, der 
sen felne Zeitgenoſſen Erwaͤhnung thun, fino nie er. 

- fhlenen und fcheinen verjoren gegangen zu fein. 

. Hetrera (Antonto), geb. 1559, ward unter Phi 
lipp II. Hiftoriograph der beiden Indien und Gate 
Iten, und farb 1624 als Staatsfefretär zu Madrid. 
Er iſt der berühmtefte unter den fpanifchen Geihlidt« 
ſchreibern und fein berühmteftes Werk iſt die „Ale 
gemeine Gefchichte ‚der Thaten ber Kaftilianer auf] 
den Inſeln und dem feflen Lande bed Ocegus, von 
1492 — 1554“. * 


n 
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— ein: Ort in der Oberlauſid, Stamm⸗ 


"ort der evangelifhen Brüdergemeinde, die . 


man Daher auch ſchlechthin Herrnhuter nennt, hat 
"in 104 ſchoͤnen Haͤuſern über 1400 Ew., einen ſchoͤ⸗ 
.nen Betſaal (Kirche), mit einem Kifche ftatt der 
Kanzel, im' alten Gemeindehaufe eine Mädchen: Er- 
‚ siehungsanftalt, 4 große. Chorhäufer, namlich ein. 
Bruͤderhaus, ein Ge feternpans (beide von Ledigen 
bewohnt, etiva von 400), ein Wittwerhaus und ein 


Wittwenhaus, ein fhöneg Gemeinlogls (Gafthof), etz - 


nen völlig gartenaͤhnlichen Friedhof, mit gleichen Ike 
genden Denffteinen, worauf nur der Name und” 
sheimgegangen den —“ fteht, gute Polizei, treffliche ' 
Gewerbs- und Fabrifanftalten, fchöne Spaziergänge 
rauf den Hutberg und die Hellandsfaffe der ganzen 
Gemeinde. Letztre ftiftete 1722 der Graf Nikolaus 
Kudivig von Zinzendorf (f. d.7 meift, aus böhmifhen 
und mährifhen Brüdern, obgleich fih die Gemeinde 
fogfeih zum Iutherifchen Glauben dekannte. Ihre 
Tendenz tft die möglichfte Annäherung an die gotted- 
dienftiihe und fittlihe Verfaſſung der Chriſten vor 
Sonftantin dem Großen, .mit dem der Luxus in ben 


‚Kirchen aufjufommen begann. Sie fetern gewiffe be> 


. 


fondre Gedenktage, "halten jeden Abend eine Sings . ' 


ftunde (Andacht ohne Predigt) "nnd die Loſungen 


. (Gefprähe über Bibelfprüge), auch alle 4 Wochen 


das Abendmahl, vorher aber ein Liebesmahl, wobef” 
man unter geiftlihen Gefängen Thee mit Weißbrod 


. genießt. Der Hauptort der Gemeinde, d. i. Siß ber 


Unfräts-Aelteften:Sonferen;, iſt Berthelsdorf, zu deſſen 


Rittergut Herrnhut gehört; die hoͤchſte Behörde tritt 
aur ſehr felten unter dem Namen der Synode zu 


\ 
. 


* 
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Herrnhut gufammen, und muß von allen Miffienen u 
(Solonlen zu Ausbreitung des Chriftenth.) und allen 
Gemeindeorten (Eolonien, die. jenen Zweck nicht has 
ben) befhidt werden. Zu Herrnhut wohnt ber Bis 


i ſchoff oder oberſte Geiſtliche; eine Art von Univerſt⸗ 


tät fuͤr die Gemeinde iſt zu Njesty; Kolonien gibt 
"es durch ganzı Europa, der Miſſionen in allen MWelte 
thellen zufammen 31, durch welche fhon gegen 30000; 
Helden getauft wurden. Die Eben in der Gemeinde. 
wurden ehemals durchs Loſen gefchloffen, und Heldene 


‚Bote muß noch Immer jeder werden, den dag Loos 


teifft, oder er muß aus der Gemeinde trefen. Die 8; - 
Chöre unterfheidet irgend ein Merfmahl in der.Kleis _ x 
. bung. „Krlegedienfte leiſten die Herrnhuter nicht., 
" Hinfihtlie ftreitiger Glaubenspunkte zerfallen fie in: 
_ den altmährlfhen, evangelifchen und reformirten Tro— 
"pus. Diejenigen, die in feinem Gemeindeorte lee. 
ben, heißen zerftreute (In der Diaspora befindliche). 
Herfhel (Wilhelm), geb. zu Hannover 1738, der-. 
Sohn eines Mufiters, trat,.von feinem Water ges 
zwungen, mit 14 Jahren als Hautboift in ein Regi⸗ 
ment,, gleng: T757° zu feiner Vervollkommnung in 
der Muſik nach London, und ward, nachdem er maus 
herlet Stellen begleitet hatte, 1766 Drgantft zu Bath. 
Mittlerweile. war Vorliebe für das Studium der Mar- 
thematik und befonderd der .Aftronomie. bei ihm era 
wacht, aber es -fehlte- ihm an Geld. zu Inſtrumenten. 
Er verfuchte- daher. felbft folche zu verfertigen, und 
dieß gelang ihm fo wohl, daß er.bald Fernrohre von. 
einer Größe zu Stande brachte, wie fie auf der gane. 
gen Erde nicht gefunden wurden. Cr ward dadurch 
in den Stand geſetzt, die, Intereffantefien. Entdeguns:. 
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gen zu machen und die wichtigſten Berechnungen zu 
liefern. 1780 ‚gab er eine folhe Berechnung von 
‚ber Höhe der Mondsgebirge heraus, und entdedte, 
“ am 15. Merz 178: den Planeten Hranus, den er dent 
Könige von England zu Ehren Georgsgeftirn (Geor- 
gium sidus) genannt wiffen wollte. Von Georg AI, 
in eine behagliche Lage gefeßt, lebte er num lediglich 
feiner Wiſſenſchaft. Er zog nah Slough bei MWindfor, 
beobachtete hier auf dem Kante die Tebelfterne, ent 
-dedte 1787 zwei und 1790 und 1794 noch vier Ne— 
benplaneten des Uranus, fo wie auh 2 Trabanten 
des Saturn, mit einem 1785 zu Stande gebrachten 
Telefeop von 40 Fuß Länge und 4'/z Fuß im Durd= 
meffer, - dad 2118 Pfund wog. Es würde zu viel 
Naum erfoderlich fein, um alle einzelnen Entdedungen 
Herihels, bie Ihn zum größten Aftronomen feiner 
Zeit madten, bier anzugeben. Wir begnügen ung 
bier noch zu bemerken, ‚daß er alle Thefle feiner Wil: _ 
fenfhaft mit gewohnter Sorgfalt behendelte und ſelbſt 
für Phyſik wohlthaͤtig wirkte. Gleich viet, wie für Die Wis . 
ſenſchaft ſelbſt, leitete er auch für ihre Fünftige Vervoll⸗ 
kommnung durd) die von ihm verfertigten Snftrumente, 
wovon fein 20fuͤßiges Spiegeltelefeop und das zofüßige 
Riefentelefcop die befannteften find. Bet feinen meiſten 
Arbeiten unterftüste ihn feine Schwefter Karoline durch 
Beobachten und Auffchreiben des Beobachteten. Herz 
fhel ward 1786 von Drford zum Doktor und 1816 " 
von Georg III. ‚zum Nitter des, Quelphenordend er⸗ 
nannt. Er farb am 25. Auguft 1522. bei unges 
ſchwaͤchter Geiſteskraft in einem Alter von 84 Jah⸗ 
„zen. Seine meiſten Arbeite ben in den Philo.- 
“ sophical transactions und afdern engt- Zeltſchriften. 
« 2 
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Manches iſt aber noh Manufeript. Sein Sohn, $0: 
hann Friedrich Wilhelm, hat fih in Mathematik und 
Phyſik ausgezeichnet. N . ö 

Hersfeld, Stadt:mif 5200 Ew., an-der Fulda, 
Hauptſtadt der Furheffifhen Provinz gl. N., mit dem 
vet heſſiſchen Gymnaſium, Gerberei und Wollfas 
briken. 

Hertha, Jord, Joard (die Gaͤa, Tellus, Titaͤa, 
Eybele der Roͤmer und Griechen), in der ſkandinavi⸗ 
ſchen Mythologie die Goͤttin der Erde, verehrt von 
den germaniſchen Voͤlkerſchaften, die jenſeits der Elbe- 
in der Gegend der Warne und an den Ufern der 
Oſtſee wohnten. Sie war-die Tochter der Nacht 
und des Anar, Schweiter ded Dagur oder des Tages, 
Gemahlin des Odin und Mutter des Thor oder Don: 


‘ 


nergottes. Sie ward für die Schöpferin, Mutter 


J 


und Erhalterin des Alls gehalten, und es herrſchte 
der Glaube,- als befuche fie” zu gewiſſen Zeiten bie 
Menfchen, dereu Angelegenheiten fie leite. Auf einer 
Juſel der Dftfee (man glaubt auf der Inſel Rügen) 
war der Göttin ein Hain geweiht. Im Dunfel def- 
felben ruhte ein heitiger Wagen, von einem Teppiche 
bedeckt, den nur der eingeweihte Priefter berühren 
durfte. In diefen Wagen fileg die Göttin, wenn fie 
den Thron des Odin verließ, um zu den Menfhen 
zu fommen. Der Priefter erhielt davon allein die 


Kunde. Diefer lich durch Herthag Diener zwei juns 


ge Kühe vor den Wagen fpannen, und ‚geleitete die 

Göttin durch das Land. Alle Fehden hörten nun auf 

-und Fefte wurden gefeiert während des allgemeinen 

Sriedens. Wenn dies WHdttin wieder die Erde verlaf- 

fen wollte,‘ brachte: fie*der Priefter in den heiligen 
. + 


[4 
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Hain zuruͤck, wo nun der Wagen mit dent Teppfche 
und der Goͤttin unter denfelben in den heiligen See 
hinabgelaffen wurde, der in dem Hafne fih befand. 
Hier wufchen Sklaven fie ab, welche aber ſogleich nach 
dem Gefchäfte von den Fluthen verfchlungen wurden. 
So endigte jedesmal das Feſt, welches das Volt mit 
fhauerliher Ehrfurcht erfüllte. (Vergl. die Schrift: 
von Barth: Hertha und über die Religion der Welts 
mutter im alten Teutfhland. Augsb. 1828. gr. 8). 

Herz, ber Fegelförmige, beinahe dreiedige, meiſt 
fleifherne" Theil in der Bruſt der Menfhen und. der 
mit Blut verfehenen Thiere, durd deffen abwechfeln- 
de Augdehnung und Sufammenzichung der Blutum— 
lauf vorzüglich befördert und die Wärme der thierl: 
Then Körper verurfaht wird. Das Herz ded Men: 
{hen liegt unten in der Bruſthoͤhle, auf ber linfen 
Seite vom Herzbeutel umgeben, iſt in vier Höhlen 
oder Kammern. abgetheilt, namlih die 2 Herzkam— 
mern (ventriculi cordis), welche das eigentliche 
Herz ausmahen, und die zwei Nebenfammern oder 
Blutaderſaͤcke (atria cordis), Die legten nehmen das 


in den Adern durch den Körper bewegte Blut aus 


den Blutadern auf, und die erften ergießen es wie— 
der in die Schlagabern. Die abwechfelnd erweitern: 
de und zufammenziehende Bewegung ded Herzens 


- geht im gefunden Zuftande ununterbrochen fort, und 


wird vermittelft der Muskelfaſern bewirket, die theils 

wie Schraubengaͤnge und theils ber Lange nah um 

das Herz gehen. Wenn die erfteren ſich zuſammenzie— 

ben, fo wird das Herz enge und lang, wenn die anz 

dern fih aber aufammenziehen, weit und furz. Man 

nennt diefe Abwechslung dad Schlagen des Herzens 
2 
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"Das Herz mit dem Beutel wiegt In einem erwachſe⸗ 
nen Menſchen 10 —12 Unzen (vergl. Blut). 

Herz (Marcus), philoſophiſcher Arzt in Berlin 
und als Verfaffer der Flaffifhen Schrift ‚‚über den 
Schwindel” (Berlin 1786 und 1790) in der philoſo— 
phiſch-⸗mediciniſchen Kiteratur unvergeßlih, ward zu 
Berlin 1747 geboren und jtarb dafeibft den 19. Jar 
nuar 1805. Seine Ausbildung hatte er bejonders 
Kant zu verdanfen, der ihn, ald er, der Sohn eines | 
armen jüdifhen Schreibmeiftere, nad Königsberg Fam, 
wir Lambert, Sulzer und Mendelsſohn befannt mache 
te. In Berlin mahte Herz fib als praftifcher Arzt, 
als Vorftener des jüdifhen Kranfenbaufes und durd) 
feine vleibeliebten Vorlefungen über Erperimentalz 
Phyſik beruhmt. Als Menfh und Geſellſchafter war ' 
er allgemein bellebt. Merkwuͤrdig ift feine Abnei— 
guug gegen die Kuhpodenimpfung, weldhe er bie Bru= 
“tal Impfung nannte. ö 

Hersberg (Ewald Friedrih, Graf von), Fönigl. 
preuß. Kabinetsminifter und Kurator der koͤnigl. Aka— 
demie zu Berlin, ward am 2. September 1725 zu 
Lortin bei Neu:Stettin geboren, und ftarb am 27. 
May 1795, nachdem er beinahe fünfzig Jahre lang 
unermüdet für dad Materland gearbeitet hatte, dad 
„inihm einen der erfien Diplomatifen feiner Zeit befaß. 
Sehr frühe zog er Friedrichs IL., der feine Leute kannte, 
Aufmerffamfelt auf fih, und ward bereits 1752 Lega— 
tiongrath. Er ward In der Folge geheimer Legationdrath 
wıd, nachdem er 1756 aus den in dem Archive zu Dres— 
deit” gefundenen Depefhen des dfterreihifhen und 

ſachſiſchen Hofes biunen 3 Tagen das berühmte Me- 


— 21 — * 
moire raisonne in latelniſcher, deutſcher und franzoͤſt⸗ 
ſcher Sprache gearbeitet hatte, erſter geheimer Rath oder 
Staatsſekretaͤr beim auswaͤrtigen Departement. Der 
Friedeñs-Tractat mit Rußland und Schweden (1762) 
war fein Werk, und fein Lohn' für die Abſchließung 
des Hubertsburger Vertrages der Poſten eines zweiten 
Staats- und Kabinetsminiſters (oder Miniſters der " 
auswärtigen Angelegenheiten). Ihm hatte man es 
zu verdanfen, dab Preußen bei der erfien Theilung 
Polens wieder in den Beſitz von Weſtpreußen kam, 
und bei Errihtung des Furftenbundes (ſ. d.) war es 
Hersberg, der nacht dem Könige und dem damaligen ; 
Kronprinzen fih am thätigften zeigte. Nach Friedrichs 
II. Tode, deffen fteter Geſellſchafter in den legten Zah: 
ven Herkberg gewefen war, behielt derfeibe gleiches 

- Anfehen und gleihe Wirffamfeir im Kabinete, ia er 
‚ wurde fogar zum Kurator der Akademie ernannt und 
in den Grafenftand erhoben. Ale aber die Reichen— 
baher Sonvention (1790) für England und Holland 
auf eine ganz andre Baſis, ale Herkberg gewollt 
hatte, abgerhloffen_ wurde, und noch einige andre Um— 
ftande, unter ihnen die Anftellung zweier nenen Miz ° 
niſter, feine Empfindlidyfeit reizten, bat er im Mat 
1791 um feine Entlafung Er erhielt zwar dieſe 
nit, aber docdy wurde er von mehreren Geſchaͤften im 
‚Departement des Auswartigen entbunden, und bes 
fhranfte fib nah und nad ſelbſt ganz auf die Kus 
ratel der Akademie und auf die Auüfſicht über den 
preuß. Seldenbau. Als aber die zweite Theilung Pos 
leus (1795) und Preußens politifhe Werhältniffe In 
ihm den Entſchluß— rege gemacht hatten, wieder thäs 
tig fih um das Auswärtige anzunehmen, bot er dem 


D 
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Könige feine Dienfte In 3 Briefen mit edlem Selbft: 
‚gefühle an; Friedrich Wilhelm Il. wieg fie birter zus 
ruͤck. Dieß Eränfte den edlen Greis fo fehr, daß 
Graf Herkberg, wahrſcheinlich in Kolge deß, bereits 
etif Monate nachher fein thaten- und ſegenrelches Le- 
ben befchloß. Als Kurator der Akademie der Wifs 


lenſchaften hat er ſich unſterbliche Verdienſte exwor— 


ben; beſonders lag ihm dabei die teutſche Literatur 
und die Kultur der 'teutfhen Sprache am Herzen. 
Naͤchſtdem wirkte er befonderd vortheithaft für das 
vaterländifhe Schulwefen und-verbefferte die Lage 
der armen Landfhulfebrer, Indem er ihnen durch die . 


Kultur des Seldenbaues noch einen Nebenverdienft. - 


verfchaffte. Ueberhaupt lag ihm die Landwirthſchaft 
fchr am Herzen, welche er felbft auf feinem Gute’ 
Briß möglichft vollfommen zu treiben ſuchte. Herb: 
derg war ein anfprudslofer, felihter Mann, vol 
patriarchaliſhen Sinnes, und deffen Stirne im er: 
fen Augenblide den gebildeten Denker verrierh. Um 


die teutihe Territortalgefhichte und das teutfche 


Staatsrecht hat er fih auch als Schriftſteller verdient 
gemacht und fein Name ftand bei Gelehrten, die bei: 
nahe feine einzige Geſellſchaft bildeten, in hoher 
Achtung. _ 
Herzog, urfprünslih ein folder, der vor dem 


—Heere herzog, ein Anführer im Felde. Sp kommen 


‚die Herzoge fhon im Aten Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
land vor, Nah der Gründung des Frankenreiches 
durch Shlodwig waren fie bloße Beamte des Franz 
kenkoͤniges. Sie, fanden über den Saugrafen, indem 
immer mehr Gaue in einem Herzogthume verelnigt 
waren, und übten im Namen des Koͤniges die. hoͤch⸗ 


x 
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ſte Gewalt im Lande. Als aber nach dem Abgange 
der Karolinger Teutſchland ein Wahlreich wurde und 
der Koͤnig dadurch in die Abhaͤngigkeit der Fuͤrſten 
kam, wurden die Herzoge allmaͤlig erbliche Landes 
herrn in ihren Territorien. Es gab in dieſer Zeit 
4 Herzoge, die Herzoge von Bayern, Schwaben, Sad: 
fen und Franfen. Diefe hatten den Nang zunäcft 
nah den gelitlihen Fürften von Mainz, Köln und 
Trier, alle 7 zufammen übten aber damald noch das 
Kur- oder Wahlreht, bis endlich ein eigenes Kur— 
fürften- Koffeglum fih bildete (f. Kurfürft); ſeitdem 
hatten die Herzoge, deren Zahl fih fehr vermehrte, 
den Rang nah den Kurfürften, Erzherzog bedeutet 
den erſten Herzog Im Reiche und iſt das Prädifat 
der Herzoge von Deftreih. Der Titel eines Groß: 
herzogs (f. d.) iſt neueren Urfprungde. Der Herzog 
hat das Pradifat Durdlaudt, der Großherzog f. Ho⸗ 
heit, die Erzherzoge von Deftreih aber heißen Fafferl. 
Hoheit. (Bergleihe im Allgemeinen den Artikel 
Sürften.) 

Herzogenbufdh (Bois le Duc), Hauptſtadt ber 
ntederländifhen Provinz Nordbrabant, an der Doms 
mel und An, ſtark befeftigt, mit Citadelle und 2 
Schanzen, 3780 Häufern, aber nur 13400 Ew., 15 
Kirchen, Gymnaſium und manderlei, doc, nicht fehr 
lebhaften, Gewerben. 

Hefetlel, f. Ezechtel. 

Heflodug, der nah Homer ältefte griechiſche Dich⸗ 
ter, lebte wahrſcheinlich noch vor 900 v. Eh., war aus 
Kumä gebürtig und heißt der Askraͤer, weil er zu 
Askraͤ In Boͤotien fih aufhielt. Won feinen Leben 
wien wir Außerft wenig; er fang ländliche Lieder, - 
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welche viel Aehnllichkeit mit dem des 
alten Teſtamentes haben; Lictenswürdige Einfalt, 
ungefünftelte, wahre. Moral und Leichtigkeit iſt ihr 
Charakter. Don feinen Schriften find mehrere ver— 
loren gegangen und mehrere nur aus wenigen auf 
‚und gekommenen Fragmenten bekannt; unter denen, 
welche wir noch befigen, nimmt, feines Alters, feiner 
Wichtigkeit und faſt unbezwelfelten Aechtheit wegen, 
” die erfte Stelle ein das Gedicht, weiches „moraliſche 
und oͤkonoiniſche Vorſchriften“ (koya zei nuegeı) 
überfchrleben iſt; res fcheint ehedem aus getrennten 
Liedern beftanden und erft fpaterhin feine gegenwaͤr— 
tige Geftalt erhalten zu haben. Erzählungen, My— 
then, kurze Sentenzen und Belehrungen wechfeln da= 
zin mit einander ab. — Die Theogonie enthält ' 
finntihe VBorftellungen vom Entftehen der Welt und 
Deren Urheber und die erſten Verſuche in Erflärung 
mancher Naturbegebenheiten. und Erfahrungen in der 
phyſiſchen und moralifchen Welt; durch unaͤchte Verſe und 
eingefhobene ganze Stellen ift fie fehr verunftaltet. 
Der Schild des Herkules iſt ein Brudftüd aus 
"einer bis auf wenige Fragmente verloren gegangenen 
Herologie, deſſen Aechtheit noch zlemlich vlelen Zwei⸗ 
feln unterworfen iſt. 

Heſione, die Tochter des Könige Laomedon zu 
Troja, wurde, das Land von- einem alles verheeren— 
den Meerungeheuer zu befreien, diefem dem Orakel 
gemäß zur Beute an einen Felfen geſchmiedet. Gluͤck— 
licher Welfe kam Herkules dazu und befreite die unz 
gluͤckliche Koͤnlgstochter, indem er dad Ungeheuer er- 
leste. Da Herfuleg-den bedungenen Lohn nicht er= 


hielt, tödtete er In Mer Folge den Salaedon und gab 
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die Heſione dem Telamon zur Frau; Heſione aber 
eutfioh nach Milet und heirathete dort den Arkon. 
Hesperien, Abendland, nannten die Griechen be= 
fohders Italien, die Nömer beſonders Spanten. : 

Hespertiden, die Kinder der Nacht, nah Ans 
dern Töchter des Atlas, oder des Zeug und der The 
mis, noch nad) Andern der Keto und des Phorkys, 
wohnen am Atlas und bewachen ‘die Gärten mit gol— 
denen Aepfeln, welche unter ihrem Namen befannt 
find. Diefe Aepfel waren ein Brautgeſchenk, welches 
Suno bei, ihrer Wermählung von def Erde’ erhielt. 
"Herkules, holte die Aepfel aus den Gärten der Hes— 
periden, indem er den hundertkoͤpfigen Drachen, der 
zu ihrem Waͤchter beſtimmt war, erlegte und die 
Maͤdchen in die Flucht ſprengte. Euryſtheus ſchenkte 
die Aepfel dem Herkules, dieſer gab ſie der Minerva, 
Minerva aber brachte fie an ihre vorige Stelle zuruͤck. 
Die Namen der Hedperiden werden von Verſchiede— 
nen"verfhieden angegeben, nach Apollodor heißen fie 
Aegle, Erytheia, Heftia und Arethufe. 

Hesperug, ein Eohn oder Bruder des Atlas, 
war ein großer Verehrer der Sternfunde, wurde nah 
feinem Tode unter die Götter veriegt, und nad 
ihm der Abendftern, (der Planet Venus,) Hesperus 
genannt, 

Heß (Ludw.), geboren 1760, geftorben den 12ten- 
April 1800, war ein fehr beliebter Landſchaftsmaler 
In Zuͤrlch, von dem auch viele Zeichnungen und geaͤtz⸗ 
te Blätter durd Europa zerftreut find. Vorzuͤglich 
begeifterte ihn dfe Schweiz mit Ihren Naturſchoͤnhei— 
ten, und hier vorzuͤglich ftudirre er die Alpen. Treue, 
fleißige Darftellung, Harmonie?72 herrliches Kolorit 
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und gefaͤllige Kuͤhnheit des Pinſels zeichnen feine. 
Gemälde aud. Zu feinen Meiſterſtuͤcken gehören der 
Montblant, der Alpenmorgen, der Abend am Lago 
‚magglore, der Alpfee des glarnerifhen Murgthales, 
der Grütli und Tells Kapelle in der hohlen Gaffe. 
Heß (Johann Zafob), geboren 1741, wurde Antiftes 
in feiner Vaterftadt Zürich, nahdem er 1777 Diako⸗ 
nus, dann Vorſteher der aszetifhen Gefellfhaft ges 
worden war, und flarb den 29. Mal 1828. Er hat 
ſich als Prediger, Insbefondere als theologiſcher 
Schriftſteller, ungemein verdient gemacht. Von ſel— 
nen Werken ſind zu erwaͤhnen: Geſchichte Jeſu in 
6 B.; feine Geſchichte der Apoſtel in 3 B.; über bie 
Lehre, Thaten und Schiefale unferd Herru in 2 B., 
dann die Geſchichte der Sfraeliten in 12 B.; dann 
von feinen Predigten: der Chriftenleprer über bie 
Apoftelgefchichte In 5 Defaden, und der Chrift bei 
Gefahren des Vaterlandes In 5B. Die legtern wurden 
während der Nevolution gehalten. Won 1795 bie 1819 
hatte Heß neben feiner Stelle als Antifted no die . 
eines erften Vredigerd verwaltet; am Neformationds 
fette 1819 aber, an welhem er das Doftordiplon” 
von 5 theologifhen Fakultäten zugleih erhielt, trat er 
zum leßtenmale auf die Kanzel. Seine fammtlihen. 
Werke find unter dem Titel? „Das Hep’fhe Bibel: 
werk” in 25 Bänden, bei Orellu. Fuͤßli in Zürich ers 
ſchienen, und Foften 14 Thl. 16 Gr. Sie werden 
noch jest, obwohl einige derfeiben fhon ziemlich alt 
find (das ältefte Ift von 1772) von allen riftlihen 
Meligionspartelen fleißig gelefen. Die Hauptmerfmale 
In Heß Charakter find Milde und Beſonnenhelt; am 
hoͤchſten galten ihm ftets Wiſſenſchaft und Neligton. 
Heß (Karl), geboren in Darmftadt 1760, ſtudirte 
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in Mannheim und Duͤſſeldorf die Kupferſtecherkunſt, 
und Fam danı nah Münden, wo er als Profeffor 
bei der Kunftafademie angeftellt wurde. Zu feinen 
beften Arbeiten gehören 7 Blätter nah Gemälden 
von Rembrandt, die Himmelfahrt nah Guldo Rent, 
und Insbefondere Rubens mit feiner erften Frau. 
Er ftarb den 25. Juli 1828. Won feinen Söhnen hat 
der eine, Peter, geb. 1792 zu Duͤſſeldorf, fi zum 
trefflihen Landſchafts- und Schlahtenmaler gebil- 
bet; der andere, Heinrich, geb. 1798 gleichfalls zu 
Dufeldorf, Hat fih als Hiftorienmaler vortheilhaft 
befannt gemacht. Belde leben zu Münden, 

Heß (Karl Adolph Heinrich), geb. zu Dresden 1769, 
iſt als der erite jetzt lebende teutfhe Pferdemaler bes 
fannt. Er gieng von Dresden nah Wien, machte 
Meifen durch Rußland, Ungarn und die Tuͤrkei, und 
gab dann zu Wien 1824 lithographirte Pferdeföpfe 
in Lebensgröße heraus, die er auf feinen Reiſen 
gezeichnet hatte, und gleng 1825 nad England, um 
Borarbeiten zu einem großen Pferdewerfe zu fammeln, 

Heffen, eine teutfhe Völterfhaft, weiche une 
ter dem Namen der Katten fhon fin der alteften 
germanifhen Geſchichte vorkoͤmmt. Ste bewohnten 
fhon in den früheften Zelten diejenigen Gegenden, 
- die jeht unter dem Namen Heffen befannt find. Ein 
Theil der Heſſen wanderte jedoch ſehr frühe nach den Nie⸗ 
derlanden, wo fie unter dem Namen Bataver (f. d.) vor⸗ 
Eommen. Die Heffen gehörten in der Folge mit zum 
großen Sranfenreihe; nach dem Vertrage von Verduͤn 
ward Heffen von fräufifhen Herzogen regiert, nad: 
ber fällt feine Gerhichte big in die Mitte des ısten 
Sahrhunderts mit der von Thüringen zufammen. End— 
lich gelang es Heinrih I, mit dem Namen das Kind, 
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von Brabant, dem Sohne Sophiens, der Tochter des 


thuͤrlngiſchen Landgrafen Ludwig IV, welche Heſſen 
als Allodium .ererbt hatte, und Herzogs Heinrich II. 
von Brabant. nad einem heftigen Kampfe mit dem 
Hauſe Meißen zum ruhigen Beſitze Heſſens zu Fonts 
men (1263). Die Landgrafſchaft Heſſen wurde den 
ılten Mat 1292 von Adolph: von Naſſau zum lehn— 
baren Reichsfuͤrſtenthum und die Landgrafen, von 
Heffen zu Neihöfürften erflärt. Heinrich hatte feine 
Reſidenz zu Kaffel; Thon nach feinem Tode wurde 
das Land in Ober: und Niederheſſen getheilt, beide 
Lande jedod) 1511 unter feinem Cohne vereiniget, 
deſſen Sohn Heinrich der IL., mit dem Beinamen der 
Eiferne, eine lange und gluͤckliche Regierung führte. 
Nicht fo, glädlih war die daranffolgende von Hein— 
richs Neffen Hermann, welcher viele Kämpfe mit der 
zahlreichen Nitterfchaft feines Landes zu beitehen hatte. 
‚Ihm folgte feinSohn Ludwig I., und diefem feine Söhne: 
Ludwig IL, und Heinrich IIL., welche das vaterliche Erbe 


theilten; Ludwig erhielt Niederheffen mit Kaffel, Hein— 


rich Dberheffen mit Marburg. Ihnen folgten die Söhne 
Ludwigs Wilhelm I. und Wilhelm 11.5 dann Heinrichs 


' IU. Sohn, Wilhelm IH, ; allein Wilyelm 1, wurde auf. 
der Ruͤckkehr aus Palaͤſtina blödfinnig, und Wilhelm, 


Il. brach den Hals; und fo war Wilhelm II. 1500 
wieder im Befiße der gefammten heffifhen Lande, 
die er1509 feinem 5jäprigen Sohne-Philtpp Dem Groß= 
müthigen hinterließ. Durh die damaligen Unruhen 
in Teutfchland veranlaßt, erklärte ihn Kalfer Maris 
milian 1518 für mündig. Schnell machte Philipp 


‚ bem Unwefen Franzens von Sieingen ein Ende, ver: = 
nichtete die Aufrährer im Bauernkriege und führte 
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die Reformation in ſeinen Landen ein. Von den 
Gütern der aufgehobenen Klöfter ſtiftete er unter 
anderm die Univerſitaͤt Marburg. Nach der Schlacht 
hei Muͤhlberg (1547) war er 5 Jahre Kalfer Karls 
V. Gefangener; nad feiner Loslaffung regierte er im 
Stieden, and theilte 1562 feine Lande durch ein Te— 
ſtament unter feine 4 Söhne. Wilhelm IV. erhielt 
die Hälfte feiner Laͤnder mit Kaffel, Ludwig 111, ein 
Viertheil mit Marburg, Philipp ein Achttheil mit 
Siheinfeld, endlich Georg ein Achteheil mit Darm- 
ſtadt. Philipp und Ludwig III. farben ohne Erben. 
Wilhelm und,'Georg aber wurden die Gründer der 


"noch jest beftebenden beiden Linien Heſſen-Kaſſel und 


Hefen-Darmfadt. Sur Darmjiadtifhen Hauptlinie 
gehört die Linie Heffen = Homburg, deren Stifter et= 
wa vor 2 Jahrhunderten Friedrich war. 

Heffen, Kurfürftentbum. Philipps des Groß— 
muͤthigen aͤlteſter Sohn, Wilhelm IV. mir dem Bei— 
namen der Weife, wurde der Stifter der Linie Heſ— 
ſen-Kaſſel, mit der Dotation von etwa der Hälfte 
der väterlihen Erblande, zu denen big zum weſtphaͤ— 
lifhen Frieden noch Schmalkalden, ein Theil von 
Scauenburg, nebft dem Zürftenthume Hersfeld er= 
worben wurden. Die Kinte Heſſen-Kaſſel fam in groa 
Bes Anjehen, und der Gohn bes Landgrafen Karl, 
Erbpring Friedrich, Fam 1720 fogar auf den ſchwe— 
difhen Thron. Als diefer 1751 Einderlos gefterben 
war, Fam fein Bruder Wilhelm VIIL, und nad ihm 


. deffen Sohn, Frledrich II., auf den Thron, Hatte 


jener mit Ruhm aber aud) dem Lande zum Ungluͤck 
an dem zjährigen-Sirtege als brittifher Bundesgenoffe _ 
Theil genommen, fo fochten unter biefem, ber gleichz . 


— 50 — 


falls ein großes Militair liebte, die Heſſen im eng⸗ 

liſchen Solde gegen Nordamerika's Unabhaͤngigkeit; 

doch machte er ſich durch manche Verbeſſerungen und 

durch ſeine Kunftliebe verdient. Ihm folgte fein 

Sohn, Wilhelm IX., feit 1760 Fürft zu Hanau, wels 

bes von Wilhelm VIII. erworben worden war. Er 

nahm am Kriege gegen Frankreich in den Zeiten ber 
Revolution Theil, trat dem Basler Frieden 1795 

bet, hielt fih an Preußen, und erhielt 1805 Ents 
ſchaͤdigung für feine Lande jenfelts des Rheins durch 

malnzifhe Enklaven und den Kurfürftengyut. Im 

Kriege zwiſchen Preußen und Franfreich 1805 erklärte 

er fih nah langem Schwanfen neutral. Dafür ſetzte 

ihn Napoleon nah der Schlaht bei Jena (1806) ab - 
und erft 1813 erfolgte feine Wiedereinfeßung. Gegen 
Abtretung einiger Enklaven erhielt er den größten 

Theil des ehemaligen Großherzogthums Fulda und. 
ſtarb 1821. Sein Sohn beftteg als Kurfürft Wilyehn - 
U. den Thron, 

Das KurfürftenthHum Heſſen-Kaſſel iſt in 4 Pro⸗ 
vinzen: Niederheffen mit Schauenburg, Dberheilen, 
das Großherzogthum Fulda und die Graffhaft Has _ 
nau gethellt. Es bilder -Fein zufammenhängendes 
"Ganzes. Der größere zufammenhängende Theil brei= 
- tet fih aus zwifhen 26° 15° und 28° öftliher Län- 
ge, und zwifhen 50° 10° und 51° 40’ nördlicher 
Breite. Gegen Norden gränzt er an Hannover und 
das preufifhe Gebiet, gegen Oſten am Das preufle 
fhe, weimariſche und bayerifhe Gebiet, gegen Suͤ⸗ 
den an das bayerifche, großherzoglich heſſiſche und preu⸗ 
ßiſche Gebiet gegen Weſten an das großherzoglic 
heſſiſche, preußifhe und waldeckiſche Gebiet. Der 
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Flaͤcheninhalt beträgt 209 U), mit 585100 E., größ- 
tenthelld reformirter Neligion, im 62 Städten, 33 
Marktflecken, 1062 Dörfern, und 725 Weiler. 
Hauptgebirge bilden Zweige des Thuͤringerwaldes, 
des Mhöngebirges, und des Vogelberges. Die größs 
ten Berge find: der Meißner, der hohe Staufen und 
der Biberftein; die vorzuͤglichſten Flüffe: die Ful- 
da, die Werra, die MWefer, der Maln und die Lahr. 
Der Boden Ift mehr bergig als eben; doch findet man, 
"feine fehr großen Erhöhungen. Das Klima iſt gemaͤ⸗ 
ſßigt und gefund, rauher in dem elgentlihen Heſſi— 
fen und Hennebergifhen, milder und angenehmer 
kn der Graffhaft Hanau. Mit Produkten aus dem 
Chier- und Pflanzenreihe ift Heffen wohl verſehen; 
aus dem Mineralteihe hat man Silber, Blel, Elfen, 
Kupfer, Kobalt, Stetnfohlen, Alabafter, Porzellan, Salz 
und mineraliihe Waffer. Die Regierungsverfaſſung iſt 
monarchiſch; der Regent, Mitglied des teutfhen Bune 
bes, hat in der engern Bundesverfammlung eine, und 
in der weltern 3 Stimmen. Das Militait beträgt 9359 
Mann, das Staatselnfommen überftelgt 3 Millionen 
Thaler. Die Haupt: und Nefidenzftadt des Chrfuͤre 
ſtenthums iſt Kaſſel; andere wichtige Städte find: 
Marburg mit ber Landes-Univerfität, Hersfeld, Ha= 
au, Schmalkalden, Ninteln und Bothenburg. 
Heffen, Großherzogthum. Der Stifter die— 
fer Xinte it Georg I, der Fromme, welder als der 
jüngfte Sohn des Landgrafen Philipp, des Großmuͤ— 
thigen, fin der Thellung von 1567 die obere Graf- 
ſchaft Katzenellenbogen mit der Reſidenz Darmftadt 
erhleit, und biefen feinen Qntheil 1583 durd ein ' 
Drittheil von der Verlaffenfchaft feines Bruders Phi⸗ 
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lipp zu Rheinfels vermehrte. Einer feiner Soͤhne, 
Friedrich, wurde Stifter des Hauſes-Heſſen-Hom— 
burg, Ludwig V. aber folgte feinem Water in der 
Regierung des Hauptlandes, welches in der Folge 
durch einen Theil von Dberheffen und 1759- durch 
die Graffhaft Hanau-Lichtenberg vermehrt wurde, 
Durch den Küneviler Frieden von 1801 verlor Hefz 
fendarnıftadt den an dem linken Rheinufer gelegenen 
Theil der .Graffchaft Lichtenberg, und durch den De— 
putationd= Hanprfhluß auf dem rechten Mheinufer - 
mehrere Uemter, Dafür erhielt es, beſonders durch 
das Herzogthum Weftphalen bedeutende Entfchadts 
gung. 1806 trat der Landgraf Ludwig X. (geboren 
1753, Iutherifher Netigfon) zum rheinifhen Bunde, 
nahm den 15. Auguſt 18506 die großherzoglihe Würs 
. de an, machte neuerdings bedeutende Erwerbungen, 
war 1813 mit bei dem Bunde gegen Franfreich, und 
trat 1815 das Herzogthum Weftphalen mit den bei- 
den Graffhaften Wittgenftein und Berleburg“ an 
Preußen, 4 Nemter an Bayern und 2 an Kurheſſen 
ab, gab auch die Oberhoheit ber die Landgrafſchaft 
Heffen- Homburg auf, und erhielt dafür Entſchaͤdi— 
gung durch einen Theil des franzöfifhen Departe— 
ments Donnersberg (Mainz). bie an die Lahn, fo 
wie burd den größern Thell des Fuͤrſtenthums Sfen= 
burg u. f. w., Er farb am 6ten April 1850, und fein 
Sohn Ludwig IL, fuccedirte ihm. — Gegenwärtig beſteht 
nun das Sroßherzogthum aus dem Fuͤrſtenthume Etar- 
fenburg im Süden, dem Fuͤrſtenthume Oberheffen im 
Norden und der Provinz Rheinheſſen in Weften. Diefe 
3 Provinzen bilden ihrer geographiſchen Lage nach 2 
won einander ganz getrennte Theile. Das Fuͤrſten⸗ 
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thum Hberheffen liegt zwiſchen 26° 4° und 27% 227 
oͤſtliber Länge und ziſchen 50° 50° und 51° 5’ ndrds” 

licher Breite, und iſt begraͤnzt: im Norden von Kurz 
heſſen und dem Waldeckiſchen, im Dften-von Kurhefe 

‚ fen, im Süden von Kurheifen und dem Gchlete der 
freien Stadt Franffurt, im Werten vom nafaulfhen 

and yreußifhen Geblete. Der füdlihe hell, nem: 

lich dag Fürftenthum Starfenburg mit dem Theile 
"des vormaligen Departements -Donnereberg, breitet " 
N fih aus zwifhen 25° 35° und 27° 10° dftliher Länge 
and zwiſchen 49° 27° und 50° 9° nördlider Breite, 

soo nnd ift begranzt im Norden von dem Gebiete der 
freien Stadt Fraukfurt, den naſſauiſchen Fürften: 
thume Oberheſſen und Kurheſſen, im Oſten und Sir 
den von dem bayerifhen und badifhen Gebiete, in 
Weſten von dem bayerifhen, preußiſchen und naſſauf⸗ 
ſchen Gebiete. - Der Flächeninhalt des ganzen Groß: 
bergogtäums beträgt 185 Q. M., bewohnt von-632,000 
Einw., groͤßtentheils lutheriſchet Konfeffion, in 63 
Städten, 56 Marftfleden, 867 Pfarrdörfern und 
1240 fleinern Dörfern und Wellern. Hauptyebirge 
find: ein Shell des Ddenwaldee und der Vogelsberg, 
boͤchſte Bergfpisen der Melibocus und der Taufftein, 
Hauptflüfe find. der Rhein und Main;, Nebenflüſſe 

‚ ber Nedar, die Eder und Schwalm Das Klima iſt 
mild und gefund, und hat, befonders in dem Rezirfe 
jenſelts des Rheins, die fchönfte und für die Gefund: 
heit der Menſchen, wie für die Fruchtoarfeit des Erde 
relichs vortheilhaftefte Mifchung. ‚Die Natürprodukte 
aus allen 3 Reichen find bedeutend; aus dem Plane 
zenreihe erwännen wir Wein und gutes Obft;/ aug 
dem Mineralreiche: Silber, Elien, Blei, Quedfils 
Conv, Ley. X. Bd. 0 3 * 
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ber, Kurfer, Agate, Ziegel-, Toͤpfer- und Pfelfen⸗ 
Erde, Baſalt, Steinbruͤche, Salz, Mineralquellen. 
Die vorzuͤglichſten Gewerbe beſtehen im Weinbau, 
Ackerbau, Weberei,” in Verfertiaung von Toͤpfer— 
woaren, Ziegeln und Taback, Branntweintrenneret 
u. ſ. w. Die Regierung iſt monarhifh, und durch 
Landſtaͤnde eingeſchränkt, welche nach der Verfaſſungs- 
urkunde vom i7ten Dez. 1820 In zwei Kammern ge— 
theilt find. Der, Großherzog iſt Mitglied des teut— 
ſchen Bundes und fuͤhrt in der engern Bundesver— 
ſammlung eine und-in der weitern 3 Stimmen. Das 
Mitirär beträgt 8421 Mann, die Ausgaben jährlich 
ungefähr 3,800,000 fl. Die Staatsfchuld -betrug 1824 
. 15,000,000 fl. Die vorzüglichften Städte find: Darm: 
ſtadt, Mains Gicfen, Seligenſtadt, Heppenhelm, 
Bingen, Oppenheim und Worms. Vergl. dag Hand— 
buch Der Statiſtik des Großherzogthums Heſſen In 
ſtaatswirthſchaſtlicher Hinſicht, von Dr. Eromg (1. Th. 
Darmſtadt. 1822). 

Heffen-Homburg, teutſche Landgrafſchaft, bes 


ftent aus der eigentlichen Grafſchaft Homburg, -in der, 


Naͤhe des Taunus, von dem naſſauiſchen und groß: 


herzoglich heffifhen Gebiete eingefhlofen, und aus 


der Srafibaft ARetBenbekm, jenſelts deg Rheins, und 
enthält auf 7?/, Q. M. 20,400 E., groͤßtentheils protes 
ſtantiſcher Religion, in 5 Städten, worunter Die Neſi— 
denzſtadt Homburg von der Höhe und die Stadt Mei: 


benheim an der Glan, 50 Dörfern und 27 Wellern; , = 


Der fouveraine Landgraf ‚Sriebrid, teformirter Reli— 
glon, teglert feit dem 20. Januar 1820 und" zwar 
ohne ftändifhe Verfafung. Er führt in der Plenar⸗ 
verſammlung des teutſchen Bundes eine Virilſtimme. 


"Das Bundesfontingent beträgt 200 Mann, die jahr: 
tihen Einkuͤnfte betingen 180,000 fl. Die Ernte: 
ſchuld 450,000 fl. 

Heitiäns, ein Freund des perfifhen Königs Dir 
rius Hyſtaſpis, welcher hauptfählih die Empoͤrung 
von Kleinaſien und die Verbrennung von Sardes ver— 
anlaßte, weil Darlus, der ihm nicht traute, Ihn von 
Milet nach Suſa berufen hatte, wo er ihn in einer 
ehreuvollen Gefangenſchaft hielt, 

Heſychaſten (d. i. Stille, Nuhelicbende), Min: 


he auf dem Berge Athos, welde im 14ten Jahrhun⸗s 


dert durch ihre feltfame Schwaͤrmerei befaunt Wurs 
den. Sie hielten den Nabel für den Sitz der See: 
leneräfte, daher fie bei ihrem Gebete bejtändig auf 
den Nabel fchauten, und nach langem Beſchauen ende 
lich das goͤttliche Licht finnfid zu’ fehen und fo der 


Anſchauung Gottes theilhaftig zu werden glaubtem:, 


Diefes göttlihe Licht erklärten fie für-unerfchaffen, 
und doch vom Wefen der Gottheit verfchleden. Die 
Hefychaften hatten feit der Synode zu Konftantino- 
pel von 1541 eine Zeit lang in der griechiſchen Kir— 
he die Oberhand, big fie in der Folge unterdruͤckt 
und vergeffen wurden. Ste waren übrigeng den Quie⸗ 
tiiten des 17ten Jahrhunderts nicht unaͤhnlich. 
Hefyhtus, ein griechſſcher Grammatiker, aus 
Alexandrien, deffen Lebenszeit zweifelhaft, vermuthlidy- 
‚aber gegen das Ende des Aten Jahrhunderts v. Ehr. 
zn feßen iſt, fammelte ein griehifhes Gloſſarium, 
oder Wörterbuch, aus den Altern Sprachlehrern, und 
erläuterte feine Ausfegungen durch Beifpiele der be— 
fen griechiſchen Schriftſteller. Von einigen wird ſei⸗ 
ö 
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ne Lebenszeit erft in das 5te oder 6te Jahrhundert 
gefest. Zu felnem Wörterbuhe kamen fpätere Zus 
fäse, wohin wenigftens die fugenannten Glossae sa- _ 
crae wohl gewiß gehören, die J. Ch. ©. Ernefti, 
Leipzig 1785, befonders berausgab, Den vollftändigs 
fien und beften Abdruc feines Woͤrterbuches verdanft 
man den 2 vorzüglihften hollaͤndiſchen Philologen, 
Alberti und Ruhnken, Leyden, 1746 — 66 in zwei 
Follobaͤnden. 

Hetſairen (Freundinnen) hießen im alten Grie— 
dyenland ſowohl die Priefterinnen der Venus, welche 
an' manchen Orten unter den Namen Hetatre vers 
ehrt wurde, als aub, im Gegenfage zu den Haus: 
“frauen, die griesvifhen Bublerinnen, Kohfubinen und 
Maltreffen, welche jedod ‚nicht gerade mit unfern 
Sreudenmädchen verglichen werden koͤnnen, indem der R 
den Griechen angeborne Schönheitsfinn und: die nn: 
tuͤrliche Grazie yih auch über den freien Almgang der 
Geſchlechter erfiredte. Miele diefer Herairen, wie 

3. DB. Aspafia ıf. d.), Leontium und Theodata, zeichs 
neten fih durch feltene Bildung aus, und Staates 
manner und Philoſophen, Männer, wie Perikles, 
Alckblades, Sokrates und Plato, benüsten die Stun: 
den Ihrer Muße, um in dem eben fo belchrenden 
als angenehmen Umgange diefer Damen ſich zu ers 
holen. , Andere Hetairen, wie Kratina,  Lalsı und 
Phryne, verlegten ſich freitih mehr auf buhleriſche 
Künfte, nie aber ſank das Hetairenwefen im Ganzen 
zur reinen Brutatität herab. Die meiſte Aehnlid: 
feit mir demfelben finder man in Frankreich in dem 
Zeitalter der Galanterie (Versl. Frauen). Cine an— 
fchauliche Vorſtelluug von dem Leben der Hetairen 
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erlangt man durch Wielands „Menander und Glyce— 
tion’ und- „Xriftipp”. i 
Hetatria (der Bund der Freund- oder Brüber: 
Schaft). Unter diefem Namen entfland im J. 1814 
in Wien, vorzüglih dur den Grafen Capo d'Iſtria 
und den Erzbiſchof Ignatius, ein Verein von Gries 
-cenfreunden, welcher Verbreitung von chriftlicher Auf⸗ 
flärung und wahrer Nellgiöfität unter- dem griechi— 
fhen Volke und ber niedern Geiſtlichkelt deffeiben 
zum Zwede hatte... Derfelbe zähite,batd über 80,000 
Mitgkieder aus allen Nationen. und zum Theil aus 
den hoͤchſten Etanden; die Kaffe war zu Münden, 
das Symbol des Bundes. ein Ning mir dem Bilde 
der Nachteule und des Ehiron, der als Heldenerzke— 
her einen Knaben auf dem Ruͤcken, trägt. “ Allmaͤlig 
entftand, bei dem Bunde der Wunfd, auch für die po— 
litiſchhe Lage Griechenlands etwas zu thun; beſonders 
war bie helleniſche Jugend für dieſen Zweck degei— 
> tert. Man hatte bereis Vorbereitungen und Ver— 
bindungen gefhloffen, als im März 1321 Ppſilanti 
die Griechen zur Freiheit rief (fiehe Griechenlands 
Gefhichte feit 146 v. Ehr.). Da eilten de Juͤng-⸗ 
‘  linge der Hetairin aus dem Eden und Hften Eu: 
topas nad Griechenland unter die Fahnen. Ppſi⸗ 
& lanti bildete aus bhellenifchen Freiwilligen die tapfere 
Hetalriftenfhaar von 4 bis 500 Mann, unter einer 
weißen Fahne mit rothem Kreuze und der Snichrifr: 
in.hoc signo vinces. - Aber leider gieng diefer Epruch 
nicht In Erfüllung; nad einen ungluͤcklichen Kampfe 
fielen alle die Tapſern bie auf zwanzig, von den Ar— 
nauten und Panduren_verratben, Indem Treffen bef 
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- Dragafban (19. Juni 1821). Auch jene zwanzig und 


mit Ihyen eine andere Hetairiftenfhaar unterlagen 
endlih in dem Klofter Sed (24. Sept. 1321), wo 
der verwundete, Jordaki, um nit in die Haude ber 
Türfen zu fallen, das Kloſter anzündete und fich felbft 
verbrannte. Go endigte die Hetairia. 

Heterodorie, f. Drtbodorte. 

Heterogen, f. Homogen. 

Heteronombe, das Gegentheil von Autonomie 

.d.). 

Hetmann oder Ataman, das Oberhaupt der Ko— 
ſacken (ſ. d.). 

Hetrurien, ſ. Etrurien. 

Heu, das abgemaͤhte und im Frelen getrodnete 
Gras zum Futter fuͤr das Vieh. Jenes Gras, wel: 
es auf einer 2 oder 5 mädigen Wieſe nad der er 
fen Hereinführung gemäbt wird, heißt Grummet. 

Heumann (Chriſt. Auguſt), geb. 1681 zu All 
fradt, geft. 1764 als Profeſſor zu Göttingen, ein bes 
ruͤhmter Theolog, noc berühmter durch Werdienfte 
um die Literärgefhichte, deren eigenttiher Gründer 
er genannt zu werden verdient, und fir welde erin 


feinem Corispectus Reipublicae Literariae ein Sy— 


ſtem entwidelte, weldes noch jeßt häufig bei aͤhnli⸗ 
hen Arbeiten zu Grunde gelegt wird. 

Heun (Karl), bekannter unter feinem friftftelle- 
rifhen: Namen Heinrich Slauren, ein fehr bellebter 
und fehr fruchtbarer teutfger Hiomanen-Dicter, wur: 
de am 20. März 1771 zu Dobritugf in der Nieder: 
Laufiß, wo Fein Vater Zaftis: und Domainenamtmanı 
war, geboren, erhielt fm vaterlichen Haufe eine forg: 
fülrige Erziehung, widmete ſich auf den Univerfitäten 
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Leipzig und Goͤttingen den Rechten und kam dann 
durch den Miniſter von Heinis in preußiſche Dienſte. 

Su den Fahren 1320 —- 1824 redigirte er die preu— 
hßiſche Staatszeiltung und fit gegenwärtig mit dem 
Titel eines geheimen Hofrathes In dein Generalpoſt- 

amte zu Berlin angeftellt. Geine zahlreihen Ro— 
mane, In weldben mehr dag Malerifche, als dag el: 
gentlich Epifche- vorherrſcht, gewaͤhren eine ange:‘ 
nehme, aber leichte Unterhaltung; nefällige und le— 
bendige Darftellung, und treffender Wiß ſind Ihm nicht 
abzuſprechen, dabei arbeitet er aber zu flüchtig, uud 
huldigt zu fehr dem’verzärtelten Gefhinade des Seit: 
alters; mit Einem Worte, er arbeitet weniger da— 
hin, etwas für die Poefie zu leiften, als in ber 
Mode zu bleiben und den Verleger mit ergiebfgem 
‚Manuferipte zu verfehen. Eben darum aber wäre es 
zu wänfhen, daß er etwas aus der More Fame, 
denn gerade ein Seltalter, dem es an Tuͤchtigkeit 
gebriht, braucht etiwag Tuͤchtiges, um fi erheben zu. 
koͤnnen. Daß Claurens Darftellungen häufig viel zu 
uͤppig, und nicht felten gegen die Morat iind, fit etz 
was allgemein Anerkanntes, wiewohl.er zuweilen letz— 
terer wieder das Wort ſpricht. Seite Ceftüre if, 

wie aus diefem folgt, der Jugend keineswegs zu em—- 
- pfehlen. Seine melften Arbeiten finden fih in dem 
feit 1819 jaͤhrlich erſcheinenden Taſchenbuche „Ver— 


gißmeinnicht“, deſſen Juhalt wieder beſonders in der 


Sammlung: „Scherz und Ernſt“ algedrudt wird. 
Einen Nahdrüs feiner fanımtlichen Stomane-bat Make 
lot in Stuttgard in 80 Drtavheften geliefert. Meh— 
tere feiner Roͤmane hat Clauren ſelbſt in dramatliſche 
Form gebracht.“ Der Bräutigam aus Mextko und 
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der Wollmarkt ſind bellebte Buͤhnenſtuͤcke von ihm. 
Seine geſchatzteſten Romane "und unftreitig auch die 
beften find Mimiti und de Kartoffeln in der Scale. 
“ Heufhreden (Gryllus), ein zahlreiches Inſekten⸗ 
geſchlecht aus der Ordnung der Halbkaͤfer, und ins⸗ 

beſondere diejenigen Gattungen deffeiven, welche et- 
ven längtihen, fenfrechtitebenden Kopf, der mit el: 
nen Pferdefopfe Aehnlichkeit bat, Feulenformige Dies 
beine und an den Schienen 2, Reihen GStaceln ha— 
ben, deren Kulegelenke did find, deren Oberfluͤgel' mit 
dem hinten ſpindelfoͤrmigen Leibe gleiche Laͤnge has 
ben und deren Bruft edig if. Don diefen Thieren, 
deren ed über 60 Arten gibt,'die Saber meift in Afrifg 

. und Affen einheimiſch find, wo fie auch, befonderg die 
Kammbheufhreden, gegeſſen werden, fommen oft große 
Züge uach — welche da, wo fie ſich niederlaſ⸗ 
fen, ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichten. Die Heu— 
ſchrecken haben ihren Namen vom Heu, in dem ſie 

ſich gewöhntih aufhalten, und dem altteutſchen Schre⸗ 
— den, welches fo viel, als ſpriggen bedeutete. Im 
Orlente gibt es ganze Voͤlkerſchaften, welche die Heus 
foreden, “entweder in Butter gebraten effen, oder 
gar fie, nachdem fie fie gerödret und ihnen die Slüs 
gel’und Vorderbeine ausgeriſſen baten, in der Hiße 
trocknen, fie auf Handmühlen zu Mehl mahlen und 
zu Brod verbaden. 

Heufinger, 5 berühmte Phitologen, Vater, Sohn 
und Neffe; a) Johaun Michael, geb. 1696 zu Sund— 
baufen, farb 1751 zu Eifenad als Direktor des Gym⸗ 
naflumg; b) Friedrich, geb. 1722 zu Laubach, geft. 
1757; 'c) Zaf. Friedr., geb. 1719, flarb als Rektor 

zu Wolfenbüttel 1778, " 
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Hevriſtik od. Heuriſtik, eg Eift- 

die Anleitung, anf.metbodifhem Wege zu Erfindun: 

.. gen gu gelangen, fo wohl im Gebiete der Kunft, als 
in Geblete der Wiſſenſchaft, insbeſondere aber der 
fester, weil die Erfindung in den Kuͤnſten auf dem 
feinen Spiele der Phantafie und des Gefühld beruht 

und daber nicht in Reheln gebracht werden kann. 
Die wiffenfhaftliche Heuriftit tft eine allgemeine, oder 
befondere, leßtere, wenn fie Negeln in Veztehung auf 

= befondere Wiſſenſchaften gibt. Die allgemeine Heuriftif 

a wird gewöhnlich in der Logik und zwar in der allge- 
meinen angewandten Logik mit behandelt, und kann 
nur hoͤchſt altgemeine Negelw, aufftellen;- "die fpectel: 
len Heuriſtiken gehören In die Merhodologten der bes ' 
fondern Wiſſenfchaften, welche fie betreffen. _Die 

.  » Örundzüge der allgentelnen Heuriftif find etwa fol— 
. gende. Alles abjihtlihe Erfinden beruht auf Nach— 
. benten oder’ Meditiren. Der Gegenftand, worüber 
x man nadhdenkt, beißt dag Thema; die bei dem Mes 
ditiren befolgte Ordnung heißt die Methode. Diefe - 

iſt entweder, analytiſch oder funthetifh, je nahdem 
man von den Folgen zu den Gründen auf, oder von 
den Gründen zu den Folgen herabfteigt. Jenes Me: 
ditiren heißt daher auch regreßiv, dieſes progreßiv. 
Man hat verfucht, allgemeine Sefihtspunfte anzuges 
ben, aus welden man einen Gegenftand betradten 
kann, um über ihn zu mieditiven, und das, was über 

- Ihn’ gefagt werden kann, zu erfhöpfen; diefe Erfennt= 
" niE nennt man die allgemeine Topik, die angegebene 
“GSefihtspunfte felbft nennt man Titel der Topik (lo- 
! cos topicos), Alle diefe Gefichtepunfte aber dienen ' 
mehr dazu, don vorhandene Ertenntniffe du. ordnen, 
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als daß fie uns-in den Stand ſetzen ſollten, Erlennt⸗ 
niſſe aufzufinden. Man kann eine jede Meditation 
über einen Gegenftaud. in eine Aufgabe oder Fraye 
verwandeln; bei diefer hat man nun 2 Stüde zu 
unterfheiden, das was gefuht wird (quaesitum), 
uñd dasjenige, wag ınan hat, um es zu finden (datum), 
Zuerſt entſteht die Frage, ob die Aufgabe auch an 
ſich moͤglich ſei; denn iſt fie dieſes nicht, fo wird 
alles Meditiren vergeblid) fein. Eine Aufgabe iſt 
aber an fih unmoͤglich, wenn fie einen offenbaren’ 
Widerſpruch in fih flieht, oder, wenn entweder gar 
Feine data zu fhrer Auflöfung vorhanden find, oder 


das Gegebene mit dem Geſuͤchten nicht in gehöriger - 


Verbindung ſteht. Subjektiv unmoͤglich iſt eine Auf⸗ 
‚gabe, wenn derjenige, welcher fie loͤfen will, nicht die’ 
"dazu nöthigen  Kennutnife und Fertigkeiten befißt, 
Hat man fich, von.der fubjeftiven und objeftiven Moͤg⸗ 
lichkeit der Aufgabe uͤberzeugt, ſo betrachte man nun 
die data einzeln und unterſcheide wohl den Hauptge:_ 


” genftand von den Nebengegenjtänden, man fuche den 


Weg, auf weihem man am fiderften zum Ziele zu 
gelangen glaubt, und bringe das Gegebene und dag 


Geſuchte in das Verhältnig von Grund und Folge, ” 


Dabei hüte man fi, das Biel der Unterfuchung zu 
verlieren, und ſuche fidy die Aufgabe durch Verglei— 
dung von Analogien möglichft deuflih zu machen. 
In Hinfiht auf befondere Sphären des Meditirens 
unterfheldee man die Spefulation, oder das rein 
feldftjtändige Nachdenken und dag Erfinden in dem 


Gebiete der Erfahrung, worüber die Artikel Erfahrung 


und Spekulation nachzuſehen find. Mon den fpeclels 


len Heuriſtiken find befonderg die der Mathematit und 
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der Naturkunde, dann' die hiſtoriſche (ein Theil der 
Hiſtoriomathie) und die oratoriſche zu bemerken, wel— 
die letztere ein eigenes Kapitel in den Rhetoriken 
unter dem Titel de invertione einnimmt, und die 
Mahl und Auffindung des Hauptfahes und der uͤbri— 
. gen Materialien des rednerifhen Vortrages betrifft. 
Man- vergleihe über die allgemeine Heuriftif: 3. L. 
Demmerih, Mnemonif und Heuriftif nad) ibren er: 
fen Zügen entworfen (Halle 1765). 

Hexachord, f. Guido von Arezzo. 

Heraeder und Heragon, Sechseck; Hexago— 
nalzahten, eine Art Polygonalzahlen (f. d.), die aus 
einer arithmetiſchen Progreſſion entſtehen, welche 
mit 1 beginnt und ſtets um 4 waͤchſt. 

Hexameron, eine nah 6 Tagen abgetheilte Er— 
zaͤhlung. 

Hexameter, eine zuerſt bei den Griechen vor=. - 
fommende Berdart, deren Erfindung dem Orpheus 
zugeſchrleben wird, und die ihren Namen von den 6 
süßen oder Sliedern hat, aus welchen fie beiteht. 
Die 4 erften Glieder find Daktylen oder Spondeen, 
im teutſchen aud wohl Trochden, das fünfte ein Dafz . 
“  tylus (zuweilen auch nur ef Spondeus, wo dann 
der Berd efn fpondeifcher beißt), das fechste ein 
Epondeug oder Trochäus. Zwar legt diefe Versart, 
welche fih am beiten von dem aͤlteſten Tanje ablei— 
ten läßt, dem Dichter weniger Zwang an, als andere- 
Versarten, aber der Wohllaut verlangt hier fehr viele 
Ruͤckſichten, und nirgends fließen leichter Härten mit: 
unter ale bei dem Herameter. Wird jedoch auf den 
Wohllaut gehörige Nücdfiht genommen, was nament— 
lich duch gefhidte Abwechslung ‘von Daktplen und 
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Spondeen (oder Trochaͤen) und reinen 
von den Gliedern der einzelnen Worte, fo wie durch 
Beobachtung des Nuhepunftes oder der Eäfur (bet 
den Alten nah dent dritten Fuße) geichieht, To tft 
der Hexameter angenehmer und ermuͤdet weniger, 
als irgend eine andere Versart, auch kann der Zu— 


ſtand des Gemüthee, das Stuͤrmiſche, Lebendige, und 


wieder das Stille, Ruhige, das Taͤndelnde wie das 
Ernſte und Feierlihe,. nirgends beſſer ausgedrüdt 
"werden, als beim Herameter. Wohl aus diefen Gruͤn⸗ 
den ehrten und liebten die Alten, die überdieß den 
Heim nicht kannten, vor allen Versarten den Hera= 
meter, und die Epiker bedienten fih deffelben durch— 
gehends in ihren Gedichten. Daher heißt auch der 
Hexameter der heroifhe DVerd. Mit dem Penta= 
meter. zum Diftichon verbunden, bildete er daß ele= 
giſche Versmaaß (vergl. Diftihon und Elegle). Un— 
ter den neuern Nationen haben die einzigen Teut— 
Then den Herameter mit Gluͤg nachgebildet, am bes 
ften iſt dieß J. H. Voß, dem Flaffifchen. Heberfeßer 
des Homer, gelungen. Herameter nılt fogenannten 
Vorſchlagsſylben waren den Alten niht befannt; fie 
finden fih in altern teutfhen Dichtungen, wie 3. B. 
in Kleiſts Frühling; die neuern Dichter haben .fie 
aber mit Recht verbanut; 

Hexapla, eine in 6 Sprachen verfaßte Bibel, 
welche den hebräifhen Text, ſowohl mit hebraͤiſchen 
als auch griehifhen Buchftaben, die Septuaginta und 
nod 3 andere Ueberſetzungen enhält, Die bekannte— 
fte Ift die von Drigenes, 

. Seren, "in der Melnung unferer teutfchen Vor— 
fahren Zauberinnen, welche dur Hilfe des Teufels 
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und — boͤſen Geiſter, nit welchen fie im Bun— 
de fteben, Webernatürlicheg zu Stande bringen. Daß _ 
Hexenweien feibit heißt Hererel, mad aber aud ir: 
gend. eine einzelne- Wirfüng deffelben begeihnet. Der 
Glaube an Hexen und die Möglichkeit "eines Bundes 
mit den Teufel, um für fi felbft zeitliche Vortheile 
und die Faͤhigkelt, Adern zu ſchaden, zu erhalten, 
war im Mittelalter allgemein. Ohne Zwelfel hängt 
diefer Glaube enge mit dem Glauben der'alten Teuts 


r 


fhen an Zauberefen zufamntn,, welder durch die . 


chriſtliche Myſtik alfo umgebiider wurde. Alles uͤbri⸗ 
gend, was man nicht natuͤrlich erklaͤren konnte, und 
wie wenig konnte man damals erklaͤren, hielt man 
im Mittelalter für Hererei. Dieſe, da fie nicht oh— 
ne den Abfall von Sort und Hingabe an den Teufel, 
ſomitenicht ohne: ein ganz verdorbenes Herz gedacht 
werden fonnte, galt für das fhwärzefte Verbrechen, 
und unzählige Inglüdlihe fielen ale bag Dpfer deg 
‚Aberglaubeng, indem fie-ald Heren auf dem Scheiters 
haufen verbrannt wurden Der Glaube an Heren 
dauerte weit über das Mittelalter hinaus; ja es 
wurde’ noch 1484 durd.elne pabftliche Bulle in Teutſch⸗ 
land allgemein eingeführt und auch die Reformatkon 


‚brachte fo wohl bei Katholiten als Proteftanten ‚in, 


diefer Sache feine Aenderung hervor, big endlich die 
Zeit der Aufklärung im vorigen Jahrhunderte auch 
diefem Unwefen ein Ende machte. Doch wurde noch 
tim 9. 1756 in Bayern ein 14 Jahre altes Mädchen, 
und 2 Sahre vorher ein anderes 15 jähriges ale 
Here geföpft und verbrannt, und noch 1780 wurde 
zu Glarus, in der Eathollihen Schweiz, eine Here 


hingerichtet, Vorzuͤgliche Verdienſtẽ hat ſich zuerſt — 
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Chriſtian Thomaſius (ft. 1728) um die Anusrottung 
diefes Aberglaubens erworben. (5. „Daͤmonomagie, 
oder Geſchichte des Glaubens an Zauberei, und — 
beſonderer Beruͤckſichtigung des Herenproceſſes u. ſ. 
w.,“ von Horſt, 2 Thle. 1818). Uneigentlich nennt 
man verächtlich auch eine alte Frau und Im Scherze ' 
auch überhaupt eine ſchalkhaftliſtige weibliche Perfon 
eine Here. Herenmeifter Ift einer, der hexen kann, 
alfo eine Art Sauberer. 


Hexenfahrt, die bekannte Fabel, daß bie Heren F 


in der Walpurgis-Nacht auf dem Blocksberge (ſ. d.) 
—zuſammen kaͤmen, bier ihr Feſt zu feiern. "Man 
. glaubte, daß fie auf Dfengabeln -oder Befen durd die 
Luft reltend dahin Fämen, und dort einen ſogenann— 
‚ten Hexentanz aufführten. Endlich Herenprobe 
{ft eine Probe, welke man ehemals mit den als He— 
sen angeflagten Weibern vornahm, um zu erkennen, 
ob fie Heren wären. Sie wurden nemlich dafür ans 
genommen, wenn fie, gebunden ind Waſſer geworfen, 
ſchwanmen, wenn fie, auf glühende Kohlen gelegt, aus⸗ 
hielten, u. dgl. m. 

Heybenreih (8. H.), geb. 1764 zu Stolpen, 
war Profeffor zu Leipzig, und ft. 1801 zu Burgwer— 
ben bei Weiffenfels, wofelbft er privatifirte, Er bat 
fih als Philoſoph befannt geniacht, führte aber ein 
ſehr unordentlihes Lehen, welches auch die Urface, 
feines frühen Todes wurde. Seiner philoſophiſchen 
Werke find nicht wenige, Ba 

Hennaß (I. Friedrichy, geb. 1744 in Havels 
berg, ft, 1809, war zuerſt an der. hohen Schule zu 
Berlin, dann als Rektor und endlich ale Profeffor 
zui Frankfurt an der Oder angeſtellt. Ex, hat lic als 
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teutſcher Sprachforſcher für feine Belt große Verdien⸗ 
fe erworben, wie wohl Ihn freilich mehr fein ſelte— 
ner Kleid, als Geſchmack und philofophifcher Geift aus— 
gezeichnet haben. Von feinen vielen Echriften bat 
befonders feine teutfhe Sprachlehre großen Beifall 
erhalten. / . 

Heyne (Ehr. Gottlob), ein aufgezeichneter Hu 
maniſt, war den 25. Septemb. 1729 zu Chemnitz in 
Sachſen geboren, wohin fein Vater, ein armer Lei— 
neweber, wegen Neligionsunruhen ſich gefluͤchtet hatte. 
Bis ins Mannesalter hatte- Heyne mit den druͤ— 
dendften Umftänden zu kaͤmpfen. Schwer ‚wurde es 
ihm, dad Nöthige zufammenzubringen, um in der la— 
teinifhen Sprache Unterricht zu erhalten. Nachdem 
er von 1741 bis 174S das Lyzeum zu Chemnig bes 
ſucht hatte, bezog er die Aniverfität Leipzig, woſelbſt 


er zum Baodſtudium die Jurisprudenz erwählte, da= ' 


neben aber immer fein Lieblingsftadinm, die alten 
Spraden und die Faffifhe KXiteratur betrieb. Im 
J. 1755 wurde er mit 100 Thalern jährlihen Ge— 
haltes als Kopiſt bei der Bibliothek des Grafen von 
Brühl angeftelt. In dieſer Eigenſchaft lebte er, bie 
der beginnende fiebenjährige Krieg Ihn feiner Stelle 


beraubte, er hatte in der Zwifchenzeit feinen Tibull 


amd feinen Epiftet herausgeben, welche beide feinen 
Nuhm im Auslande begründeten, auch die Bekannt: 
ſchaft Windelmannd gemacht. Auf Mabeners Ems 


pfehfung wurde er 1759 Hofmeljter bei dem Bruder ' 


der Frau von Schönberg, welchen er auf die Univer-⸗ 


fitat nah Wittenberg begleitere.. Im J. 1765 end= 
tich erhielt er durch Nuhnfens Empfehlung den Ruf 


als Profeſſor der Beredtſamkeit an Geßners Stelle 


— 
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nah Göttingen, wo er bald auch erſter Bibllothekar 


und Hofrath wurde. Durch ſeine zahlreichen Proz, 


gramme, welche in feinen opuseulis academicis ges 
ſammelt find, Yat er die Leichtigfeitund Eleganz fels 
nes ‚lateinifhen Style beurfunder, insbeſondere aber 
duch ſeine Theilnahme an den Göttinger gelehrren 
Anzeigen, welche et feit 1770 leitete, durch feine zahl 


reich beſuchten Kollegien, worin er. die Früchte fele 


nes tiefen Studiums des griechiſchen und roͤmiſchen 
Alterthums felnen Zuhörern mittheilte, durch felne 
Ausgaben und Ecklaͤrungen klafſiſcher Schriftfteller, 
endlich als Direktor des phllolvgifhen Seminaͤrs zu 
Göttingen, aus welchem unter feiner Leitung viele 
der tüchtigften Philologen bervorgingen, hat er fich 
unfterblihe Verdienſte für das Vaterland und für 
die ganze gebildere Weit erworben, Sein größtes 
Verdienſt iſt unzwelfelpaft, den wahren Geiſt des phi—s 
lologiſchen Studiums gezeigt zu haben.Er erhob die 
Alterthumskunde und die klaſſiſche Literatur aus den 
Schulen in die Kreiſe der gebildeten Welt, weil es 


- Abm um das Sprachſtudiume nicht als Hauptſache, fon= 


dern nur als Mittel zu thun war, um in den Geiſt 


. 


des Alterthums einzudringen,, und dafelbe mit ollen , 


‚feinen untergegangenen Herrlichfeiten dem lebenden 
Geſchlechtern wieder vorzuzaubern. Nach einem Leo 
ben- voll nüßlicher Thärigfeit, welche befonders für 
bie Unlverſitaͤt Göttingen wohlthätig wirkte, ft. Heye 
ne am 14ten Julius 1812 an einem Sclapfluffe. 
Sein Schwiegerfohn Heeren hat ung feine Biographie 
geliefert (Goͤttingen 1815). Bon feinen Klaffifere 
Qusgaben erwähnen wir außer den bisher genannte 
ten noch die Ausgabe des Birgit, und felne große 
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une des Homer, die lelder unvollendet geblie⸗ 
en iſt 

Hiatus (Oeffnung), uͤberhaupt etwas Luͤckenhaftes, 
ſo in der Proſodie; die unangenehme Haͤrte, wenn 
das vorhergehende Wort, mit einem Vokal aufhört 
und das folgende mit einem folhen anfängt. 

Hibernien, bei den Alten der Name. Srlande, 
Es erhielt denfelben -zuerfi von Zullus Caͤſar; früs. 
her hieß es Suberna, bei Arlftoteleg Jerna, und bei 
Orpheus in der Argonautit Jernis, andere Namen— 
nicht zu erwähnen. Jedoch fannten die Mömer Ir— 
land nur aus den Erzählungen der Britten und ihrer 
Kaufleute, in ihre Gewalt iſt es nie gekommen. 
GVergl. Irland.) 

Hibridiſch, auch hibriſch, was von zwet Geſchlech⸗ 
tern abſtammt, wie z.B. ein Maulthier. Hibriſche 
Pflanzen entftehen aus der Begattung zweier verfchles 
bener Pflanzenarten. Hibridifhe Wörter (Zwitter⸗ 
wörter) werden folhe genannt, welche aus zwei vers 
fhiedenen Sprachen zufammengefeht find. > 

Hidalgo (entfprehend dem portugiefifhen Fidal— 
90), in Spanten ein Edelmann von der niedern Mdelde - .\ 
klaſſe, zu der auferdem die Gavalleros “und Escu— 
deros gehören. Die Hidalgos find thells ſolche 
von adeliger Geburt (Hidalgos de naturalleza), 
theils ſolche, welhe den Adel entweder zur Beloh: 
nung ihrer Verdienſte oder für Geld erhalten haben 
(Hidalgos de privilegio).. Im Ganzen find die His 
dalgos von der Buͤrgerklaſſe nicht Sehr unterfchleden. 

Hierarchie, aus dem Griechiſchen ſtammend, 
beißt fo viel, als heillge, geiftlihe Negterung, und, 
" wird fo wohl von der Regierung der- Kirche ſelbſt, 

Conv. eer. X. Bd. 4 
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als von ihrer Herrſchaft uͤber den Staat —— 
Das Nähere ſehe man bei Kirche, katholiſche Kirche 
und Pabſtthum. 

Hiéres, Stadt au der Kuͤſte von Provence, im Des 
partement des Var, hat etwa 7000 Einw., liegt 2 
‚Meilen von Toulon an den fteilen Felfen des Meer 
bufeng und tft durch feine immer blühende Natur 
befannt. Ihr gegenüber Liegen im mittelländifchen 
Meere die noch reizenderen Hierifchen Infeln (Pose 
querolles, Bagneaux, Port, Cros und Levant). 

Hiero, in der alten Geſchichte zwei bekannte Koͤ— 
nige von Syrakus. Hiero J., der Bruder und Nach— 
folger Gelons (ſ. d.), beſtieg nach deſſen Tode 478 
v. Chr. den Thron. Er verdiente Achtung und Lie— 
be, beſonders weil er viel fuͤr die Wiſſenſchaften that. 
Döch war es ihm nicht moͤglich, gleiche Liebe ſeines 
Volkes zu erwerben, wie fein Bruder Gelon fie ges 
noſſen hatte. Schmeichler verderbten ihn, machten 
ibn argwöhnifh und entfernten ihn daher noch mehr 
von felnem Volke. Doc änderte fich alles zu feinens 
Gluͤcke, ald eine langwierige Krankheit bei ihn den 
Entſchluß hervorbrachte, eine gänzlihe Umwandlung 
feiner Handlungsweife vorzunehmen. Nun genvß ee 
wieder die Liebe felner Unterthanen, und die erften 
Dichter Griechenlands (pindar, Aeſchylus, Simoni— 
des und Vacchylides) lebten an feinem Hofe. Xenv⸗ 
phon in ſeinem Geſpraͤche uͤber die Elgenſchaften der 
Koͤnige laͤßt den Hiero, von dem das Gefpräd auch 
den Namen führt, U Anſichten äußern, welche allen Koͤ— 
nigen zu wünfden wären, und alle Schriftiteller je> 
ner Zelt felern ihn als den Funftfinnigften Fürften. 
Er ſtarb zu Katana „467 v. Ch. und hinterließ die 
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Ktone feinem Bruder Thraſobul, der fie aber ſchon nach 

einem Jahre'verlor. — Hiero II. oder der Juͤngere, re⸗ 
"glerte von 269—215 v. Chr. Über Syrakus und war 
"aus dem Haufe des verehrten Gelon. Durch feine 

‚treue Anhänglichkeit an Rom, deffen Partei er im 

Kaufe des erften punffchen Krieges ergriffen hatte, 

fiherte er die Außere Ruhe feines Staates. Aber 
“auch für das innere Wohl von Syrakus that er * 

vieles. Er unterdruͤckte die. Parteten, ſtellte die 

Ruhe her, foͤrderte den Ackerbau, die Gewerbe, den 
- Handel und die Schifffahrt. Wenige Gabre nad feis 

nem Tode, als die Syrafufaner eine fhabdlihe Pos 
» Litif angenommen hatten, und zu Karthago übergetres 
ten waren, wurde Syrakus von den Römern befriegr, 
212 die Stadt erobert und 210 ganz Sicilten zur 
zömifhen Provinz gemacht. 

Hierodulen, im eigentlichen Sinne die Diener 
und Dieneriunen der Venus Urania (Naturgöttin) 
in Borderajien. Die Jungfrauen wurden in der ro— 
heften Vorzeit getödtet und der Göttin zum Opfer 
dargebracht; fpäter waren es leibeigene Sklavinnen, 
welde ‚der‘ großen und himmlifhen Naturgoͤttin zu 
Ehren bei ihren jdhrlihen Feften den Pilgrimen 
und Anbetern fi Preis geben mußten. Die maͤnn— 
lihen Hierodulen waren Juͤnglinge, welche mit gauk⸗ 
leriſcher Schwaͤrmerei ſich ſelbſt zerfleiſchten und mit 
den Faklxs viele Aehnlichkeit hatten. Dieſe Venus 
Urania’der Vorderaſiaten iſt jedoch mit der fpätern 
sriedifhen -niht zu verwecfeln, fondern entfpriche 
vielmehr der affyrifhen, phoͤniziſchen, perfifgen, kap⸗ 
padozifhen Analtis, Semiramis, Atargatis, Tauro— 


polos und Cybele. Spaͤter, als der Dieuſt der Ve⸗ 
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nus, welche ſich aus dieſer Venus Urania entwickelt 


— — 


hatte, aus Affen nach Griechenland kam, fanden ſich 


aud- in den griechiſchen Venus - Tempeln Schaaren 
von Hlerodulen, welche, das Hetalrengefchäft. trieben, 
aber, was fie durch daſſelbe erwarben, nicht für fich 
beyalin, ſondern zum Xempelels enthume_ geben muß: 
ten. Von dieſen "Hierodulen find zu ünterſcheiden 


Idtie übrigen .Tempeldiener der Griechen, welche für 


den Schmuck der’ Tempel, die Bekraͤnzung der Altäre, 


dann Das Malen, Stiden und Meinigen der Schleier 


und Gewänder der Götterbilder zu forgen harten, 


"und welde gleichfalls Hierodulen hießen.” Die Dräde 


‘hen bießen, Plyntriden und Ergastinen, die Jung— 
linge und ältern Tempeldiener Neoforen, Paſtopho⸗ 
ren, Hierophanten und Daduchen. 

Hieroglyphen. Die Schriftzeichen der Aegyp⸗ 
tier waren dreifaher.Art; zwei davon,die hicrati— 
fen und epiftglographifhhen, von denen die erfteren 
für die Schriften‘ der Priefter, letztere für das ges 
woͤhnliche Leben beftimmt waren, find ordentliche Als 
phabete gewefen, die mit den dritten, den Hierogly⸗ 
phen, bie zu religloͤſen Inſchriften gebraucht wurden, 
und unter allen deu Griechen befanuten Rölfern nur 
bei den Aegyptiern vorfamen, nidts gemein hats 
ten. Das tiefe Dunkel, das gegenwärtig über dem 


Sinn und Verſtaͤndniß der ebenerwähnten ruht, war ' 


nicht eine Folge der geheimen Magierweisheit, die 
‚fo mandes fhon Gewonnene wieder unterdrüdte; die 
Hierogivphen waren Bilder von finntic wahrnehm- 


baren Dingen, die eine Fülle von Gtleichniffen ent 
‚ bteiten, wie fie, nur nicht ‚eben in diefer Form, faſt 


"bei allen Orientälen fic — und ae! feder Ae⸗ 


* 
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gyptier verſtand, was hier, in einer nicht auf Buch— 
. ftaben befhränften Sprache, die für jede Vorjtellung - 
jedem Einzelnen unzaͤhlige Zeichen gemährte, vor ihm 
gleihfain verwirklichet daſtand. Aber ſchon uñter den 
Laglden war mit der alten Prieſterſchaft, die allein 
. den Gebrauch der Hieroglyphen bejtimmte, Die ur— 
‘ fprängliche Bedeutung derfelben verfhwunden, und 
was davon noch übrig geblieben, verſchlang die neue 
Zeit unter der Herrfchaft der Römer. Wohl erwach- 
‚te im zweiten Sabrhüunderte, nachdem Aegypten eine 
römifihe Provinz geworden, von Neuem bag Studium 
altäguptifher Kunft und Wiſſenſchaft, allein die neu 
platoniſche Phitofovhie und bald auch die Geheimniß— 
framerelen der Gnoſtiker und Afro'ogen, wie endlich 
der Aldemljten, verwandelren. durch Neue Deutrn: 
gen und fhwärmerifhe Erfiärungen eines den Geiſte 
"der Behandler jeßt ganz, fremd gewordenen Stoffes 
die ganze Wifenfhaft und braten Dunket in dag 
Bisherige Dammern. Selbſt auf arabifdre Weife wur— 
den zuleßt die Hierögiyphen interpretitt und die neue= 
ften Bemüsugen eines Champollion, Grotefend und 
Anderer, die beinahe alle von dem Punkte beginnen, 
. wo fie hätten enden follen, indem nod weder bins 
laͤngliche Quellen. der Erkenntniß, noch die noͤthigſten 
Vorarbeiten bereitet find, geben nicht Hoffnung, die 
Sache wieder zur alten Klarheit zuruͤckzubringen. 
CFuͤnffach werden, zum Theile alten Nachrichten ge— 
maͤß, die Hierogiyphen-jeßt betrachtet, als kyrkologt⸗ 
‚The, kyrkologumeniſche, tropfiche, nenigmatiiche und 
* phonetifhe, je nach ihrer ‚verfchledenen Bezeichnung. 
Die kyriologiſchen find die vollfommenen Bilder des 
Gegenſtandes, der gedacht wird, die kyrlologumeni— 


J 
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fhen die umriſſe deſſelben, die tropiſchen Bilder aͤhn⸗ 
litcher Gegenſtaͤnde und Begriffe, die aͤnigmatiſchen 
— noch entferntere, endlich die phonetifhen Beziehun— 
gen, die in den Worten felbft-ihre Begründung fin— 
den. Die jogenannten abbrevirten oder Curſiv-Hies 
-toginphen find die Urgeftalten und rohen Skizzen die- 
fer Zeichen. Die, Art ihrer Stellung aber war im: 
mer und überall fehr verſchieden. Das Naͤhere uͤber 
"die Beſchaffenheit und den Charakter, ‘fo wie über 
die Geſchichte der Hieroglyphen überhaupt giebt das 
Werk ded Dänen Zorga von den Obelisken, das be⸗ 
fte, das wir bis jetzt in Hinſicht auf diefe Mäterie 
befigen. Auch Horapollo und Athanafius Kircher vers 
dienen darüber nachgeleſen zu werden, 
Hteromantie, Wahrfagerel aus geweihten Ges 
genftänden. = 
Hteronymus, ber Heilige, einer der’ berühmte- 
fren lateinifchen Kirceniehrer, wurde 351 fn dem 
Städtchen Stridon in Dalmatien geboren, und er— 
- frente fi zu Nom des Unterrihts bei dem befanne 
ten Örammatifer Donatus. Anfangs .bebagte Ihm, 
wie er felbit gefteht, dag zügellofe Leben in der Haupts 
ſtadt, bald aber neigte fidy fein Geiſt zu Charafter- 
eruft und Fremmigfeit, In welhen er noch mehr durch 
hriftliche Lehrer beftärft wurde, die er auf feinen 
‚Meifen am Rhein' und in ©allten traf. Nicht ganz 
> Sabre alt; wurde er zu Nom getauft, hielt ſich 
Dann längere Zeit zu, Ayulleia auf, und in Syrien, . 
- wo er fi zu Antlochlen für das ascetiſche Leben bes 
ſtimmte. Er brachte 4 ganze Jahre in der Wüfte 
von Chalcis als Eiuficdler zu, wo er unter Faſten, 
Wacen und Beten, bie Bibel fo fleißis daß 
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er fie, Beinahe ganz ausıwendig wußte. ‚Sm J. 378 
wurde er Presbuter zu Antlohten, und 381 ging er 
nad) Konftantinopel, um den .berühmten Gregor von 
Nazianz zu hören. Mit Paulinus- und Epiphanius 
Im ex 382 nad Nom, wofelbft er öffentlich lehrte, 
und’ vornehmlich viele vornehme und fromme Mas 
trmen zum ascetiſchen Leben bewoy, unter denen 
die Hetligen Marcella und Paula am befannteften 
find. Er ging 586 nad) Yaldftina, wo er bei Bethle- 
bem ein Klofter gründete, in dem er 420 ſtarb. Er 
zeichnet ſich unter den latelniſchen Kirdhenvätern durch 
feine Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache vortheilhaft 
aus, doch ſteht er ſelnem Zeitgenoſſen, dem heiligen 
. Quguftinus, an philoſophiſchem Geiſte nach, auch fuͤhr— 
te ihn feine gluͤhende Einbildungskraft in ſeinen 
Behauptungen nicht felten zu weit. An den Gtrefe. 
tigkeiten des Drigened und Pelagius bat er lebhaf: 
ten Antheil genommen. Seine lateiniſche Ueberſe— 
Kung des alten Teſtaments "aus der Urſprache liegt 
der bei. den Katholiken durchgehende eingeführten und - 
daher fogenannten Bulgata zu Grunde. Seine Schrifz . 
ten'find fehr viele. Dur feinen Eifer für dag - 
Moͤnchsweſen, trug er zur allgemeinen Ausbreitung 
deſſelben viel' bei. Hieronymiten, oder Hiero= 
nymlaner heißen von dem heil. Hleronymus die 
Mitglieder eines 1575 geftifteten Ordens reguflirter 
Chorheirn, oder Kleriker, die weiße Kleidung mit 
ſchwarzem GSfapuliere tragen. Sn den Niederlanden 
und in Spanien, wo er dag Klofter in dem berühm: 
ten Eskurlal-beſaß, hatte fid) diefer Orden am Mei: 
fen ausgebreitet, ohne je politiihe Wichtigfeit er— 
langt zu Haben: ‘ - 
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Hieronymus' von Prag, cigentlich Hieronymus 
Faulfiſch, ein beruͤhmter Theolog and dem 15ten. 
—Jahrhundert und treuer Gefaͤhrte des Neformators 
"Buß. Aus England hatte ſer verſchiedene von Wik— 
lefs Schriften, mit nach Prag gebracht und durch ſei— 
ne Predigten bereits großes Aufſehen erregt, ale 
Huf feinen Kampf gegen die Mißbräuhe der Hler 
archie und die GSittenlofigkeit des Klerus begann. 
Lebhaft intereffirte fih Hleronymus für jenen Kampf, 
ja. nur zu lebhaft. So trat er die Meliquien mit « 
» Füßen und ließ einen Mönch, der fih ihm widerfers 
te, in die Moldau werfen, Dinge, die fein Vernuͤuf— 
tiger rechtfertigen wird. Als Huf auf dem Conci— 
lium zu Koftnig verhaftet”worden war, eilte Hiero— 
nyınus dahin, um feinem Freunde beizuftehen; da er 
aber das fihere Geleite, um weldes er von Uebers * 
lingen aus das Concilium gebeten hatte, nicht.erhals 
ten konnte, wollte er wieder nach Prag zuruͤck, wur⸗ 
de aber angehalten und in Ketten nad Konftanz ges 
bracht. Hier erfuhr er im Gefaͤngniſſe die ‚Hinrich: 
tung feines Freundes, Nach halbjähriger Gefangenz 
ſchaft wußre man es endlich dahinzubringen, daß er ” 
die ihm und Huß angefchufldigten Ketzereien wider— 
rief. Als aber. diefer Widerruf feine Befreiung, 
niht zur Folge hatte, und nachdem er von neuem 7 
Monate im Kerier, der von Feinem Lihrftrahle er: 2 
leuchtet wurde, gefchmachtet hatte, erfiärte er in el , 
nem Verhöre am 26. Mal 1416, ‚daß es ihn reue,, 
jemals die gute, Sache verlaffen zu haben, und daß 
er ſich Öffentiicy wieder zu Huß umd Wiklefs Grund— 
fägen befenne, Er erklärte dieß mit einem Frels. ı 
muth, der feinen Nitern Bewunderung abgewann,, ,. 
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— ſchon am 30. Mat —— der Unglüdtice ein , 
Dpfer feiner Wahrheitsliebe. Das Concklium hatte 
ihn zum Sceiterhaufen verdammt, Mit heroifhem 


Muthe beftieg er ihn. Seine Afhe wurde in den 


v. 


Rhein gejtreut, um ihn der Mergeffenbeit zu übers 
geben. Aber das Andenfen an diefen Mord lebt fort 
gleich‘ dem andern noch fihändlicheren feines Freun— 
des Huß und wahrlich nicht zur Ehre des Conciliums 
und der Kirhenvorfteher jener Seit, die fih eine 
peinliche Glaubensgerichtöbarfeit angemaßt hatten, 
die ihnen nun und nimmermehr gebührte.‘ s 
Hieronymus Buonaparte, ehemaliger König 
von Weftphalen, geb. am 15. Dez. 1784 zu-Ujacelo, wid⸗ 
mete ſich der Marine, in welcher er es zum Kapitaͤn 
brachte und als ſolcher dew Lorbeer eines Seehelden 
1805—1806 ſich um die Stirne wand, Ins Vater— 
land zurücgefehrt erhob ihn fein, nunmehr kaiſerli— 
cher . Bruder zum Prinzen von Franfreib und gab 
ihm fpüter das aus Churheffen und preußifhen Bes - 
figungen neu gefhaffene Koͤnigreich Weftphalen, wo 
ipm den 1. Januar 1808 zu Kaffel als König gehuls 
digt wurde. Uber die Könlgsfrone wollte auf Hie— 


ronymus Haupte feine Feftigkeit erlangen, Dörrenberg, 


Schlll und der Herzog von Braunſchwelg (ſ. d.) zelg⸗ 
ten genug, wie wanfend fie fei, auch ruhte der Zep= 
ter nicht in feiner, fondern in des falferlihen Bru— 
bers Hand, zudem Waren die Finanzen erfchlittert 
und dad-Land in gewaltige Schulden verfeßt. So 
nahterman fi der Epoche des ruſſiſchen Krieges, in 
welchen aud Hieronymus ein treffliches Heer fandte, 
von dem er aber tur Nefte ald-traurige Vorbothen ' 
des baldigen Endes feines k. Glanzes wiederfehren 
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ſah. Die Völferfchlaht bei Leipzig ſprach dag Ur: 
theil und wenige Tage darauf befaß er von feinem 
Reiche Feinen-Fußbreit Landes mehr. Nun lebt er 
als Privatmann, der Titel Prinz wurde ihm gelaffen. 
Im Jahre 1807 vermählte fih Hieronymus nit ei⸗ 
nier £, würtemberg'fhen Pringeffin, nachdem er fein 
früher geſchloſſenes Ehebündniß mit einer reihen 
Amerikanerin Demoffelle Patterfon, feinem Bruder 
gu Willen getrennt hatte. ° y 
- Hierophant, der erfte Priefter oder Vorſteher 
der eleufinifhen Myſterien (f. Eleufie). Er wurde 
» Immer aus dent Gefhlechte der Eumolpiden gewählt, 
_weil Eumolpus für den Stifter der Eleufinien gehale - ı 
ten wurde, Er mußte bereits in das höhere mänte 
liche Alter getreten fein; Mangel fihtlicher Körpers 
gebreden, ein angenehmes‘ Organ und ein untadels , ” 
bafter Lebenswandel waren die Haupteigenfcaften 
eines Hieropbanten. Nach feiner Wahl war ihm Daß, 
Heirathen, oder doch gewiß die zweite Heirath vers 
bothen. Er und die Eumolpiden überhaupt bes. 
wahrten und deuteten die ungefchriebenen Geſetze, 
nach denen die Läfterer der Gottheit und Schaͤnder 
Ährer Geheimniſſe beftraft wurden. Er führte die 
Einzuweihenden bei ben Fleinern Mofterlen in den 
- eleufifhen Tempel ein, und erflärte denen, die die 
‚ feste Prüfung beftanden hatten, die Geheimniffe der 
großen Myſterlen. Bei den Myſterien ftellte er den 
Demiurgos oder Weltfhöpfer vor, und’ war bei den 
großen Myſterien der einzige Ausleger der im Aus 
nern des Allerhelligften ruhenden Geheimniffe, da⸗ 
her man ihn auch Myſtagog oder Prophet. nannte, 
Bei öffentlichen Fele lichkeiten ſchmuͤckte und trug er 
ſelbſt die Blidſaͤule der Göttin: 


Staßwaymen (ſp. Heiwehmin), berittene Gtra: 
ßenraͤuber in England, die ſich fuͤr vornehmer duͤnken, 
als die uͤbrigen, aber ſo gut, als dieſe gehaͤngt oder 
deportirt werden, wenn men fie hei. 

Hilarion, der Hellige, ein Echüler des Hl. Ans 
tonius, ftarb-271 auf Eypern und wurde der Stifter 
vieler Ktöfter, im DOrlent. 


Hilarius, der Hellige, ward 461 auf ben pabft- j 


lichen Stuhl erhoben und ſtarb 467 nach einer firengen 
Megierung, in welder et 465 eine römifche Synode 
gehalten hatte, 

Hildburghanſen, bis 1826 fühfifhes Herzog- 
thum, aus einem Theile des fräpern Herzogthums 
Kodurg und der Graffchaft Denen zuſammenge— 
fest. Der Flaͤcheninhalt enthielt 1L Q. M. mit 52,900 
Ew. Iutherifher Netigion, in 5 Gtädten und 120 
Dörfern und Weilern. Die hauptfächlichften Produkte 
find Vieh, Getreide, Obſt, Holz, Elfen, Kupfer und 
Salz. Die Indufrle beichränft fih hauptfählid auf 
Wollfpinnerel, Gerberei und Verfertigung von Toͤp— 
ferwaaren., Die bergogl. Linie ſtammt von Ernft 
dee Frommen stem Sohne, Ernft, welcher 1678 ten 
größten Theil diefer Beſitzungen als ein befondered 
Fuͤrſtenthum zu feinem Autheile nahm, Das nachher 
noch durch Vergleich und Erbfhaft verarößert wurde, 
Nah dem Thellungsvertrage vom Nov. 1925, zwis 
Then: Koburg = Hildburghaufen und Meiningen, die 
Länder der ausgeſtorbenen Linie Sachſen-Gotha und 
Altenburg betreffend, iſt Hildburghaufen, mit Aus— 
nahme der Nemter Königsberg und Sonnenfeld, nebſt 
andern Laudestheilchen an Meinningen (f. d.) gefom= 
men und wird gegenwärtig eine, dag gauge Land um— 
faffende Verfaſſung erhalten. Rad) der neuen Ein: 
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theilung find zu dem jetzigen Fuͤrſtenthume Hild- 
burghaufen Parcellen von: Koburg, die Pflege Saale 
feld und das Amt Kamburg gefchlagen, fo daß ed 
auf 19% Q. M. 60,000 Einwohner in 10 Städten, 
4 Sleden und 210 Dörfern enchält. Die Hauptftadt 
Htldburghanfen Liegt am der Werra, ift wohl 
gebaut, bat 334 Häufer und 4000 Ew. Der bisher 
tige Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen ge Alten 
burg erhalten, und befigt nunmehr 25/2 D.. M. mit 
105,000 Ew. 

Hildebrand,: der Familfenname Gregors VIL, 
mit welchem er von feinen Feinden häufiger, als mit 
feinem Yabftnanen angeführt wird, es ift aber billig, 
dag man jedem den Titel laffe, der ihm gebührt. 
Bon ihm beißt Hildebrandismnd das Syſtem der 
kirchlichen Oberherrfchaft (Hierarchie), welches et gels 
tend zu. machen. fuchte. 

Hildesheim, ehemals ein. anfehnliches Bisthum 
im niederſaͤchſiſchen Kreiſe, weldes anfänglid vom 
Kalfer Karl dem Großen zu Elzen, einem Fifher« 
dorfe, geftiftet, 522 aber von Ludwig Dem Frommen 
nad Hildesheim veriegt wurde, ward 1302 eine preu— 
ßiſche, danı durch ein Defret Napoleons vom 18ten 
Aug. 1507 eine weſtphaͤliſche Provinz, fiel nad) den 
Ereigniffen des Jahres 1514 an Preußen zurüd, wur⸗ 
de aber durch eine 1815 in Wien gefchloffene Kons 
ventlon an Hannover abgetreten, von dem es gegen 
wärtig als Fürftenthum Hildesheim einen Gebietstheil 
bildet. Es hat auf sı Q. M. 131,500 Ew. in 9 Staͤdten, 
4 Marktflecken, 154 Pfarrdoͤrfern, 105 geringern Dörfern 
und 43 Vorwerken. Die Einwohner find groͤßtentheils 
proteftantifcher Neliglon. Das Land, auf der Notde 
feite des Harzes gelegen, iſt vortreffiih für ben 


> 
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olderbau, bie Viehzucht aber wird etwas vernachläfs 
figet. Die Berge im Süden (der Solling, die. Eie- 
benberge, der Sundez) liefern viel Holz,. die wenigen 
kahlen Berge haben ergiebige Steinbruͤche und Eifen- 
geftein. Des Landes‘ Hauptflüfe find die eine, 


Oker, "Smnerfte und Fuſe. Die Hauptftadt Hile 


desheim liegt an der Innerſte, hat 12,000 Einw. 


in 1890 H., wird in die Alt: und Neuftadt getheilt, 
> und ift unregelmäßig gebaut. Ed befindet. ſich hier- 


ein Bliſchof, dann ein katholiſches und Lutherifheg 
Conſiſtorlum. In der von, Ludwig dem Frommen 
1818 ‘erbauten Domkirche befindet. fi die uralte 
Srmenfäule. . 

Hilla, Hella, türkifche Handelsſtadt im Paſchalik 
Bagdad, am Euphrat, hat ein Kaftell, 12,000 Einw., 
ungeheuere Datteingärten, Fayence- und andere Fa⸗ 
briten. Sn der Nähe die Ruinen von Babylon. - 


Hillebrand (Sof.),geb. 1753 zu Großdüngen bei 


Hildesheim, Profeffor der Philofophie zu Gießen, hat 
fih durch Kritiken in den Heidelberger Jahrbuͤchern, 
fo wie durch philoſophiſche und- beiletrififhe Werke 
bekannt gemacht, welde Scharfſinn, Gefuͤhl und Phan— 


taſie charakteriſiren. Wir erwähnen ſ. Allgemeine . 


Bildungslehre (1816); über Teutſchlands Nationale, 


2 bildung. (1818); Grundriß der Logik und pbiloſophi⸗ 


THen,Vorkenntnißlehre (1320); Anthropologie ee Bf: 


- fenfhaft (5 Thl. Mainz 1822). 


Hillel, ein jüdifher Rabbi, welcher Furz vor Ehri⸗ 
ſti Geburt lebte, wid feiner ‚großen Gelehrſamkeit 
‚wegen viel. Anfehen bei den Juden - hatte. "Er war 


zu Babylon geboren.. Unter feinen Schülern hat fih 
beſonders Rabbi Schamal beruͤhmt gemacht, welder 


nn 
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aber nachher in vielen Stüden von ihm abfiel, fo 
daf zu Ehriftt Zeiten die jüdifhen Schriftgelehrten 
ſich in 2 große Parteien, die des Hillel und die 
des Schamai theilten, worauf fih fo mandes Im 
neuen Teftamente bezieht, welches allein durch Zus 
DE ame diefeg bitoxifipen Momentes erflärt were 
en kann. 

Hiller (3. Yan), geb. 1728 zu Wendifchofftg 
bei Görliß; widmete -fih anfangs den Studten und 
‚betrieb zu Leipzig felt 1751 die Rechte, aber ſchon 
damals hatte fih fein muſikaliſches Talent entiwidelt, 
er komponirte und nahm an den öffentlichen Koncere 
ten als ı Bapfänger und Zlötenift Antheil. Als Hof— 
meiſter des juͤngern Grafen von Bruͤhl hatte er von 
1754 — 1760 noch mehr Gelegenheit, ſich in ſeiner 
Lieblingskunſt zu vervollkommnen. Er erhielt um die⸗ 
fe Zeit einen Ruf alsl Profeſſor nad) Petersburg, folge 


* 


te demfelben aber nicht, fondern blieb in Leipzig, 
wo er fi durch Weberfegen und die Herausgabe des 
mufifslifhen Beitvertreibes, der erften praktiſch- muſi— 
kaliſchen Zeitichrift in Teutſchland, feinen Unterhalt- 
erwarb. Endlih wurde er 1763 Direktor des Leip⸗ 
ziger großen Koncerts, und erhielt 1784 vom Her- 
zoge von Kurland den Charakter ald SKapellmeifter, 
1789 aber wurde er zu Leipzig Kantor und Direfs 
tor an.der Thomasfhule, in welher Eigenfchaft ex 
1801 zur Ruhe gefeht-wurde, und 1804 in daͤuzli— 
der Entkräftung ſtarb. Sein größtes Verdienſt hat 
fih Hiller unftveitig dur die Verbeſſerung des teut- 
fen Geſchmacks an richtlgem und edlem Gefange, ſo 
wie dadurch erworben, daß er auf Veranlaſſung des 
befannten hensernuternepmers Koch teutſche us 


x 
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“ten einfuͤhrte. Wie nennen von feinen Opern: die 
Jagd, die Subelyochzelt, die .Liebe auf dem Lande 
und den Aerntefranz. Viele Gefänge-aus denfelben, 
find zu Volfsgefängen geworden. Auch für die Kir— 
chenmuſik hat er durch feine Kompofitionen-viel ges 
letftet, und!mehrere theoretifhe Werke. fo_wie auch 
Lebensbeſchreibungen berühmter ZTonkünftler heraus 
gegeben. Deßgleichen hat er fih durch die von Ihm 
1771 zu Leipzig errichtete Sihgfchule für junge Frauen— 
zimmer verdient gemacht, aus welcher manche treffli⸗ 
che Sängerin hervorging. 

Hiller, Joh. Freiherr von, k. k. dfterreichifcher 
Feldmarſchalllieutenant, ein tapferer einſichtsvoller 
Feldherr, vorzuͤglich bekannt im Kriege von 1809. 
Mußte er zuvor bei Abensberg und Landehut Napo— 
leons Taktik und Macht weichen, fo hielt er doc) bet 
Neumark an der Nott die gefammte Macht des 
Franzofen und Bayern auf und ergriff feldft die Offen 
five; erſt nach langem Kampfe und nad Aufopferung " 
von Zaufenden gelang es ihnen, Hillern zum Ruͤck⸗ 
zuge zu zwingen, nochmal bei Ebersberg (f. d.) bat 

ten fie dur ihn einen fhweren Stand und in der " 
für die Deftreicher fiegreichen berühmten Schladt bet 
Aspern (f. d.) war es Hillere Corps, das diefen 
Ort zum erftenmale ganzlih eroberte und be— 


hauptete, wodurch fich der Sieg entfhied. Weniger 


Gluͤck hatte er 1813 mit dem Visefönig “Eugen in 
Stalten und trat dag Commando endlih an Bellegar- 
de (f. d.) ab. 

Hilpoltſtein, Stadt im bayer. Negentreife, 
mit 1150 Einw., iſt der Siß eines Landgerichtes und 
bat 2 Schloͤſſer. i - 


—— 
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Himalav a, oder Himalih, der Imaus der Alten, 
das hoͤchſte Gebirge der Erde, ſcheidet Bengalen und 
überhaupt Hindoſtan von Tibet und der Tartaref, 
und enthält die Quellen des Sind, Ganges und Bru— 
maputer, und wird wegen der Gangesquellen feit Jahre 
taufenden von unzähligen Hindug, ‚ale Pilgern, bes 
fuht, war aber den Europdern bis in Die neuefte 
Zeit, wo zwei enaliſche Offiziere, Kirkpatrik und Fra⸗ 
fer, e8 wagten, daffelbe naher zu unterfuchen, beinahe 
gänzlich unbekannt. Der hoͤchſte Berg auf dem Sina 
laya: Gebirge iſt der Dyawalagiri oder weiße Berg 
(ſ. d.), welcher wohl auch zugleich der höchfte Berg 
der Erde ifl. Die furchtbare Elnöde auf Dem Hima— 
laya= Gebirge, wo In der Wildniß von Felfentrüms 
mern heiße Queken,' von Linden, Fichten und Tannen 
überfhattet, entfpringen, Ift die Helmath der urale 
ten indiſchen Mythen- und SHervenwelt, aber dag 
Land iſt Durch die Tyrannei der Gorka, die vor Kur— 
zem noch Nepaul beherrfhten, ganz verödet, und 
das elende Leben der Bewohner macht einen feltfas - 
men Kontraft mit den Selfgfeiten des Göfterlebeng, 
weiche die Indifhe Mythologie auf eben dieſen Schaus 
plak verlegt. Uebrigens unterfcheidet fich diefe indie 
ſche Alpenwelt von der unfrigen dadurch, daß dort 
eine wunderbar üppige Vegetation an der Graͤnze 
‚des ewigen Schnees den Wanderer uͤberraſcht. (Vergl. 
„Alex, v. Humboldts „Sur Velevation des montag- 
“nes de VInde“ und U. W. v. Schlegels „Indiſche 
Blibliothek“, I. 4.) 

Himmel und Himmelsfürper. Denft man 
ſich die Erde unter die übrigen Welrförper verſetzt, 
fo- a daraus die Exrfhelnung, die wir den Him— 
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mel nennen. 8 ſieht aus, als wäre die Erde ger 
tabe in der Mitte und’alle Hinmelsförper (Sterne) 
in gleicher Entfernung von ihr. Der Himmel fheint 
fih mit allen Himmelskörpern um die Erde in 24 
Stunden herumzudrehen. Diefe Umdrehung iſt aber 
nur foheinbar und rührt von der eigenen Umdrehung 
der Erde her. Die fheinbare Umdrehung des Hims 
mels macht, daß auch am Himmel zwei Punkte vorhane 
den find, um welche er ſich zu drehen ſcheint, man 
nennt fie die Pole des Himmels oder Welt. 
pole. Eben’fo nimmt man aud eine Weltadhfe 
und einen Aequator Des Himmels an, durch den 
der Himmel in zwei gleihe Halbfugeln, -die,nörde 
liche und füdliche , gethellt wird. In -diefen "beiden 
Hemispharen des Himmels find nun die einzelnen 
Sternbilder (f. d.) zerſtreut, und man hat eigene 
immelsgloben (f. Globus), worin dieſelben angezeigt 
ind. Man unterfcheidet die Himmelskoͤrpeẽ — bes 
fonderd nad ihrer Bewegung, in Firfterne, Planeten, 
Nebenplaneten (Zrabanten) und Kometen. Die Fix⸗— 
ferne find eben diejenigen Sterne, an denen wir kei⸗ 
ne andere Bewegung bemerfen, als die fcheinbare, 
durch die täglibe Umdrehung des Himmels. Die 


Planeten (die wir aber nur bei unferer Sonne fer. 


den) find Sterne, welche von Flxſternen oder Son: 
nen Licht und Wärme erhalten und fih um diefelben 
herum bewegen. Die Nebenplaneten (Trabanten) 
erhalten ihr Licht von der Sonne und bewegen fich 
um diefe und einen Hauptplaneten. Den Inbegriff 
der zu einem Firfterne gehörigen Planeten und. Tra— 
bauten nennt man ein Sonnenfpften. Wergl. die— 
fes und Weltfyftem.) Die Kometen endlich unter: 
Conv. Rer- x Bd. I 5° 


. 
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ſcheiden ſich von ben Planeten ſowohl durch {hr Aeu—⸗ 


ßeres, als durch ihre Bahnen. Wenn man nun bes 
denkt, daß jeder Fixſtern, deren die Aſtronomen 


ſchon 5000 in Ihre Berzeichniffe aufgenommen haben,- 


hboͤchſt wahnrfheintih fo eine Sonne ft, wie die une Ss, . 
fere, und feine eigenen Planeten hat, was für ein. ' 


Heiner, unerheblicher Theil der Schöpfung, wag für 
ein Nichts ift Daun die Erde mit allen ihren fich groß 
dünfenden Menfhen? „Wie laut verkünden die Him— 
mel des Herrn Macht und Ruhm! Unzählige -Wele 
ten fhwimmen fn ihnen, jede (wahrfcheiniich) mit vere 
‚nünfrigen Einwohnern belebt, ‚die alle glüdlich find, 


"alle ihren großen Schöpfer anbeten!“' Da die Flrs 


fterne dem bloßen Auge unter ungleichen Größen er— 


feinen, fo folgt daraus, daß fie entweder wirklich. 


von ungleiher Bröße find, oder doc in ungleidhen 
Entfernungen von unferer Erde ftehen. Ohne Zwels 
fel findet beides ftatt.- Man theilt indeß die Fire 


ferne nach den unterfhledlihen Größen, in welden  - 


fie ung erſcheinen, In 7 Klaffen. Bon der erften 
Groͤße zählt man 15, von der zweiten 58, von des 
drltten 218, von der vierten 434, von ber fünften 
354, von der fechsten 240 und von der fiebenten, 
welche bloß mit einem nebeltgen, ſchwachen Lichte er= 
fibeinen, 113. Das find zufammen 1452,’ weldye dem 


bloßen Auge fihtbar find. Durch Sehrohre entdeckt. 


man’deren noch eine unzählige Menge von allen Groͤ— 
Ben; und: wie, viele Millionen bleiben nicht auch dem 
ſchaͤrfſten Sehrohre unfihtbar? Aus folgender Bes 
rehnung kann man auf die außerordentliche Eutfers 
rung ber Firfterne von unferer Erde ſchließen. Wenn 
‚fig eine Stuͤckkugel, welche in jeder -Sefunde auf 
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600 Fuß weit geht, nılt einer beftändig gleichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit von der Erde zu der Sonne bewegen 
ſollte, « ſo würde fie dazu ganze 25 Fahre brauchen; 
auf dem Wege von der Sonne bie zum Saturn wuͤr— 
de fie bei eben der Geſchwindigkeit gegen 240 Sahre 
zabringen, und in Millionen Sapren würde fie kaum 
zu dem naͤchſten Fixfterne kommen. Wenn ein Bes 
“ obahter von der Erde in den Saturn verfegt werden 
ſollte, fo würde er die Erde dafelbit mir bloßen Anz 
gen nicht jehen fönnen, und fie durch ein zutes Ferne 
rohr nicht größer fehen, ald auf der Erde die Tra— 
‚  banten des Saturn gefehen werden; würde ervin ei⸗ 
nen Firftern verfest, fo würde es Ihm ganz. unmögs 
‘ Uch fein‘, die Erde zu ſehen. Die Elmwohner der 
Planeten anderer Firſterne koͤnnen alfo von ung eben 
fo wenig wiffen, ale wir von ihnen. Wenn man end—⸗ 
lich fragt, wodurch alle diefe Himmeldköryer an ih⸗ 
rer Stelle erhalten und in ihren Bahnen herumges 
führt werden, fo iſt die Antwort folgende: In der 
Luft koͤnnen fie nicht fhwimmen, denn die Kuft er—⸗ 
ſtreckt fih nur auf eine fehr geringe Entfernung von 
der Erde; und nicht einmal die Erde wird. von ihr 
getragen, fondern die Erde trägt die Luft. Auch bes 


bürfte es Feiner’ befondern Kraft, damit ein Körper .. 


an der Stelle, an-weicher er jid einmal befindet, in 
Nuhe bliebe, denn dieß würde fhon nah dem Ges 
- fege der natürlichen Trägheit gefhehen, Fallen taun’ 
er nur in fo ferne, als er von einem andern Weltz 
koͤrper saugezogen wird; und dieß ſetzt ſchon eine 
Kraft voraus, die einen Körper noͤthigt, ſich gegen 
den andern zu bewegen. Eben dieß muß jenen auch 
hindern, fich von dleſem zu entfernen, Wirklich fer 
: . ‘ 5 J 


u. Fe 
hen wir in diefer Kraft der allgemeinen Schwere dag 
Band, welhes die Weltkörper zuſammenhaͤlt. 


mit fie aber nicht ganz zufammenfallen, 
durch eine ‚andere Kraft, eine Schwungkraft, 
Seite getrieben, und fo der elte um den andern 


Da: 


werden fie 


zur 


.gleichfam herumgefchlendert. In diefen Centralkraͤf— 


ten mülfen wir alfo die Urſache fuchen, 


wodurch die 


Himmelskoͤrber in ihren Bahnen erhalten werden. 
Die Erde, die 50mal größer als der Mond iſt, noͤ— 


thigt dieſen, fih um fie herumgubewegen, 


und die 


Sonne Hält durch ihre Anziehungskräft alle Plane- 


ten bei fi. n 


Himmel, nah den Begriffen der hriftlichen Zeit. — 
. der Aufenthalt der Seligen, eine Vorſtellungsart, 
beſonders für die . 


welche aus der Nothiwendigfeit, 


nledern Volksklaſſen, hervorgeht, fih dag Leberfinn- 
lihe im Raume und in finnlihen Bildern vorzuftels . 
fen, und zwar fih daffelbe über fi und der Erbe, 
über den Wolken uud den Sternen erhaben zu denken. 
Himmel (Friedrich Heinrich), geboren zu Treuen 
Shriegen In der Mittelmark Brantenburg 1765, ftarb 


. 1814 zu Berlin ale preußifcher Kapellmeiſter, zu wel⸗ 


chem ihn Sriedrih Wilhelm 1. 


‘er, um zum Antritte einer Feldpredigeritelle dag Era= Y 


ernannt Hatte, 


alg' 


men zu beftehen, nach Potsdam gefommen war, 10. 
der Monarch Gelegenheit hatte, ihn als ausgezeich⸗ 
‚Himmel hat fi ale 
einer der vorzüglichtten Klaviermeifter, dann alg Koms 
poniſt bekannt gemacht, befonders durch finnreiche Lies 


neten Planiften zu bewundern, 


dermelodien und felne Oper Fanch 


Himmelskugel kcuͤnſtliche), 
‚Himmel und Himmelskoͤrper. 


on, 


danu 
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—— n PR 1652 zu Doͤbeln im 
Meißenſchen, ftarb 1695 als Pfarrer an-der St. Ka⸗ 
tharinensficche zu Hamburg, und war ein gelehrter 
Theologe und Drlentaliit, als welchen er ſich befons, 
ders duͤrch ſeine Ausgabe des Koran, Hamburg 1694, 
4., die erfte, welche arabifch erſchien, bewies, 

Hindenburg (Kart Friedrich), geb. 1739 zu Dres— 
den, ftarb 1808 als ordentlicher Profeffor der Phyſik 
zu Leipzig und Mitglied vieler gelehrter Gefellfchafe 
ten. Er bat fih duch vielfeitige Gelehrſamkeit, be— 
fonders aber als Erfinder der fombinatorifiken Ana— 
lyſis um' die Iiterarifche Welt außerordentlich verdient 
gemacht. 

Hindoſtan, ſ. Indien. 

— Himdus, die ürdewohner von Ditindien, eine urs 
alte Nation, welche Thon Künfte und Wiſſenſchaften 
kannte, als nody die übrigen Afiaten auf der eriten 
Stufe der Bildung flauden, und Griehenlands Ent 

-widelung noch nict begonnen hatte. Die Hindus 
find ein menfhenfreundlihes, gutmüchiges, fleißlges 


und zahlreiches Volf, welches durh STahrtaufende . 


fremder Herrschaft feine Nationalität nicht verkoren“ 
hat, und noch jest feine eigenthuͤmliche Sprache, Schrift, 
Mellgion, Berfaffung und Lebensart bejist. Sie find 
von gelbbrauner Farbe, die höhern Stände aber-find 


beinahe fo weiß, wir die Europaͤer; fleine Haͤnde 


zeichnen Ihren Körper aus, welder gewöhnlich von 
‚mittlerer Größe ift. Noch jest Fann man ihnen Ge: 
werbsthätigtelt und Kenntniffe fo wenig abſprechen,, 
als, natürliche Anlagen, denen eg aber In dem gegen= 
mwärtigen Zuftande Ihrer Unterdruͤckung freilich an der 
nöthigen —— Je Die Griechen fuchten 


ie 
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bei den Hindus uͤberhaupt die Anfänge aller Bil⸗ 
dung, und der vielfache Handelsverkehr der Indier 
mit den fuͤr uns aͤlteſten Voͤlkern, ſo wie die Denk— 
male der Baukunſt und die ſchriftſtelleriſchen Werke, 
welche aus der aͤlteſten Zeit von Indien ung aufbe— 
wahrt find, laſſen allerdings auf ein uraltes herrli— 
ches Bluͤthenalter dieſer Nation ſchlleßen. Merkwuͤr— 
dig {ft die noch jetzt beſtehende und nus den aͤlteſten 
‘Zeiten fi herfchreitende Eintheilung der Hindus in 
Kaften, welde in jeder Hinfiht ſtreng getrennt ſind,. 
und ſich weder dutch Verheirathung, noch auf irgend 
eine andere Weiſe vermiſchen. Es giebt 4 edle Ka— 
fen und eine unedle. Su den edlen gehören die 
der Brama oder Braminen (f. d.), welche allein’ die 
‘Mieter und Gelehrten des Volkes find, die der 
Schattries, Kſchlijatr oder Kſchetria, aus welder die 
Könige genommen werden und deren Glieder allein 
Kriegsdlenſte thun dürfen, dann die der Waiſchja, 
welche Uderbau, Feld» und Gartenarbeit, Viehzucht 
und Handel treiben, endlich die ‚der Schudren, vder 
Schudrier, welche die Kuͤnſte oder Handwerfe and: 
üben. An. diefe vier edlen Klaſſen ſchließen fich meh⸗ 
rere vermifchte oder unreine Abthellungen derfeiben 
au, welde durch Mlßhetratheu von Glledern vers 
fhledener Kaften gebilder, und dadurd von biefen 
getrennt find. Gie bilden den Uebergang zu ‘der 
fünften unedfen oder verworfenen Klafe, der Klafle 
der Parla’s (f. d.), die nicht einmal unter den anz 
dern wohnen dürfen, und in einem fo elenden Zus 
“ ftande fich befinden, daß man glaubt, es werde jede 
Perſon oder Sache verunreinigt, der fie zu nahe foms * 
“men, daher ein Haus, in das ‚ein Paria getreten if, 
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auf reliatdſe Weiſe gereiniget werden muß. Die Be⸗ 
ſchraͤnkungen, welche dieſe Kaſteneintheilung allen Hin— 
dus auflegt, betreffen nicht etwa nur die Wahl des 
Gewerbes und der Frau, ſondern erſtrecken ſich auf 
die ganze Lebensweiſe und ſelbſt auf die Nahrungs— 
mittel. Glieder der drei obern Kaften dürfen durchaus. 
Keine Flelſchſpeiſen effen, die der vierten dürfen zwar 
überhaupt Fleiſchſpeiſen, aber fein Rindfleiſch zu fich 
„nehmen, endlih die Paria dürfen adcd.effen.‘ Ueber: 
haupt werden der Beſchraͤnkungen in Hinſicht auf die 
- Sebensart weniger, je tiefer es hinabgeht, dafür aber , 
nehmen die läftigern Beſchraͤnkungen in Hinfiht auf 
Ernfedrigung gu. Was die vorzüglichfte "und gleiche 
falls eigenthuͤmliche Religlon der Hindug betrifft, To 
iſt fie die der Brama, oder der Bramanismus. Sie 
verehren 3 Hauptgötter: Brama, den Erfchaffer, Wis 
ſchnu, den Erhalter, und Schiwen, den Zerftörer, 
dann noch eine ungeheure Mienge anderer Götter. Ihre 
Tempel heißen Pagoden; ihre Prieſter, wie ſchon 
gefagt, Braminen. Ferner giebt e8 unter den Hfns 
dus Befenner der muhammebanifchen, perfifhen, jübls 


schen und riftlichen Religion; "andere, wie die Seite, 


baben ihre eigene Religion. Ein mehreres nod) fin= 
det man unter dem Artikel Indien, j 

Hinfallen, f. Epilepfie. 

Hinfen, ein gepler im Gehen, vermöge beffen 
der Leib fih bei einem von je zwei Schritten auf 
die Seite des vorgefeßten Fußes hinnelgt, wodurch 
ein ganz ungleicher Gang entſteht. Die naͤchſte Ber: 
anlaffung des Hinkens ift, daß der Schwerpunkt des 
Körpers nit mehr geydrig unterftügt iſt, daher dag 
Gleichgewicht deffeiben verloren geht, Das Hinfen 


- 


findet ſomit ſtatt, wenn der eine Fuß durch irgend 
eine Veranlaſſung (durch Geburt, Krankheit oder Ge— 
- wohnung) kuͤrzer iſt, ale der andere, oder wenn die 
untern Gliedmaßen der andern Seite in den ©elen: 
fen feif find, folgfih beim Vorſchreiten fih nicht, 
glei. dem andern Fuße, durch Kruͤmmungen verfürs 
gen- Eönnen, oder. wenn ein Schmerz in den untern 
Gliedmaßen der einen Seite den Fuß verhindert, die 
ganze Laſt des Körpers beim Gehen abwecfelnd zu 
- tragen, fo daß der hinfende diefe Laft fchneller dem - 
endern überträgt und länger auf Ihm rubenläßt. Un 
fi) betrachtet ift das Hinken nicht gefaͤhrlich, wohl 
aber Fann die Ürfache deffelben um defto gefahrvol: 
ler fein. Befonderg gefährlich fit die Koralgie oder 
das freiwillige Hinken der Kinder, zu den ſich, wenn 
man ihm nicht gleich im feiner erften Periode begeg= 
net, und, fobald ein Kind einen unglelhen und bins 
tenden Gang befommt, die Hilfe bes Arztes fucht, 
"zulegt die Abzehruug fchläge, welde den Tod herz 
beiführt. = 

Hintergrund, bei Gemälden die nur unfchein- 
bar und wie aus großer Ferne zu fehenden Gegen 
ftände, durch blaße Dinten vom Mittelgrunde unter— 
fhleden; auf der Schaubühne die Hinterwand, wenn 
- fe In gemalt tft, daß man in die Ferne zu fehen 

glaubt. 

Hinterhalt, im Felde Truppenabtheilungen, bie 
im Verfted oder auf der Lauer liegen. [ 

Hinterindien, f. Indien. 

Hinterfaffen, überhaupt die Unterthanen eis 
ned Gutsherrn, dann aber auch diejenigen Bauern, 
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welche fo wenig Acker beſitzen, daß fie Fein Zugvieh 
darauf halten köͤnnen. N er: 

Hinz, abgekürzt für Heinrich. 

Htod, der Held eines uralten Lehrgedichtes, wel⸗ 
Hes ung im after Teftamente aufbewahrt fit, vol 
frommen Einnes und tiefer Weishelt. Das Thema 
dieſes Gedichtes ft, daß der menfhlihe Verſtand 
nicht fähig fel, die Wege der götrlihen Vorſehung 
zu. erforfhen, und daß man fid daher ihren Fuͤgun⸗ 
gen vertrauensvoll unterwerfen müfe; als ein Bes 
weis. für diefe Wahrbeit wird, vielfahb mit Reflexio— 
nen vermifht, die Geſchichte Hiobs dargeitellt, wels 
her aus Anfehen und Neichthum plößlic in Armut - 
und Werachtung fiel, und von der häflichften Krank— 
heit heimgeiucht, dennoch das Vertrauen auf Gott 
nigt verlor. Es fol diefer Hlob nad Sayen, die 


ſich in Arabien und Syrien finden, eine hiſtoriſche 


Perſon fein, ein frommter und angefehener Emir, der 
dort wohl auch Jakob heißt, in Idumäaͤa gelebt ha— 
den mag, und deffen Grabmal man fogar an einigen 
Drten, wie bei Damask, nachweiſen will. Wer ims 
mer ber Dichter fein mag, fo gehört dieſes Gedicht 


. jedenfalts zu den genialften und andgezgeichnetften Dich» - 


tungen aller Zelten. Wer das Gedicht verfertigt 
‚worden Tet, tft gleichfalls ungewiß. Einige feren 
es In die Zeit des Moſes, oder halten ihn wohl gar 
für den Verfertiger; Andere, die feine mofaifchen 
Ideen darin finden koͤnnen, verfeßen es in die fa- 
lomonifhe Periode. Am Beßten hat Stühlmann den 
Hiob überfeßt und beurthellt-(Hiob, ein religiöfes Ge⸗ 
diht, Hamburg 1804). : . , 

Hipparch und Hippias, die Söhne des athe- 
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nifhen Tyrannen Piſiſtratus (ſ. d.), wurden — ſei⸗ 
ne Nachfolger, als Piſiſtratus im J. 527.9. Chr. 
geforben war. Sie führten eine milde Negierung, 
und.beförderten gleich Ihrem Water Künfte und Wiſ— 
fenfhaften. Dennoch wahrte ihr Gluͤck nicht lange. 
Denn als Hipparh 514 die Schwefter eines’ gewifs 


fen Harmvdius öffentlih beieidigt hatte, vers. 


band ſich diefer mit feinem Freunde Ariftogiton, 
und beide veranlaßten eine Verſchwoͤrung. Hipparch 
fiel unter den Dolchen der Verſchworenen. Von nun 
an regierte Hippias ſtrenge; als aber im J. 510 bie 
Alkmaͤoniden mit Hilfe der Spartauer wieder nad 
Uthen gekommen waren, vertrieben fie den Hip— 
pias. Zwar" fuchten in’ der Kolge, ale Parteien 
des Kliſthenes und Iſagoras Athen verheerten, 
die Spartaner felbft »den . vertriebenen Hlppias 
wicder einzufeßen, ohne "daß es Ihnen jedoch ges 
lungen wäre. Hippias floh nah Gardes zum per— 
fifhen Satrapen Artaphernes, und bewirkte, daß 
ber ohnehin auf die Grichen erbitterte Darius von 
den Athenienfern feine _MWicheraufnahme verlangte. 


Die abihlägige Antwort, welche Athen erthellte, wirks . 


te wenigftend mit zur Herbeifährung des perſiſchen 
Krieges mit dem europishen Griechenland, Hips 
plas (elbſt war mit in der Schlaht bei Marathon, 
„und fiel in ‘derfelben zugleich mit feinen Hoffnungen 
"(190 v. Ehr.). 

Hippel,(Theodor Gottlieb von), geb. 1741 Zu 
Gerdauen in Dftpreußen, ftarb 1796 zu Königsberg, 
wo er feit 1780 dirigirender Bürgermeifter- und Pos 
Iizeldireftoer war, mit dem Charakter eines geheis 


men Kriegsrath und Stadtpräfidenten. Er, mar eines 
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der ortginellſten teutſchen Schriftſteller, dem befon- 
ders im humorkififhen” Fache die Palme gebuͤhrt. 
Seine Schriften: „über die: Ehe” (1774); „über 
die härgerlihe Verbefferung der Weiber“ (1792) und 
‚über weibliche Bildung“ (1801) find den Gebildeten 


"tefannt genug. " Sein Leben und Charafter waren 
- voll Sonderbarfeiten und Widerfprühe; Schwaͤrmerei 


. 


Wa 


: 


und Nefgung zum Aberglauben verband er mit eis 
nem heilen und geuͤbten DBerftande, eine übergroße 
Frömmigkeit und wahren Kugendelfer mit Leiden: 
fdaften und Sinnlichkeit; bei Herrſchſucht und Gtrene 


ge war er doch ein beiterer Geſellſchafter, ein treuer: 
-Freund und von feinem Benehmen. Sein ganzes 


Streben gleng dabin, irdiſchen Glanz,’ Macht und 
Schaͤtze um fih vereinigt zu ſehen. So liebte er ein 
Madden, ' das fu Hinſicht auf Stand ſowohl als 
Vermoͤgen uͤber ihm war. Um ſich ihr naͤhern zu koͤn— 
nen, war er raſtlos bemüht, ſich Wuͤrden und Reich— 
thum zu verſchaffen; als ihm dieſes ſchnell in hinlaͤng⸗ 
lichem Grade gelungen war, entfagte er dem einſti— 
gen Gegenftande feiner Wuͤnſche, um entfernt von der 
Ehe, die er doch ſo ſchoͤn zu ſchildern wußte, ſich 
uoch höher ſchwingen und noch mehr erwerben zu koͤn⸗ 
nen. Er hinterließ ein Vermögen von 140,000 Thl. 
Sum höhern Geſchaͤftsmanne var er recht eigentiich 
geboren. Kant nennt ihn einen Planz= und Central: 
kopf, der mit der größten Leichtigkeit Plane entwers 
fen und eben fo Schnell und ftandhaft ausführen konn— 


te. In feinen Schriften, in welchen Witz und Laune 


in reihen Strömen fich- dahingießen, behauptete er 


ſtets ein ſtrenges Incognito. Seine -Seldftdiograr 


— 
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phie findet ſich in Schlichtegrolls Nekrolog, Jahrgang 
1796 und 1797. 

Hippias, ſ. Hipparch; auch hieß Hippias ein bes 
bekannter Sophiſt. 

Hippiatrik, die Roßarzneikunſt, und Hippfa— 
ter, ein Pferdarzt. 

Hippocentauren, in der Mythologie Zwitterge⸗ 
ſchoͤpfe, aus der Begattung eines Centauren mit el— 
ner Stute entſtanden. 

Htppodamta, der Name mehrerer Griechinnen. 
So hieß 3. B. die Gattin des Königs der Lapithen, 
Pirithous. Beruͤhmter tft Hippodamla, die Tochter 
des Oenomaus, Koͤnigs von Pila in Eli, und Ge— 
mahlin des Pelops, (f. d.), Mutter des Atreud und 
Thyeſtes. 

Hippodromus hieß bei den Griechen und Roͤ— 
mern die Nennbahn, fowohl bei den Gymnaſien, 
als auch an den öffentlichen Spielplaͤtzen. Die bes 
ruͤhmteſte war wohl die gu Olympia, nacht ihr tft der 
merfwirdigfte Hippodronms derjenige, deffen Bau 
Kaiſer Konftantin zu Konftantinopel vollendete, nahe 
dent bereits Kalfer Severus denfelben begonnen hats 
te. Noch jetzt wird der Plaß, wo dieſe Rennbahn 
ftand, von den Tuͤrken Noßplag (Utmeldan) genannt, 
Hu Nom war unter den Nennbahnen der große Cir⸗ 
kus am andgezeichnetften. Er gab das Modell zu 
dem von Konftantinopel, 

Hippogryph (Moßgreif), in der Mythologie efn 
Thier, das man fih ats einen Greif dachte, beffen 
Körper in ein Roß endigte. Er gehörte dem Apoll 
als Somnengotte zu; mande geben ihm denfelben 
als Mufengott ftatt des Pegafus. 


y STE >= - 
x _ - * — - 77. — 

Bee ates, der dltefte beruͤhmte griech iſche 
Arzt, geb. zu Kos, lebte etwa 420 v. Chr. und war 
ein Nachkomme des Asklepius. Sein Vater Herakiid 

unterrichtete Ihn fo vortrefflid, daß er mit unerfätte 
"licher Wißbegierde fih von Jugend auf dem Studium” 
der allgemeinen Phyſik ülerließ und daher auch jeßt- -- 
noch unter den Philofophen feiner Zelt eine ehren: 

volle Stelle behauptet; ihm vorzäglid gebührt dag . 
Verdlenſt, der Erfahrung durch philoſophiſches Nalfo- 
nement und gegenfeitig der Theorie durch ‚die Pras 

is zu Hilfe gefommen-zu fein, daher ihm ohne Wir - 
derrede der Name eines philoſophiſchen Arztes ges 

wiß eher, als manchem, der mit des Hippokrates Na= 

men Charlatanerfe treibt, gebührt, und er noch jet — 
mit Recht in MHaffiihem Anfehen ſteht. Auf feinen 

"= Meifen bereicherte er feine medizinifhen Kenntniſſe, 

die ihm ſchon bei feinem Leben einen fo großen Ruhm, 

nach feinem Tode göttliche Verehrung erwarben. Sek . ' 

ne Kunft übte er vorzüglih in Thrazien und Theſ— 

- falten aus und ftarb in dfefem legten Lande zu Las 

riffa. Unter der Menge von Schriften, weldhe man 
“ihm beilegt, find gewiß viele nunaͤcht; von feinen Ache 

ten Werfen find die Aphorismen oder Furzen 
·Lehrfaͤtze und Vorſchriften aus der Arzneikunde die 
beruͤhmteſten. Die anfehnlichfte Ausgabe feiner Wer- 

fe ift die von Chartier, Paris 1679 in 15 Folio 

bänden; zol. mit den Schriften Galens. . Die be- 
DE fe Handausgabe beforgte %. Haller, Lauſanne 1769 
4 Bde. gr. 8. — Teutſch ftehen feine vornehnften 
Werke in Gruner's Bibliothek der alten Aerzte, ik .. 
Veberfeßungen und Auszügen, Lelpz. 1781-1782. 2 
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Bde. 8. Die Aphorismen einzeln, griech., Lelpz.. 

1756. 12. Ueberſ. Heimſt. 1778. sr. 8. 
Hippokrene, eine Quelle am Fuße des Helikon 


in Boͤotien. Die Dichter fingen von ihr, ſie ſet 


durch den Hufſchlag des Pegaſus entſtanden, und be— 
geiſtere den, der von ihrem Waſſer trinke. 

Hippolyt, der Sohn des Theſeus und der Yına= 
sone Antiope, fiel ald dad Dpfer der ſchaͤndlichen Lei⸗ 
denſchaft feiner Stiefmutter Phaͤdra (ſ. d.). 

Hippolptus a Lapide, der angenommene Na— 
me des fchiwedifhen Hiftorlographen Philipp Bogis— 
 Iav von Chemnitz, von dem bereits unter Chemnitz 
(Martin, am Ende des Artikels) gehandelt worden 
ik. Wer der eigentlihe Verfaſſer des unter diefem 
Namen herausgegebenen Buches de ratione status 
sto, fei, wurde lange geftritten. Es tit dieſes Buch 
als. die eigentliche Grundlage des neuen Staatsreihtd 
zu betrachten, 

Hipponar, ein beißender Satyrifer zu Athen, 
welcher yon einer fehr baßlihen Geftalt war, von 
dem und aber nichte übrig geblieben, tft. - 

Hippophagen, Völker, die Pferdefleiſch effen. 

Hipp, opotamus, Flußpferd, eines der größten 
Gäugethiere, welches fowohl_auf dem Lande, als auch 
in Flüſſen lebt. Es hat einen großen, mit langen 
Zaͤhnen befegten Nachen, kurze dire Füße, einen kur— 
zen mit wenigen Haaren befesten Schwanz und eine 
von Farbe fchwarzlice Haut. Ein erwachfenes Sluß: 
pferd wiegt wenigftens A'/2 taufend Pfund. Es nährt 
fih von Vegetabilien und Fifchen, und findet ſich haͤu⸗ 


. fig im ſuͤdlichen Afrika, doch auch im Nile, daher e8 . 


auch Nitpferd genaunt wird, — Flelſch wird ges 
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geſſen, und ſeine groͤßten gebogenen Zaͤhne werden 
hoͤher geachtet, als die des Elephanten. 

Hirn, ſ. Gehirn. 

Hirſch (cervus), ein bekanntes Geſchlecht von 
Eaͤhugethieren, unter denen der Edelhirſch, gewoͤhnlich 
ſchlechtweg Hirſch genannt, am bekannteſten iſt. Er 
tft fchland, rothhraun von Farbe, hat hohe Beine mit 
gefpaltenem Hufe, und ein dichtes, zacklges, jährlich 
abfallendes Geweihe, kann fehr ſchnell Laufen, Icht in 
den Wäldern und wird zur hohen Jagd gerechnet. 
Sein Vaterland ift die ganze nördliche Erde. Die 
Baht der Enden feines- Geweihes richtet fih niat 
genau nach dem Alter des Thiered, nach dem achten. 
Sapre iſt fie unbeſtimmt. Die größten natürlichen 
Seweihe find höhft felten von mehr als 24 wahren 
Enden. Der Hlifh wird ungefähr SO Sahre, oder 
etwas darüber alt. 

Hirſchau, wirtembergifhesstädthen am Schwarz⸗ 
wald, im Oberamte Calw. Ein anderes Hirſchau, 
eine dayerifhe Stadt mit 900 Einw., hat Kiefele 
bruͤche. 

Hirſchberg, naͤchſt Breslau die wichtigſte Handels⸗ 
ſtadt in Schleſien, llegt im Regierungsbezirke Liegnitz, 
und hat in 824 Haͤuſern über 6200 Einw. Im Jahre 
1816 wurden für 269,000 Thl. Leinwand verfendet. 
Merkwärdig find auch die Bleichen und Tuchmanu— 
fafturen der Stadt. Eine Meile von derfeiben liegt 
Warmbrunn mit feinen Bädern, — Der Hirſchber— 
ger-Krels enthält auf 11 Q. M. über 47,000 Einw., 
die-größtentheils von der Leinwandfabrifation leben. 

Hirſchfeld (Chriſtian Kay Lorenz), geb. 1742 zu 
Nuͤchel, fiarb 1792 als Profeffor der Phlloſophie und 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Kiel mit dem Titel ald In- 
ſtizrath. Ihn befwäftigte vorzüglich Aeſthetik und 
ſchoͤne Kunft, und hier befonders fhöne Gartenfunft. 
Wir verdanken ihm das befte Werk über diefe Ichtes - 
te, feine Theorie der Gartenfunft (Leipzig 1779 — 
1785, 5 Bde, 4, m. Kpfr.), weldes in Hinfiht auf 
die Darftelung Faffifcy ‚genannt zu werden verdient, 
Bon 1782—89 gab er den Gartenfalender, und 1790 
f. Heine Gartenbibliothef herans. Die Bemerkun— 
gen über die Landhäufer und die Gartenfunft find als 
Vorläufer feines größern Werfes zu betrachten. Anz 

dere Schriften von ihm find: „Das Landleben”, 
‘ en und ſ. „Handbuch der Fruchtbaum— 
unſt“. 

Hirſchhorngeiſt (spirt. Cornu Cervi), elne aus 
dem Hirſchgewelhe durch trockne Deſtillation gewon: 
nene braune brenzliche Fluͤſſigkeit, welche nebſt ans 
bern Gebrauche bei Ohnmachten angewandt wird, 
um die Lebensgeifter zu wecken. Man bereitet aud 
aus dem Hirſchgeweihe, ein praͤnzliches dickes Oehl, 
welches Hirfhhornöhl (Oleum Cornu Cervi) heißt, 
und ein Hirſchhornſalz (Sal Cornu Cervi), deſ⸗ 
fen Eigenfhaften denen des Salmiaks entſprechen. 

Hirſe, die Frucht hes Hirfengrafes, eine Hilſen— 
frucht, melde aus kleinen runden Körpern befteht, 
die enthitfet wird, und ein gütes Nahrungsmits 
tel gibt. i 

Hirt (Mole); k. preußiſcher Hofrath, ordentliches 
Mitglied der F. Akademie der Wilfenfhaften, Pro— 
feſſor bei den. Akademien der bildenden Künfte und 
der Baukunſt; und feit der Errichtung der Univerfie 
tat zu Berlin auch Profeffor der Archäologie, vorzüge 
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ih ald Kenner der alten Baukunſt und Theoretifer 
in der Architektur bekannt). Sein Hauptwerk Ur: 
„Die Baukunſt nach den Gruudſatzen der Alten“ 
(mit 50 Kpf., Berlin. 1309. Folio). Seine Beni: 
hungen, das Kunftfhöne aus dem Charakteriſtiſchen 
zu erklaͤren, und die Charakteriſtik zum Princip und 
.Zwecke der bildenden Kuͤnſte zu erheben, wurden von 
Fernow umd andern gruͤudlich widerfegt. 

Hirtenbrief, der Brief, eines geiſtlichen Hir— 
ten, namentlich eines Biſchofs, an Me ihm unferges 
benen Geiſtlichen In geiſtlichen Sachen. 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

Hirtenſtad, überhaupt der Stab eines Hirten, 
dann aber insbefondere der biſchoͤfliche Krummſtab. 

Hirzel (Hand Kaſpar), geb. 1725, ftarb 1805 als 
Oberſtadtarzt und Mitgited des großen Rathes zu 
Zuͤrich. Die beften Köpfe feiner Belt, Bodmer, Eile | 
jet, Steim, Ramler, Spalding, Kleift und Klop⸗— 
ſtock zaͤhlten ihn zu ihren Freunden, und durch ſeine 
hochgeſchaͤtzten Schriften nahm er Theil an Ihrem 
Nuhme. Vorzüglich haben ihn befannt gemacht: „Die 
Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauers (Kleinjogg)‘ 
(Guͤrich 1761, 2te Aufl. 177); „Das Bild eines wah⸗ 


ren Patrioten (Blaarer von Wartenſee)“ (daſ. 1767, 


2. Aufl. 1775); „Hirzel an Gleim über Sutzer den 
Wertweifen‘‘ af. 1779); „Auserleſene Schriften 
zur Beförderung der Landwirdyſchaft⸗⸗ (daf. 1792, 
2 Bde.) u. aum. t 

Hirzel (Heinrih), geb. 1766, Kanonikus und 
Profeſſor der Phitofophle am Karoliuum zu a Er 
iſt als Er von Eugenias Briefen (1311, 2 Bde. 
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ste Aufl. 1819, 3 Bde.) der gebildeten Welt vor: 
theilhaft bekannt. , 
- Hllpanten, f. Spanien. 
Hiftorte, f. Geſchichte. Hiſtorlenmaler, 
Siftorienmalerei, ſ. Malerei. 
Hiſtoriker. Man verfreht darunter Gefchlcht- 


forſcher und Geſchichtſchreilber, das heißt folche, welz .. 


che fh, damit befchäftigen, biftorifhe Fafta zu ſam— 
meln und ihre Sewißbeit ans hifivrifchen Quellen 
berzuftellen, wag_eine fehr muͤhſame Arbeit ift, und 


ſolche, welche diefe einzelnen Fakta zur Einheit ver— 


binden und ſich die eigentlihe Daritellung der Ge: 
fbichte zum Geſchaͤfte gemadt haben. Sowohl der 
Geſchichtforſcher, als der Geſchichtſchreiber, brauden 
eigenthuͤmliche Kenntniſſe und Talente. Die Lehre, 
wie man fein hiſtoriſches Studium und feine hiſtoriſchen 


s 


Forſchungen einzurichten habe, heißt die Hiſtorio— 
mathie. Diefe it dem Gefhichtforfiber unentbehrz- 


tin. Ueberdieß braucht cr Sprachkenntniſſe, Geo— 
graphle, Chronologie, Numiematif, Heraldik, die 
uͤbrigen hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften und insbeſon— 
dere die hiſtoriſche Kritik zu ſeinem Fache. Der Ge— 


ſchichtſchreiber hat gleichfalls hiſtoriſche Kritik noͤthig, 


um den Geſchichtforſcher controlliren zu koͤnnen, dann 
braucht er insbeſondere Philoſophie, durch die er 
eben die Geſchichte zum Syſteme erheben ſoll, und 
Hiſtortioaraphie, oder die Lehre von der Kunſt, 
biftorifhe Buͤcher zu ſchreiben. Die Talente, welde 
den guten Geſchichtiſchreiber machen, find nihr wer 
nige. Das Sammeln, Behalten, Schichten und Ordnen 
der Materialien erfodert Gedächtnif, Fleiß, Urtheils— 
Eraft und Scharfſinn, und die richtige, TRSREIF 


m 
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fante und angenehme Darfiellung tlefe8 Studium 
blühende Einbildungskraft, um fih ganz fun die Zeit 
fegen zu fönnen, die man fohlidert, und große ſty— 
Itftifhe Fertigkeit. Sprachkunde, Voͤlker-, Erde-, Linz 
der- und Menfchenkunde kann feinem Hiſtoriker er— 
laffen werden. Eine Haupteigenfchaft endlich, welche 
dem Geſchichtſchreiber feinen Werth gibt, iſt Unpartei— 
lichkeit; er darf feiner Zeit, Feiner Nation, feiner Kir— 
de angehören; ruhig muß er bie Zeiten und Völker, 
alle MWeltrevolutionen vor feinem Richterſtuhle vor— 
übergehen fehen und beurthetlen fünnen. — Wer eine 
Geſchichte ſchrelben will, muß vor allem überlegen, 
ober ein ganzes Syftem der Weltbegebenheiten oder 
nur Beiträge zu einem folhen liefern wolle, vb er 
Gelehrten oder Schülern feine Arbeit beftimme, ob 
fie zum Studium oder nur zu befehrender Unterhuls 
tung dienen fol, u. f. w., mit Einem Worte, er muß 
Gegenſtand, Umfang und Zwed feiner Arselt wohl 
in's Auge faffen und darnad) jelne Einrichtung treffen; 
dann muß er dad Sammeln und Schichten der Mas 
terlalien vornehmen, ein fehr mühfames Geſchaͤft, 
befonders , wenn e8 bie Geſchichtforſcher an Vorar— 
beiten baben fehlen laſſen; aus dem Gefammels 
ten muß er dad auswählen, was wichtig und glaub- 
würdig ift, und In Hinfiht auf Wichtigkeit defto firen- 
ger fein, je grönern Umfang und je weniger Raum 
er- feinem Werke neben will. Das Gefhichtete muß 
nun geordnet, d. h. nah dem Gaufalverhältniffe an 
einander gereiht werden; iſt dieß gefsyehen, fo kann 
man erft an die Einkleidung und Behandlung denfen, 
Bei derfelben har man fih in Hinfiht auf den Ge. 
genftand zu merten, daß die Erzaͤhlung ein ſchoͤnes, 
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nad‘ Einem Plane zweckmaͤßig geordnetes Ganzes bil— 
den muͤſſe, deſſen Theile in Proportion und Harmo— 
site zu einander ſtehen und elne leichte Ueberſicht ge— 
ben. Was den Ausdruck betrifft, ſo ſoll derſelbe 
kurz, gehaltreich, edel, fließend" und “einfach fein. 
(Verql. Erzählung.) Die aͤlteſten Ueberbleibiel von 
Geſchichtswerken find? die In hebraͤiſcher Sprache 
abgefaßten hiſtoriſchen Bücher des alten Teſtamen— 
tes, und unter Ihnen. die älteften, die 5 Bücher Mo: 
fig (der Pentateuch). Die beruͤhmteſten Hiſtoriker 
der Griechen find Herodot, Thucydides, Kenophen, 
Polybius und Dienyfius von Halikarnaß.“ Die vor— 


züglihfien roͤmiſhen Geſchichtſchreiber mögen’ Gar 
far, Sallpſtius, Livius, Tacitus und Suetonius fein. 


Die waͤhtend des Mirtelaiterd häufig ausgearbeiteten 
biftorifchen. Werfe haben von Seite der Schrelbart 
und des Geſchmacks durchaus feinen Werth. Zu den 
beſten Neuern gehören unter. den Spaniern Maria— 
na und Antonio de Solis; unter den Itallaͤnern 
Quicciardini, Adrlanf, Bentivoglio, Davlla, Mac— 


- chiavelli, Angelo di Softanzs, Varchi und Denina; aus 


der faft unzähligen Menge frangöfifcper Geſchichtſchreiber 
Kolin, Ekevier, Boſſuet, Vertot, Desguignes, Gall: 
Nlard, Millor, Voltalre, der Abbe Raynal, Friedrlch 
1. von Preußen, und. von den neuern befondere Darü; 
von den Engländern Burnet, Hume, Nobertfun, Gold- 
ſmith und Gibbon. Teutſchland erfreut ſich feit der 
" Mitte des vorigen Jahrhunderts einer großen Men: 
ge treffliber Gefhichtfihreiber. Zu den Altern gehoͤ— 
ten Möfer, Schroͤckh, Schloͤzer, Schmidt, Hegewifd, 
Spittler, Meiners, Sprengel und von, Ardhenholz. 
Die Herven unser unfern neuern Hiftorifern find Johan 


, 


. 
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nes Muͤller, Schiller, Zſchokke, Heeren und v. Rotteck; 


treffliche Hiſtoriker der neuern Zeit auch Mannert, 
Poͤlitz, Bredow,; Breyer, Woltmann, Schloſſer, 


Dreſch und Luden, v. Barth in München, Kohlraufc, . 


und fo noch vicle andre, beſonders auch Berker, deffen 
Weltgeſchichte in 12 Theilen -(fortgefegt von Stre— 
zel) ebenfo unterrichtend ale’ belehrend iſt. Für dag 
tiefere Studium iſt von Rottecks geiftvolle „allge— 
meine Weitgefchichte” in 9 Banden zu empfehlen, 
Bon Lefage’d (Lad Caſes) trefflihem Atlas histori- 
que iſt eine ſehr wadre Weberfegung bei Muͤller in 
Karlsruhe erſchienen. 

Hiſtoriſche Biffenfhaften, f. Geſchichte, Geo= 
graphfe, Chronologie, Numlsmatik, Genealogfe, He= 
raldik, Urkundenkunde (Dipfomatit), Antiquitäten u. 
(über "Hiftoriomathfe und Hiftoriographie) Hiſtoriker. 

Hiſtrion, nah dem heutigen Sorachgebrauche 
überhaupt ein Schauipieler, insbefondere für's komi— 
ſche Fach (ein Buffon). Bel den alten Römern war 
der Hiftrion eine von dem Scaufpieler weſentlich 
verfchiedene Werfon, weiche anfänglih den Tert des 
Gedichtes, den Diefer beflamirte, durch Mimik: darzus 
ftellen fuchte, in der Folge mber wurde Hiſtrlio 
gleichbedeutend mit Pantomime überbaupt, 

Hiße, der Zuftand irgend eines Körpers, in dem 


‚er fehr viel Warmeftoff in fi hat und Ddiefen den 


Umgebungen rafd) und fchnell mittheilt, Dagegen Wärz 
me bloß das Enthaltenſein von Waͤrmeſtoff überhaupt 
ausdruͤckt, im Gegenfaße der abioluten Kälte, wel- 
ches jedoch ein bloß Lonifher Begriff ift, indem ung 


- fein abfolut falter Körper befannt if, (Vergleiche 


Wärme und Aeatmehei.) 


. 
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Hoan-Ho, gelber Strom, der zweite Hauptftrom 
in China, entfpringt wahrfceintic auf dem hochaſia— 
tiſchen Mitrelgebirge, durdflteßt die Mongolei und 
die Provinz Honan, empfängt den Olan-Moren und 
Suenfo auf feinem weniaſtens 350 M. Tangen, meift 
öftlichen Laufe und mündet ind Tang-Hay, einen 
Theil des chineſiſchen Meers. 

Hobbes (Thomas), geb.als der Sohn eines Predigerg 
zu Maimesburyin England 1588, ftarb 1679 unverhefs 
 Tathet zu Hardwide in feinem 92 Lebens-Jahre. Schon 
mit 14 Fahren bezog er reich an Kenntniffen die Uni— 
verfität Drford und fndirte hier Artitofelifche Philo— 
foppie und Phyſik. Aber das Studium der Alten, 
das er ſich ſtets befonders angelegen fein ließ, mach: 
te ihm die Scholaſtik Bald zum Edel, den das Stu: 
dium Vacog noch vermehrte; er entfbloß fih, zur 
Begründung einer neuen Philoſophie mit zu wirfen. 
Was er für Philoſophie überhaupt geleiſtet Hat, fine 
det fih in feinen gefammelten Merken nirbergelegt 
(the’moral and political works of Th. IIohlies, etc, 
London 1750. Fol. überf. Halle. 1790. f.), am melften 
interefjirte ihn die praftifhe Philoſophie. Er war, 
wie die damaligen engliſchen Phifofophen überhaupt, 
Empirifer und fuchte alle Philoͤſophie auf das Brauch— 
bare und vollig Begreifliche zu befhranfen. Gott hielt 
er für de ung verborgene erfte Urfahe aller Bewe— 
gung, welche man blog glauben müffe, und näherte 

fib überhaupt überall dem Materkalismus. Die Uns 
ruhen, welche zu felner Zelt durch die Revolution 
aegen Karl 1. im Materlande ausgebrochen Waren, 
und die ihn fogar zwangen, zum Schuße feines Stu— 
diums und feiner perſon ing nahe Frankreich du wanz 
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dern, veranlaßten ihn, das Staatsrecht abgeſondert 
von andern Doktrinen zuerſt zu behandeln, daher.er 
gewoͤhnlich der Begründer der Wiffenfhaft deſſelben 
genannt wird. So groß fein Verdienſt dadurch ges 
worden iſt, fo wenig fann man feine Grundfäße felbit 
bittigen, die man theild als Ausfluß feines einenen 
‚umdüfterten Geiftes, theils als Fo. ze der Umftände, 
in denen er lebte, betrachten muß. Er entwickelte 
dieſelben zuerſt in der beruͤhmten Abhandlung de 
eive, und führte ſie dann im Levtathan (sive de 
materia, forma et potestate civitatis) weiter aus. 
Er gieng bei feiner Theorie des Staates vom Na— 
turzuftande aus, der nad feiner Meinung ein Krieg 
aller gegen alle (bellum omnium contra omnes) iſt. 
Um aus diefem wuglüdlihen Zuftande des ewigen 
Kampfes herauszutreten, fagt er, fihllegen”die Men 
ſchen einen Gefellichaftsvertrag, und unterwerfen ſich 
einem Einzigen aus ihnen, dem-die Majeſtaͤt zu— 
koͤmmt, d. h. der unverletzlich, unſtrafrar und Durds 
aus unumſchraͤnkt in der Ausuͤbung "x hoͤchſten ges 
ſetzgebenden, richterlichen und executiven Gewatt iſt. 
Die ihm ertheilte Gewalt kann ihm nicht wieder ge— 
nommen werden, denn ſebald fie Das Volk uͤbertra— 
gen hat, bleibt es feine moralifhe Perfon — ſon⸗ 
dern wird ein bloßes Aggregat von Individuen, Auf 
biefe Weite feßte,er die abfolutefte Defpotie 
feft. Einer folben Theorie, welche noch jetzt als die 
rigotofefte In der Geſchichte der Phileſorhie daſteht, 
konnte es niht-an Widerfadern fehlen. Econ bei 
ſeinem Leben traten eine Menge Geaner (Guil. Pife, 
Georg Lawfon und beſonders Scharrod und Gumber: 
land) gegen Ihn auf; in der neuern Zeit haben ihn 


- 


— 88 — 
Mendelsſohn (Inf. Jeruſalem) und am ſcharſſinnigſten 
Feuerbach (im Antihobbes. Erfurt 1798.) bekämpft, 
Der Kirche wollte er alle erlangte Macht entriſſen, 
und in die Haͤnde der weltlichen Macht zuruͤckgegebhen 
wiſſen, wohl, well er die Melinion ſelbſt nur für ein » 
Produkt der Furcht hielt, die nach ihm den Men— 
fhen allein regiert, und fie ibm für ein dequemes 
Mittel in den Händen der Neyferung zur Erreichung 
des Staatezwedee galt. Dadurch vermehrte er nod) 
feine Feinde, befouders unter dem Klerus. Gr lebte 
meift ohne Anjtellung, und zwar längere Zelt alg Hof: 
meifter in Paris und mit jungen Feucen auf Nelfen. 
Gegen dad Ende felneg Lebens genoß er, nach England 
zurücgefebrt, von Karl II. eine Penſion und er— 
freute fi) am Hofe der Freundſchaft vieler Großen. ' 
Sein Wille ſcheint redtih und ſein Charakter, fo oft 
man ihn auch mißygedeutet hat, untadelpafr- gewefen zu 
fein. Als feine Vertheidiger find unter Andern Malz 
mon und frühere Gundling aufgetreten, der ihn befon- 
derd von der ®.ıElage des Athelſsmus zu befreien fucht. 

Hocham't, bei den Kathelifen die feierliche Meffe, 
welhe an Sonn- und Feiertagen oder bei andern 

. feierlichen Gelegenheiten von dem Priefter vor dem 

Hodaltare abgehalten und entweder mir Choralges 
fang allein, oder mit Sefang und Muſik beglels 
tet wird. . 

Hoc e, Lazare, ein berühmter franzoͤſiſcher Feldherr 
aus der Mevolutleng:Zck, war von arınen Eltern 1768 
zu Montreuii bei Nerjalfes geboren und ſchwang fich vom 
Gemeinen bis zum General en Chef der Moſel-Ar— 

. mee. Er erfocht Den berühmten Eieg auf der Ebene 
bet Welfenburg, der ihm Landau und Worms unters 
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warf. Eben das Anfchen, welches er hiedurch erwarb, 
machte ihn den Schreckensmaͤnnern verdädtig, er wir 
de verhaftet und Ing Gefängniß geießt, wirde auch . 
wohl unter dem Mordbeile fein Leben verloren ba= 
ben; wenn nicht die Epoche des 9ten Thermidor ihn 
befreit und wieder an die Spitze eines Kriegsheeres 
geftelit hätte. Er machte hierauf den Krieg in der Wen: 
dee, der fünf Sabre hindurch gewuͤthet hatte, ein Ende 
und erfodt af der andern Seite den Sieg bei Renz‘ 
wied über De Oeſtreiher. “„Das Direktorium ſcheint 
fidy feiner bei der evolution vom 18ten Fruktidor 
bedient zu haben, dich benahm ihm fein Anfehen 
und der Gram hierüber endigte fein Reben 1799. 

Hochheim, ein aufehnliher Steden mit 1800 Ew., 
einft dem Domkapitel zu Mainz, jetzt zu Naſſau ges 
börig, Liegt 5'/. M. von Frankfurt a. M. Hier wädhft 
der hochheimer Rheinwein, vor allen Rheinweinſor— 
ten durd fein Feuer und durd Zartheit beruͤhmt. 
Nach ihm nennen die Englaͤnder jeden ‚suten Rheine 
wein Hock. 

Hochhorn, eine der falzburaffhen Alpenhöpen,. 
bet 10650 Fuß Seehöhe. 
Hochkurch, ein Dorf In der Ober-Lauſitz bet Bau— 

Ben, befannt durd 2 Schlachten. Die erfte unter 
Sriedrih dem Großen wurde den 14ten Dftbr. 1758 
gettefert, wo Feldmarſchall Daun den fihern König 
in feinen verihangten Lager überfiel. Schon waren die 
eigenen Kanonen auf die preußlfchen Gezelte gerichtet / 
. und überlieferten Tauſende ſchlafend dem Tode, als 
erſt der König ſich vom wirklichen Ueberfall uͤberzeug— 
te, den er nie geahnet hatte; halb entkleidet grif⸗ 
fen die De zu den Waffen, aber umfonft ſuchte 
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Frledrichs Feldherru⸗ Taftit dem geinde den Sieg 
gu entwinden, der Nebel, der dem Koͤnige Zeit gab, 
fein Heer zu ordnen, begünftigte auch den Feind, der 
den linfen Flügel umgieng, und den Koͤnig zum Ruͤck— 
zuge zwang. Die ganze Artillerie und Bagage war 
verloren, der Prinz von Braunfhweig und General 
Keith waren gefallen, die, meiften Generale und ſelbſt 
Sriedrih, der kaum noch der Gefangenfhaft entgieng, 
verwundet, — Die zweite Schlacht fiel fin Mai 1315 Dort 
vor, wo die Preußen uno Ruſſen die Stellung von Baußen 
und Hochkirch zu einer Hauptſchlacht wählten; der linke 
Fluͤgel Tehnte”fih an Hochfirhen, wurde aber von den 
Corps der Herzoge von Raguſa und Tornet zum Ruͤck⸗ 
zug gezwungen. (Vgl. Baußen.) 

Hochland, ſchottiſches, f. Schottland. R 

Hobmeifter,'ein Titel der Oberhäupter bed ehes 
maligen teutfchen und des Maltheſerordens. Erftered 
hieß auch Hoc: und Teutfh= Meifter. (S. Teutſche 
Ritter und Johannitterritter.) 

Hochmuth und Hoffahrt find beide üble Leis 
denfchaften, welde aus einer übertriebenen Schaͤtzung 
der eignen Perfon eutjtehen; Hochmuch iſt es, wenn 
wir andern anfinnen, fich in Rergleihung mit ung 


gering zu ſchaͤtzen; Hoffahrt, wenn wir äußere Ehren 
bezeugungen anderer in Nüdfiht unfere Standes fo— 


bern, die uns nicht zufonımen. Melftens find beide 
fowie die übertriebene Gelbitfhägung überhaupt die 
Kolgen natürlichen Unverftandeg, gat Feiner oder fal⸗ 
fher Blldung und dufern Glanzeg, in dem man vom“ 


- Jugend auf gelebt Hat, oder aus Armuth und Niedrig: ' 


jelt plöglic in deufelben erhoben worden iſt. 
Hochſtaͤdt, J. Hoͤcſtadt. 
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Hochverrath (perduellio, crimen majestatis 

ex primo eapite), die Verletzung der Unterthanen— 
treue durch ein gegen den Staat ſelbſt, deſſen legi-— 
times Oberhaupt, bie Integrität des Gebletd ober 
die anerfannte Verfaſſung gerichtetes feindliches Un— 
ternehmen. Den Segenfaß des Hodverratheg bildete 
fonft der gemeine Verrath, weicher durch einen Mord 
mie Verleßung einer fpezielen Pfiiht der Treue bes 
gaugen wird, es findet fid) aber biefer Begriff in 
dem teutfhen Rechtsſyſteme nicht mehr. Sn Eng: 
land findet er ſich noch als petty treason, iſt aber 
in der Anwendung ſehr fihwanfend. Der Begriff fos 
"wohl ale die Strafe des Hochverraths, welcher ges 
wöhnlih mit der Todesſtrafe bedroht. ift, wird von 
den Yarticularrehten verfchleden beftimmt. 

Hochwuͤrden, das Prädikat der chriſtlichen Gelft- 
then; die Biſchoͤfe in der katholifhen Kirche führen 
dag Praͤdikat Hochwuͤrdigſt. Das Hohwirdigfte, 
bet den Katholifen die confeerirte Hoftie in der Mon: 

ſtranz. 
Hodeget (grlechiſch), Wegweiſer, Begleiter, Leh⸗ 
rer, Erzieher; Hodegeſis, Hodegetik, Anlei— 
tung, die Zeit und Collegien (auf Afademien) recht zu 
benügen; hodege tiſch, eine folhe Anleitung be= 
zweckend und betreffend. Hodometer, Wegmeſſer. 
Hoden, (testes, testiculi), die länglidy runden, 
aus vielen in einander gefchlungenen Gefäßen oder 
Roͤhrchen beſtehenden Samenbehältniffe bei dem männ= 
lihen Gefblehte der Menfhen und Thiere. Man 
„ nennt fie au Gellen, Geburtsgeifen, u. f. w. Einen 
Thiere die. Hoden. ausfhneiden, es der Mannpeit bez 
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rauben, Heißt es caſtriren. Wergl. Zeugung und. 


Zeugungstheile. ) 

Hodis (Ab. Joſ., Graf. v.), geb. 1706, ein ſehr 
vermoͤglicher maͤhriſcher Gutsbeſitzer, welcher durch 
feinen nah dem Auffallenden ſtrebenden Kunſttrieb 
und ſeinen Hang zum Idealiſtren beruͤhmt geworden 
iſt. Er vermaͤhlte ſich 1754 mit der 22 Jahre aͤl— 
tern verwittweten Sophle, Markgraͤfin v. Baireuth, 
einer getftreigen und noch in fpatern Jahren anmu— 
thigen Frau. Mitt ihr lelte er auf feinem Landgute 
Mopwalde, welches "er zu einem Sttze alles durch 
Kunft, Phantaſie und gefelligen Umgang erdenklichen 
Vergnuͤgens umfhuf. Er entwi,reire die Kunfttalente 
feiner Leibelgenen und bildete aus Ihnen Mufiker, 
Schaufpieler, Tänzer, Sänger und Sängerinnen, und 
durch fie größtentheile ließ er feinen weitläufigen Parf 
mit herrlihen Anlagen, ſein Theater und die Ma— 
fhlnerien, Keuerwerfe und Wafferfünfte herftellen, 
die er zu feinen Feſten brauchte. Dieß alles und die 
Freundlichkeit des Wirthes ſelbſt zog beftäandig Gäjte 
nad) Noßwalde, Pr. Zralle befang Iateinifh (Adum- 
bratio amıoenitatum Rosswaldensium) feine Annehms 
9 iichkelten, und Friedrid der Einzige feibft Eehrte dort 
ein, Allmählig aber verzehrte der große. Aufwand deg 
Grafen Vermögen, was befonders nah dem ode | 
feiner Gattin fehr- fühlbar wurde. Griedrih, der “ 
davon Kunde erhielt, nahm Ihn zu fih nad Pots- 
dam, wo ct 1778 ſtarb. Moßwalde fiel, nach feinem 
Tode an dad Bisthum Olmuͤtz zurüd, Friedrich aber 
ließ den Theil der Zägerftraße in Potsdam, wo der 
Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße nennen. 

Hoͤchſt aͤdt, Stadt in Bayern, an der Donau, zwei⸗ 


Ex 
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mal beruͤhmt im fpanifchen Erbfolge = Kriege. Das 
erfte Mal befiegte hier den 2iten Scptember 1703 
Eyurfürft Mar Emanuel von’ Bayern den dfirel- 
chiſchen Feldmarfchall Graf Styrum naͤnzlich, Geſchuͤtz 
und Bagage waren des Giegerd Beute. Das zweites 
mal war Höchftädt auserſehen, dieſem Kriege eine 
andere Wendung zu geben, und das ſtolze fogenannte 
unbejiegbare trefflibe Heer der Franzofen zu vernich— 
ten. Eugen und Mariborongb hatten den Isten An: 
duft 1704 .auserfehen, die vereinigte franzöfifh bay— 
rıfhe Macht hier anzugreifen, obwohl das Terrain, 
keineswegs zu einem Angriff günflig geweſen wäre, 
wenn der fiegftolze Tallard niht Verfehen über Vers 
ſehen begangen hätte; " feine befte Infanterie ſteckte 
er in das verfchangte Dorf Blindheim (f. Blindheim), 
und von der Wahrheit eines Ihm unmöglich duͤnken— 
den feindlichen Ueberfalls überzeugte er ji erft, ale der 
Feind die unbewachten Baͤche überfegt hatte und der 
Tod aus tauſend Echlünden der Engländer auf feine 
Sranzofen regnete. Gebt wurde Die Verwirrung alls 
gemein und das ganze Heer löfte fih in wilde Flucht 
auf, die ihm aber wenig Half, denn wer dem Tode 
and Feindes. Hand entrann, mußte ihn in den Flu— 
then der Donau finden. Tallard hatte im Sieges— 
Wahne alle Brüden abbrechen lafen, um das nanız 
liche Schickſal, das feine Franzofen jeßt,traf, den 
Feinden zu bereiten. Die gänzlihe Niederlage war 
da, Tallard feltft unter den Gefangenen, und des be= ' 
feftigten Blindheim Beſatzung von zehntaufend Mann 
mußte ohne Schuß fih ergeben. Während -Maribos 
rough dieſen fhönen Sieg auf dem rechten Flügel erz 
focht, Hatte Eugen auf dem ilnken gegen «den baperi— 
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ſchen Helden haͤrtern Stand, feſt ſtand dieſer, wie ef- 
ne Mauer an einen Hügel gelehnt, und Moraͤſte vor 
fihb. Zweimal führte Eugen feine Krieger gegen den 
Feind, aber Furcht ergriff fie vor dem Helden-Antlif 
der Erftärmer von Belgrad und dem gewiffen Tod; 
umfonft wäre alle Tapferkeit -gewefen und umſonſt 
hätte Eugen die einem weichenden Krieger entriffene _ 
Fahne in der Hand feine Deftreiher ind Treffen ge= 
führt, wenn nicht Marl boroughs Siegeskunde und ole 
Ankunft der Engländer den Kurfuͤrſten zum geregels 
ten Ruͤckzuge gezwungen und den Sieg ihm entriffen 
hätten. — Diefe Schlaht hatte das Loos über Euro— 
pa's politiſche Lage geworfen. 

Höhe, in der Geometrie die Erhebung elnes 
Punktes’ über die Horlzontalebene; auch heißt wohl 
‚bie ſenkrechte inte, welche zwiſchen jenem Punkte 
und der Horkzontallinie als das Maaß der Höhe ge— 
zogen wird, ſelbſt die Höhe. Insbeſondere braucht 
man Höhe von der fenfrechten Ausdehnung elnes 
Körpers über der Oberfläche der’ Erde oder dee Mee⸗ 
res und in weiterer Bedeutung auch über irgend eis 
ner andern DOberflähe; fo fagt man die Höhe des. 
Mont-Blank über der Meeresfläde beträgt 14000 Fuß. 
Die Höhe eines Sternes tft. in der Aftronomie feine 
Entfernung von dem Horizonte, die Weite, in wel: 
der er über demfelben ſteht, oder der Bogen eines 
Sieitelfreifes, welcher zwifhen dem Horizonte und 
dem Sterne, zu welden der Echeitelfreis gehört, 
fi) befindet. Sterne, welche bei ung nie auf= und 
untergehen, erreichen taͤglich einmal ıhre größte, und 
einmal ihre Eleinfte Höhe, wenn fie naͤmlich in den 
Mittagsfreis kommen, wo von Grreihung der größ- 


‘ 
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ten Höhe bis zur kleinſten gerade "zwölf Stunden, 
und von Diefer big zur größten wieder zwölf Stun— 
den find. In der Schiffahrtskunde koͤmmt auch wohl 
Höhe ftatt Polhoͤhe (f. d.) vor. 

Höhenmeffung, die Beftimmung der Seehöbe 
irgend eines Punktes auf der Erde, Die Kenntnif 
ber Höhenverhältnife des Erdbodens iſt für die phyſi— 
ſche Geographie, Geognoftif, Agriculturtopographie und 
militairiſche Operationen von hödfter Wichtigkeit. 
Mehre Gelchrte, und unter ihnen befonderd Pascal 
(1648), Delüc (1754), Biot und Namond (1811) has 
ben fi) daher bemüht, die Theorie der Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen zu bearbeiten, Hatte man fib früher nur bee 
mübhfamen Nivelllrens zu dfefem Zwede bedfenen fün= 
nen, fo fann man jeßt auch mit Hilfe des Barome⸗ 
ters und Thermometers jenen Zweck erreihen und 
fehr genaue Höhenmeffuugen zu Stande bringen. Der 

" Hauptfaß, auf dem die Theorte-der barometrifhen 
Höbenmeffung beruht, tft, daß die Luft.un fo leich— 
ter it, je höher der Ort liegt, und daß das Baro— 
meter um fo tiefer fteht, je leichter die Luft tft. Das 
Benin dabei fängt mit 65 par. Fuß für L Linie 
Fall des Quedlilbers im Barometer au, nimmt aber 
in größern Höhen zu.. Zwar haben Wärme und Witz 
terung mächtigen Einfluß, welcher aber durch Gebrauch 


des Thermometerd und eigens verfertigter Höhen- 


meflungstabellen unwirkſam gemadht wird. Mangel 
‚an gehöriger Fuͤckſicht auf die Abplattung der Erde 
"macht die meiſten Hoͤhenmeſſungen, jedoch nur ſehr 
wenig, falſch. PIE N 


- Höhenraudh, Heerranch, ein anhaltender, weit 


ausgebreiteter, trodener Nebel, dei aus ſchwefeligen 
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und andern Duͤnſten beſteht, und die Luft truͤbe und 
weniger durchſihtig macht, fo daß Die Sonne weni— 
ger hell und blaß erſcheint. Davon iſt wohl zu un— 
terſcheiden der Haiderauch, der Nebel, der ſich 


in trockenen Sommern in Geſtalt eines Rauches 


Abends über den Haiden oder Wäldern zuſammenzicht. 
Höhlen, Grotten (f. d.) find natuͤrliche hohle 
Stellen und Wolbungen im Innern der Berge,« De: 


fondere der Felſen; als die wichrigften In Teutfchland - 


find die Baumanns (ſ. d.):, Viele (f. d.): und Mug— 
gendorfer Höhle, der Kubjtall u. f. w. berüymt; ans 
derwärte befonderd die Hundsgrotte bei Neapel, die 
Höhle auf Antivaros und Fingalshöhle (I. d.). 
Su der Anatomie fpriht man gewöhnlich von drei 
Haupthöhlungen, der Kopfr, Bruſt- und Bauchhöhlang, 
eine Eintheilung, welche befonderd auch In der gericht: 
lichen Arznelkunde bei Unterſuchung von Verletzun— 
gen wichtig iſt. 

Hölle, überhaupt ein hohler, verftedter Ort, dann 


ingbefondere der ſchmale und gewöhnlich Dunfte raum - 


zwifhen dem Dfen und der Wand in den Stuben 
gemeiner Leute; fo wie au die unterften und tiefs 


f 


fen Raͤume in der Erde, befonders nad den uralten. 


Begriffen des grogem Haufens die Raͤume im In— 
"nerften der Erde oder fonft wo tief unter derfeiben, 
weiche den Boͤſen und Verdammten nach diefem ‘Les 
ben zum Wufenthalte angewiefen werden, wo fie von 
Teufeln, womit man jene Mäume -bevölfert, auf alle 
Weiſe zur Strafe ihrer Sünden gequält. und gemar— 
. tert werden, und wobei befouders ein ungeheures 
euer, welches in jenen Raͤumen brennen‘ foll, zur 
Marter dient. Bei den aͤltern Scriftftellern wird 
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die eigentliche Hölle auch untere Hölle.genannt, in⸗ 
dem fie noch eine obere, eine Vorhoͤlle, welde ſie 
fib weniger fhrediih vorftellten, annahmen. Auch 
für die gereinigtern Anfichten der gebildeten Stände 
und der Wilfenfhaft von dem, Zuftande und dem: 
Anfenthalts-Drte der Verdammten fit der Ausdruck 
Hölle und Höllenftrafe beibehalten worden. Zweifel 
gegen die Ewigfeit der Höllenftrafen haben Mehre, 
zuerft Leibnitz, erhoben, die Lehre iſt jedod noch heu— 
te. von allen hriftliben Religionsparteien beibehalten. 
Hoͤllen ſtehn, (Lapis infernalis), ein aus feinem 
in Scheidwaſſer aufgelöftem Gilber- bereiteter äßenz 
der Köiper, welcher in der Chirurgie gebraucht wird, 
ſchadhafte Stellen des Leibes damit zu aͤtzen, wildes 
Fleiſch damit wegzubeizen, u. dgl. m. 
Höllkogel, 5711 Fuß über dem Meer erhabene 
Alpenfpige im oberöftreihifhen Traunkreiſe. 
Hölty, Ludwig Heinrich Chriftoph, geboren 1743 
zu Marleufee unweit Hannover, ber befte Eiegleen- 
Dichter der Deutfchen, gab frühe die unverkennbarften 
Bewelfe eines regen, mit Talenten reich begabten 
‚Kopfes wie jener Tiefe des Gemüthed, die aus fies " 
dem feiner herzlihen Lieder und Geſaͤnge uns ane 
fpricht, verband aber auch damals [don mit der nie 
befriedigten Wißbegterde feines Geiftes die Reiten 
eines ſchwachen, reizbaren Körperg, den er, durch forte 
während Angeftrengtes oft naͤchtliches Etudiren gee 
ſchwaͤcht, In der Bluͤthezeit der Tugend verließ. Sein 
Bater, ein Prediger in dem Geburteorte Höltyg, ver= 
bot ihm zu wadhen, aber bei einem das Licht Faum 
erfeßenden Lampen befihäftigte fih dieſer im Ges 
heimen mit den Büchern, In feinem neunten Sch- 
Eonv. dex. X. Bd. 7 4 
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re hatten ihn die Blattern entſtellt und durch ſein 
ganzes Leben begleitete finſtre Schwermuth den Juͤng— 
ling. Sein Lieblingsaufenthalt war der Kirchhof und 
die Ahnung des frühen Todes die herrſchende in ſei— 
nen Dufen, Nah einem vierjährigen Aufenthalte 
"auf der Schule zu Celle fiudirte er 1769 in Göttinz 
gen Theologie und fand bald in Voß, Boje, Bürger 
und den andern feiner Göttinger Freunde die würdle 
ge Umgebung An ihnen hieng er mit einer um fo 
Innigeren Neigung und um fo fefter, ale die Liebe 
Ähm nur neue Nahrung für ſeine Schwermuth bot. 
Bald nad feines Vaters Tode (1775) gleng er nach 
Hannover, um für feine durd) diefen Schlag noch mehr 
zerrütiere Gefundheit zu forgen, allein er farb, mit 
ber Sammlung feiner wenigen, aber vortrefflihen Ge— 
dichte befchäftigt, am Lien September 1776. Schwer 
ift eine Wahl aus dem Nachlaſſe des,hochbegeifterten 
Juͤngllugs, aber in der Elegie auf ein armes Landmaͤd⸗ 
hen fheint er die für ihn verlorne Geliebte betrauert 
zu haben ; Etoff und Gedanke fprechen gleich mächtig 
zu unferen Gefühle. Cine Ausgabe feiner fanımtlis 
hen Arbeiten, die ihm felbft niht mehr gegönnt 
war, veranſtalteten 1785 Voß und Stolberg, feine 
‚redlihen Freunde. Seit ihrem Erſcheinen iſt der 
Name Hölty dei Vleblings- Name der Acht teutfchen 

Qugend. i 
Hoͤpfner, Ludwig Zullus Friedrich, geheimer 
Kriminalrath zu Darmſtadt, war geboren zu Gieſen 
1743 und flarb 1797. Er hat fih durch Schriften im 
Gebiete der praftifhen Jurisprudenz, befonders dürch 
feinen Commentar über die Hefneccifchen Inſtitutlonen 
(zuerſt erſchlenen 1785,. zuleßt in der ten Ausgabe 
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1303), ber noch jcht ſehr viel praftifhen Werth hat, 
befaunt gemacht. (Man ſ. Höpfner's Leben und Cha— 
rakter von H. B. Wenk. Frauff. a. M. 1797.) 

Hörrohr, trichterfürmiges Nöhrhen, das von 
Harthörigen zur Faſſung mehreren Schalls beim Spre— 
chen ans Ohr gehalten wird, (Vergl. Gehoͤrwerkzeuge.) 

Hoͤſt, (Jens-Kragh), geboren auf St. Thomas 
den 15. Sept. 1772, war Dr. der Rechtsgelehrſam— 
feit und hat fih vorzüglich um die Literatur von Däne- 
mart und Schweden verdient gemacht. Seine wich— 
tigſten Zeit-Flugſchriften führen die Namen: „Nora 
dia”, „Svenſke Blade’, „Euphrofyne‘’, „Iris“, 
„Dannora’ und „„ Dana’, Unter feinen Ueberſetzun— 
gen bemerken wir die des „Odin, vder die Auswan— 
derung der Aſen“ und ſeinen „Blumenkranz von Ro— 
manen“. Gr gab auch eine ſchwedlſche Sprachlehre 
und ein ſchwediſches Woͤrterbuch fuͤr Daͤnen heraus; 
ſchrieb 1810 „Merkwuͤrdigkeiten in Chriſtians VII, 
Reglerung’’; 1815 „Entwurf einer Geſchichte der daͤ— 
nifhen Monarchie unter Ehriftian VII, 1815 „Klio“ 
Land; „Politik und Geſchichte“ in 5 Bänden; fein 
vorzäglichftes Wert (in dänifher Sprache) aber iſt 
„der Seh. Gabinetsmintfter Graf Struenfee und defs 
fen Miniſterium“ u. ſ. w. Stopenhagen 1824, 3 Thle., 
das befte über diefen Gegenfland. Sein vorzüglich 
‘ftes Streben gieng dahin, mehr Ikterarifhe Verbin— 
dung zwifhen Dänemark und Schweden zu Stande 
zu bringen. Auch Teutſchland wollte er mit in den‘ 
Bund ziehen. Sn Folge feines Aufrufes bildete fich 
die fcandinavffhe Literatur = Sefellfhaft und erfchlen 
das fcandinavifhe Mufeum. : Be 

Hof, Stadt an der Saale, im bayerifchen Ober⸗ 


* 
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malnkreiſe, mit 700 Faͤuſer und 800 Einw., melſt 
proteſtantiſcher Religion, iſt der Sitz eines Landge— 
richtes und eines Gymnaſiums, und liegt In einer 
fruchtbaren Gegend auf einer fanften Anhöhe. Seit 
dem großen Brande von 1525 It fie ſehr verſchönert 
worden. ‚Ste bat bedeutenden Tranſito- und wichti— 
‚gen Activhandel mir Baumwollengarn, Flor, Tuch— 
und andern Ellenwaaren. Die Baumwollenweberei 
Wat ſehr abgenommen. 

Hof, (Halo) ein heller, bald engerer, bald weite— 
rerer Ning um den Mond, die Eonne und biswei— 
ten auh um andre Geftirne, welder.von der Bre— 
hung der Lichtftrahlen In ten wäfrigen Dünften here 
rührt. Dft iſt er von Megenbogenfarben und nicht 
felten find zwei Höfe, deren Außerer die Negenbogen- 
farben in umgekehrter Ordnung gegen den innern 
zeigt. Manchmal durchkreuzen fih zwei Kreife; an 
diefen Stellen entftehen dann gewöhnlich die ſoge— 
nannten Nebenfonnen, deren man im Sahr 1324 ein— 
mal zu Zulda 7 zu gleicher Zeir ſah. Es koͤnnen je— 
doc diefe Nebenfonnen auch ohne Durdfreuzung an 
einzelnen Stellen des Hofes entſtehen. Andre nen: 
nen den Hof die Krone. Beide Namen führt aud 
der rörhlihe Kreis um die Bruftwargen (Arcola, 
mamma). F 

Hof, überhaupt ein mit einer Mauer, einem Baus, 
sie oder Gehege eingefchloffener Raum, befonderg ein 
fo gefchloffener freier Plag an einem Gebäude, 3.8. 
‚bei einem Haufe, Im Mittelalter ſchon bedeutet 
Hof im engern Sinne (mansus) überhaupr ein Wohne 
gebäude mit dazu gehörigen Grundftüden. Mehre 
folche Höfe bildeten, wenn fie zerſtreut Tagen, eine 
Bauerfhaft, wenn fie aber zufammenhiengen, eine 
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villa. Dann gab es aber aud größere Höfe (curics)» 
weihe mit den dazu gehörigen Bauerfchaften oder 
Villen im echten Eigentbume des Königs, des Adels: 
oder der Geiſtlichkeit ſtehende Feldmarfen bildeten, 
“ deren Höfe (mansi) von Hörigen gebaut, oder Schuße. 
. börigen und Schubpflihtigen, oder aud Freien nad 
Hofrecht zum nutzbaren Eigenthume überlaffen wa— 
ren. Die Hörigen und Schuspflictigen Fonnten vor 
dem Volksgerichte, das nur für de Volksgenoſſen. 
gehörte, wicht erfihe'sn, fondern wurden vor dem— 
felben von ihrem Grund- oder Schußheren (Mogt). 
vertreten. Die Berbältulffe der Hörigen unterein— 
ander, und der Hörigen und Zinspflichtigen (bloß: 
uusbaren Gigenthümer)- zu fhrem Herrn aber gehör- 
ten nicht vor das Volksgericht, fondern hiengen an— 
fangs lediglich von der Gnade des Herrn ab, wurden: 
aber in der Folge ‚duch Gewohnheiten und Herkom⸗ 
men beftimmt, und in eigene Hofrechte gebracht. Aug 
diefen alten Derhältniffen giengen unfre heutigem 


gutsherrlihen Rechte und Werhältniffe und die Bauernz " 


rechte hervor. 

Hof, der Sig eines großen Herrn, mit Einfluß 
feiner Familie und feiner Beamten und Diener, auch 
verfteht man wohl darunter ihn und feine Kamilie 
felbſt. Insbeſondre gilt -das Gefagte von regierena 
den Fürften, deren ftabiler Aufenthaltsort gewöhn- 
ich die Mefidenz, ihre Familie und ihre Dienerfchaft 
aber ber. Hof genannt wird? Hofämter; beſonders 
das Anıt des Marfchalls, Kammerers, Truchfeffen und 
Schenken, womit gewifle Perfonen von Fürften, Stif- 
tern u. f. w. befleidet werden. Sind diefe Aemter 
erblih, fo heißen fie Erbhofämter. — Hofda— 
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me, eine adeliche Dame,--weldhe zum Dienſt aber _ 
zur Sefellfihaft der Kürftin beftimmt if. — Hofla— 
ge,r, fowohl »der beftandige Sitz des Hofes als auch 
‚der Aufenthalt ded Hofes an einem Orte felbit; To 
3. B. fagt man: In Wien ift dag Falferliche Hoflager. 
Hofmarf, der zu einem adeligen Hofe gehörige 
Bezirk, befonders in Anfehung der ihm darüber zu 
-ftependen niedern Gerichtsbarfeit. Hofmarſchall, 
‚der Marfhall an einem fürftlihen Hofe, einer der _ _ 
vornehmſten Hofbedienten, von, weldhen bie ganze in— 
nere Haushaltung des Hofes geleitet wird. Hofe 
narr, Hofgeriht und Hofrath, f. die befondes- 
ren Artikel, ' — 
Hokacker K. Ch.), geb. 1749 zu Boͤringsweiler, ſtarb 
1793 als Profeſſor zu Tuͤbingen, und iſt Verfaſſer noch 
jetzt ſehr geſchaͤtzter Schriften im Fache der Jurisprudenz. 
Hofer, Andreas, das bekannte Haupt der Tyro- 
ler Snfurrektion im Sabre 1809, war im Paſſeyer-Tha⸗— 
le 1767 geboren, Befißer zweier Wirthshaͤuſer, wovon 
eins am hohen Saufen, das andere auf einem Klede 
fand, den man zum Sande nannte, und woher Hofer 
felbfe allgemein der Sandwirth hieß. Als beguͤter— 
ter_jovlaler Mann war er der Liebling der Umwoh— 
ner und der Feuer:Eifer, den er in Wort und Chat 
für fein Vaterland beim Heranrüden der Franzo— 
fen zeigte, war Urfahe, dab man ihm 1799 
die Führung feiner Gemeinde, als Hauptmann, az 
vertraute, auf welchem Poſten er fi durch feine 
Umſicht und Tapferkeit nit nur die Liebe und -da8 
Zutrauen feiner Landsleute, fondern auch die höchfte 
Hufriedenheit der öftreihifhen Regierung erwarb. 
- Als daher im Jahre 1809 Deftreih aufſtand, wähz 
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rend Napoleon im fernen Spanien ſtand, um ſeine 
Ketten zu brechen, warf jene Parthei, die Tyrol und 
Vorarlbberg zum Aufſtande und zum Beiſtande fuͤr das 
. alte Herrſcherhaus aufzureizen ſuchte, ſogleich ihre 
Augen auf Hofer, den Liebling des Volkes, und dem 
Pater Joachim gelang es, ihn zu bereden, ſeinen ſtil⸗ 
len. deimathlichen Heerd mit der gefahrvollen Stelle 
des Haͤuptlings eines inſurgirenden Volkes zu ver— 
tauſchen. Seine rohe Tapferkeit und ſeine Feldherrn- 
Taktik war jedody nur auf feine Berge befchranft und 
als ein biederer treuherziger Mann dachte er ſich in 
alten feinen Landsleuten feines Gleihen, worinn er 
fih aber ſehr irrre, wie die Folge lehrte, denn wäh- 
rend der tapfere Wrede fo viele feiner Bayern mit 
geringem Erfolge geopfert hatte, Inden der Tod tau— 
Tendfah in Kugeln und Felſenſtuͤcken von den Bergen 
berabregnete, aelang es dem franzölifhen Gold, durch 
Verrath Tyrols uneindringlihe Schluchten zu Öffnen, 
die franzöfifhen Truppen in den Nüden ver ſtaͤm— 
migen Bergbewohner zu führen, und des tapferı Ho— 
fers Zuflnchts-Ort, in den er fich, als alles verloren 
war, zurücgezogen hatte, zu entdeden. Man Hieferte 
ihn gefhlofen nah Mantua, wo er feine muthige 
Seele unter den Kugeln der Franzoſen aushaudte 
(20tem Februar 1810). -Hofers Geftalt war von uns 
terfegter Statur und flarfem Körperbau, er trug el 
nen langen Bart, einen großen Hut mit dem Mutter: 
Gottes Bllde auf der Krempe und mit einem Bande, 
worauf mit großen goldenen Buchftaben: Andraͤs Ho— 
fer, provlſoriſcher Commandant in Tyrol fland und 
einen Dfficder-Säbel, fouft aber die Tracht der wohl- 
habenden Inwohner feines Thales. Verdienſt erz. 
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warb er ſich vorzuͤglich dadurch, daß er die wwilde Wuth 
feiner Tyroler zu hemmen ſuchte, manchem Mordbran⸗ 
de vorbeugte und manches ungluͤckliche Opfer der Volts— 
wuth entriß. Als Tyrol wieder an Oeſtreich, kam, 
lleß ſein Kaiſer dem Martyrer für die Wuͤnſche ſeines 
Volkes ein herrliches Denkmal ſetzen und erhob ſeil— 
ne Familie in den Adelſtand, den Loer ſich durch 
_feine Verdienfte als General erworben, ais welchen 
ihn auch Deftreih anerkannt hatte. “ J 
- Hoffmann (Eriedrich), ein beraͤhmter Arzt, geb. 
den 19ten Februar 1660 zu Halle in Sachen, ftarb 
am 12ten November 1742 daſelbſt. Gr verlor fhon 
früh feinen Vater, findirte hierauf in Jena und Er⸗ 
fure Medizin, und entwarf, ale die Univerjität zu 
Halle gegründet wurde, als erfter Profeſſor an ders 
telben die Statuten der mediziuifhen Facultät, Ihm 
verdanfen wir aud die nad ihm benannten Hoffmann⸗ 
ſchen Tropfen, die in den Hausapotheken fo haufig 
zu treffen find. Nicht minder wurde er berühmt als 
Chemiker, vorzäglih durd feine Schrift: „De cinna- 
bari antimonii“, Außerdem ift eines feiner vorzuͤg⸗ 
lichften Werfe die „Medicina rationalis systematica“ 
. (Halle 1750 In 9 Bänden). Ueber feinen Streit mit 
Stahl fiehe diefen. . j 
Hoffmann (Ehriftoph Ludwig), Geheimerath und 
Direftor des Medizinalcolleglums, Leibarzt des Kurz 
fürften von Mainz, war geb, zu Nheda in Weſtpha— 
len 1721 und ftarb den 28ten Juli 1807 ‚zu Eltwell 
am Mhein. Er machte fi bekannt duch feine in der 
Medizin aufgeftelltes Syftem, In dem er von Boet⸗ 
have, Stahl und Fr. Hoffmann abwich, und zu deſ— 
fen Grundlagen er die Empfindlichkeit und Sieizbarfelt, 


P 


' 
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der feften Theile und die Verdorbenheit der Säfte, 
als Reize, annahm. 

Hoffmann, Ernſt Theodor Amedeus, oder el⸗ 
gentlich €. T. Wilh.), geb. den 14ten Januar 1776 
zu Koͤnigsberg' in Oſtpreußen, ſtarb zu Berlin am 
guten Juli 1822 als Rath beim koͤniglichen Kammer—⸗ 
“gericht, nachdem er vorher mehrere Jahre Muſikdirek⸗ 
tor in Dresden und fehon früher in Bamberg gewe— 
fen war. Er hat-fib als einer der orinineiften teut— 

hen Erzähler und Nomanenfhreiber befannt gemadit, 
ließ aber feiner Einbitdungsfraft zu großen Spiels 
taum, wodurd er fih nicht felten zu weit von ber 
Würde der Kunſt verlor. Wir nennen von ihn: die 
Phantafieftüde in Kallots Manier, fein erſtes Werk, 
-Diefem folgten (1816) die Elirire des Teufels, wel: 


de fo-große Beruͤhmtheit erlangt haben, und (1317) 


die Nachtſtuͤcke. 

Hoffmann, (Ernft Emit), großherzoglich Heffis 
fer Gommerzienrath, Sohn eines geheinten Natheg 
zu Darnıftadt, geboren 1785, lernte in Hamburg die 
Handlung und errichtete ohne eigenes Vermoͤgen im 


„Jahre 1806 ein Geſchaͤft, das er, als er in günftis 


gere Verhaͤltniſſe gekommen war, wieder aufgab, und 
fih mit andern Handlungsgefhäften und mit Baus 
anlagen zur Verfhönerung der Stadt Darmfladt bes 
(däftigte, bis er 1313 fih zum freiwiligen Kriegs— 


P2 


dienft gegen Napoleon erbot. Hier beforgte er un= - 


entgeltlih die Ausrüftung- eines Theils des freiwil- | 


ligen. Jaͤgerkorps, war bei der allgemeinen Landesbe— 
waffnung im Großherzogthum Heffen der erfte voll= 
ſtaͤndig geräftete Landwehrmann und ſchwang ſich- bis 
zum Chef des erſten Landwehrregiments empor. Bei 


* 
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der Theurunge in den Jahren 1816 und 1817 zeigte 
er fih ald Vorſtand der Unterſtuͤtzungsanſtalt durch 
feine zweckmaͤßig getroffenen Anftalten nicht minder 
nuͤtzlich, als er im Fahr 1820 nad) der Einführung 
Der Landftändifhen Verfaſſung als Wahlmann thätlg 
erſchien. In dem folgenden Jahre verband er fi 
mit den Griechenfreunden in Darınftadt und andern 
‚Städten, und ald 1822 von den Abgeordneten der 
Vereine die Ausruͤſtuug elner Schaar Fußvolk bee 
ſchloſſen wurde, gab er ſich zu deren Geftattung, als 
‚auch Einfhlffung nad Griechenland die größte Mühe, 
verbunden mit nicht geringen Koſtenauſwande. Dens« 
noch wollte man, ald der Erfolg den Erwartungen 
‚nicht entfprah, das dem thätigen Hoffmann zur Lak 
legen, was unvorhergefehene, ungünftige Zufälle be⸗ 
werkſtelligten. 

Hoffmann, (Henri) geboren 1760 zu Nancy, 
in Paris als Literator, Dichter und Journaliſt bes. 
kannt. Daſelbſt ward, nachdem er ſchon fruͤher ver: 
miſchte Gedichte mit Beifall herausgegeben, hatte 1786 
feine von Lemoyne componirte Oper „Phaͤdra“ aufs 
geführt, die, fo wie feine Dper „Naphtha“ eine ſehr 
günftige Aufnahme fand. Glelche Gunft erfuhren aud) 
feine komiſchen Opern; allein als Mit arbeiter an 
mebreren frangdfifhen Zournalen verwiderte er ſich in 
literariſche Streitigkeiten, in denen er rılht immer 
die gehörige Mräßtgung bewies, Als Iyrifber Dice 
ter befist er die Kunft, fi bei feiner Ausarbeitung 
nah den Eigenheiten der Gomponiften zu richten. 
Seine Operette „Adrian von Oſtade“ ferner „Ötras 
tonice und Arlodant“ u. f. w. verdienen noch EL: 


x 
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wähnt zu werden. Mehuͤl und Sherubint baben . 


mehre feiner Opern in Muſik geſetzt. RA? 


» Hofmannsegg, (Johann Genturfug, Graf von). 


Entemolog und Botaniker, Ritter des rothen Adler- 
ordeng, Dr. der Arzneitunde, Mitglied der Akade— 
mien der Wiſſenſchaften zu Berlin, Münden u. a., fit 
geboren zu Dresden 1766 und verrierh fhon in ſei— 
ner frühen Jugend einen großen Hang zur Nature 
beobachtung, den jedoch feine Eftern nicht genahrt 
wien wollten. Als er diefe im IA4ten Jahre verlo- 
ten hatte, findirte er in Leipzig und aledann in Goͤt— 
tingen. Er betrieb befonders Entomologte, bie eine 
Heife, die ee in Begleltung” bed Dr. Tileſius nad 
Dortugal unternahm, feine Vorliebe auf Botanik 
lenkte. Hier legte er. den Grund zu elnem botante 
ihen Werke, das ſpaͤter unter dem Titel „Flore 
portugaise“* ans Licht trat und wovon (Fig 1827) 17 
Hefte erfhienen, die nah Vollendung des Ganzen 
ein der Kunſt Teutfchlande wiürdiges Pflanzenwerk 
verfptehen. Als ihn 1816 Privarverhältniffe nöthige 
ten, feinen Aufenthalt in Dresden zu wählen, fhuf 
er dafelbft fein eigenes Gartengrundftik und Lande 
gut zu einem botanifhen Inſtitute um, und verfaßte 
ein ſyſtematiſches Verzeichniß der in demfelben bee 
findlihen Pflanzenarten, das Jedem Gelegenheit gibt, 
die beften und wichtigften Exemplare und Sämerefen 
von ihm fih zu verfchaffen.: 

Hoffmannswaldau (Chriftian Hoffmann von), 
Soͤhn eineg.Faiferlihen Kammerrathes; war geboren 
zu Breslau 1618 und. ftarb dafelbft 1679 als Prafident 
des Rathskolleglums und Falferliher Rath. Schon 
während feinen Gymnaſialſtudien zu Danzig entwickelte 


* 
.* 
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ſich ſeine Anlage zur Poeſic. Er ſtud'rte ferner zu 


Leiden, machte alsdann Neifen dur verſchiedene Laͤn— 
der Europas, und als er über Wien zurüdfehrte, 
erhielt er hier, obſchon er das gefehlihe Alter noch 
nicht erreicht hatte, die Stelle eines Nathsherrn. 
Sein: Mufeftunden waren ftets der Poefle gewidmet, " 
und ed gelang ihm, einen bedeutenden Namen une 
ter den ſchleßiſchen Dichtern fih zu erwerben, obſchon 
man ihm von Streben nah überfpannter Zlerlichkeit 
und Bombaft nicht freifprehen fan. Seine Werte 
find unter dem Titel: Teutſche Heberfeßungen und 
Gedichte 1689 in 8. zu Breslau erſchienen. 
Hoffnung, das angenehme Gefühl, welches auß 
der Erwartung Fünftiger angenehmer Dinge entfpringt, 
ohne daß jedoch diefe Erwartisig anderer Gründe als 
der entfernten WahrfcheinlidFeit oder auch nur der 
Möglichkeit des Eintreffend bedürfte. Die Hoffnung 
tft eine der heilfanften Gemürhsbewegungen, bie oft 
allein den von Kummer umgebenen Menfhen noch 
eufreht zu erhalten vermag. Traurigkeit ohne Hoffe 
nung iſt Verzweiflung; wie es aber keinen aud noch 
fo traurigen Zuftaud gibt, worin man gar nichts bef- 
feres mehr als möglid) für die Zukunft denken kann, 
fo fol man auch in Feiner Lage die Hoffnung ganz 
finfen laſſen. Wer glaubt; auf dieſer Erde ohne Hoffz 
nung zu feyn, der hoffe auf Gott und Senfeitd, und 
trage um beider willen, was ihm beſchieden fit. 
—Poffolge, Verbindlichkeit, feinen Wohnort ſtets 
beim Hoflager des Negenten zu nehmen. 
Hofgeriht, in manchen teutfhen Ländern ein 
Gericht in hoͤchſter Suftenz, dem die ſchriftſaͤſſigen 
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Perſonen Im Lande unterworfen find; in Sachſen 


heißt es Oberhofgericht und reſidirt zu Leipzig. 
Hofnarr, der Luſtigmacher, welcher ſich im Mite 
telalter und bis ins 18ten Jahrhundert beinahe an 
‚ alten weltlichen und geiſtlichen Höfen befand. Sein 
Geſchaͤft war, feinem Herrn und den Hofleuten Kur 
weit zu verfhaffen, und der Hoffnare founte, wenn 
er, wie dieß fehr Häufig vorfaur, ein verftändiger 
und feiner Mann war, manche derbe Wahrheit uns 
ter dem Vorrechte jeines Narren auf feine Art ans 
bringen, bie ein anderer nicht hätte fagen dürfen, 
Ste hießen auch Luftige Raͤthe, Eurzweilige Raͤthe und 
Tiſchraͤthe, letztres wann ſie zugleich Ceremonien— 
meiſter waren. Ihre Tracht war eigenthuͤmlich; ſie 
batten den Kopf etdore und trugen auf demfelden 
die Narrenfappe (eine runde, fugelfürmige Kopfbedee 
Eung) mit Efelohren und dem Hahnenfamme, in der 
Hand: führten fie den Narren: Kolben (Nlarotte), ges 
woͤhnlich aus Leder in Geftalt einer Herfulesfeule, 
und mit einem Bande zum umbängen verfchen; au—⸗ 
Berdem Fannte man fie an dem großen Halsfragen 
und. an den Scellen; Erasmus glaubt, die leßtern 
hatten fie Deswegen getragen, damit Feder wife, er 
babe den Narren vor fih., den er nicht beleidigen 
dürfe. Vergl. Flögels Geſchichte der Hofnarren (Lieg⸗ 
nis, 1770). 

Hofrath (consilium aulicum), ein Collegium 
zur Berathung der Neglerungsfachen, was In Frank: 
reich das Conseil du roi hieß. Diefe Stellen (in den 
Heinern Staaten auch wohl Landesregierung ge— 
nannt, wurden In Teutſchland vom 16 Sahrhundert 
an errihter und dem falferlihen Reichshofrathe Ci. 


. 
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d.) nachgebildet, fo daß fie gleich dieſem nach und 
nah auch mit richterlihen Funktionen beauftragt wur— 
den, bis fie endlih ganz zu Dbergerichten geworden 
find, und auch den Namen Regierung wieder an die 
Adminiftrationsbehörden verloren haben, Sn vielen 
Staaten, wo die Dbergerichte andre Namen führen, 
findet fi) heutzutage Fein Hofrathscolleglum mehr, 
aber defto mehr Titularhofräthe; befonders wird der 
Hofrathstitel fehr häufig den Hofbeamten und den 
Unlverſitaͤts-Profeſſoren ertheilt. 
Hofwyl, f. Fellenberg. 
Hogarth (Willem), Maler und Kupferſtecher, 
geb: zu London 1697, geft. daſelbſt 1764, nachdem 
er felt 1757 die Stelle eines Eöniglihen Hofmalerg 
begleitet hatte. Anfangs arbeitete er bei einem we= 
nig bedeutenden Silberfchmied, zeichnete dann nach 
ber Natur an der Akademie St. Martind — Lane, 
machte aber feine befondere Fortfarirte, bis er ſich 
. endlich auf Charaftergemälde und Portraimalen verz 
‚ legte. Zwar fehmeichelte ex bet. feinen Portraiten. 
nicht, ließ ſich aud nicht felten von feiner fatyrifhen 
Laune hinreißen, aber das ungeheure Gluͤck Im Tref⸗— 
fen, das er befaß, und die Gefhidlichkeit, ganze Fa— 
millengruppen darzuftellen, verſchafften ihm anfangs. 
Arbeit. Sein eigenthimliches Fach aber wurden Cha— 
tafterarbeiten. Hier war er Meifter. Jeder Winkel 
feiner SKupferftiche enthält für den ſcharfſinnigen Beob— 
achter etwas fatyrifches, treifendes und launiges, und 
es iſt unglaublich, welches Gente Hogartd für Gar: 
ticaturen (das Wort im edlern Sinne) Kefaß. Zu— 
erft machte er fih in diefem Genre durch die Blatter 
aus dem Leben eines Freudenmädchens bekannt, für 
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welhe Derftellung er über 1200 Subfertbenten er- 
hielt, und worinn er ein junges Mädchen darftellt, 
wie es in der Haupfftadf ankommt, und alle wech— 
felnden Scenen des Laſters bis zu einem frühen Tode 
durchläuft. Aehnliche Arbeiten fieferte er nachher 
mehr, und machte ſich dadurd nicht nur in England, 


fondern in ganz Europa befannt und geehrt. Bald. 


herrſcht in dieſen Arbeiten das Humoriftifhe, bald 
das Veitreben, für Kopf und Herz zu wirfen vor. 
Weniger hat Hogart als Geſchichts-Maler gelei— 
ſtet; Anmuth' und Würde bdarzuftellen war nicht 
feine Sade, auch fehlt e8 feinen Gemälden in Hfne 
fiht auf Kolorit und Helldunfel; man merft eg fo= 
gar feinen Kupferftihen an, daß er nicht Immer ganz 
correft zeichnete, allein diefer Mangel wird hier durch 
den reihen Strom felnes Genies reichlich erſetzt. 
Mer fih davon überzeugen will, befche feine Kupfer— 
ftihe in verfleinerten, aber vollftändigen Goplen von 
8. Niepenhaufen verbunden mit der Lektüre der da⸗ 
zu gehörigen ausführlichen Erfläarung von Lichtenbẽrg 
(6 Bde. Göttingen 1796 seq.). Auch als Schrift: 
ſteller iſt Hogarth, thätig „gewefen, indem. er eine 
„Analyſe der Schoͤnheit“ perausgab, worin er die 
ellenlinie ald die wahre Schönheltslinie geltend zu 
machen fuht, wogegen man ihm zu feinem großen 
Aerger bemerkte, man habe dieß fchon vor ihm ge— 
wußt. Als Menſch war Hogarth ein einfadher, offe- 
ner Mann, der nie, heuchelte, und mit feinen ſaty— 
riſchen Seitenhieben Nliemanden Franfen wollte, fons 
dern lehigiich feiner Laune freien Lauf ließ. 
Hogendorp, (Gysbert Karl, Graf von), nieder: 
ländiiher Staatsminifter, Mitglied der Ständever- 
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kammlung, Großfreuz des Loͤwenordens u-f. w., geb. 
gu Motterdam 1762, kam, ald er felnen Vater nebſt 
feinem Bermögen im Schiffbruche verioren hatte, nach 
Berlin in das Cadettenhaus, und wurde, ald er nad) 
dem Frieden von Teſchen fin feln Vaterland zurüd: 
gefehrt war, von dem Erbftatthalter Wilhelm V. in 
deffen Garde angeftellt (1782.) Aus Anhänglichkeit 
an das Haus Dranien verließ er den Meilitärdienft, 
als die Patrioten die Oberhand gewannen, und ward 
nad der Wiederherftellung des Erbjtatthalterd zum 
Großpenfionnalr von Rotterdam ernannt, welche Stelle 
er jedoch wieder niederlegte, aldg die Franzofen 1795 
Holland eroberten. Seine Anhänglichfeit an das Haug 
Dranten arbeitete mit raftlofer Mühe an deffen Neflaue 
tatlon, und ald 1813 die Alliirten fiegreih vordrangen, 
fanmelte er die Anhänger des Prinzen, m nit Ihnen 
and mit Hinanfegung eines großen Theiles feines eige- 
neu Vermögens, für deflen Beſtes zu wirfen, wofür ihn 
der Prinz dadurch zu belohnen fuchte, daß er ihn zum 
Mitgliede der Commiſſion, weiche die neue Werfallungde« 
Urkunde entwarf, dann zum Minifter u. Vicepraͤſiden⸗ 
ten des Staatsrath ernannte, worauf ihn 18315 der 
König in den Grafenftand erhob, welchen zwar fhon 
feine Ahnen erhalten, aber wieder aufgegeben hatten. 
Wegen Kränklichkeit bat er 1316 um Entlaſſung ans 
dem Staatsdienfte, die er mit Beibehaltung feiner 
Titel und feines Gehaltes erhielt. Mepre von ihm 
verfaßte Abhandlungen und Werfe „über den Han— 
dei nahe. Indien“, „über die Finanzen”, und ‚über 
die politifhe Defonomie des Koͤnlgreichs der Nies 
derlande“ verdienen hier erwähnt zu werden. 


Hoheit, ein Titel, welchen bie Mitglieder ber 
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fonverainen kaiſerlichen und königlichen Familfen,. dann 
die teutfchen Großhersoge und ihre Erbprinzgen fühs 
ren, ſo wie auch die übrigen Mitglieder des Meklen— 
burgifhen Haufes. Er ift etwag mehr, als dag frans 
söfifhe Altesse, in das er gewöhnlich überfest wird, 
das aber mehr dem teutfchen Titel „fürftlie Gna— 
den” entſpricht. 

Hoheiten und Hoheltsrente des Stans 
tes, die mit der Staatsgewalt verbundenen Rechte, 
welche bald nothwendig mit derfelben verbunden find, 
indem fie aus Begriff und Zweck deg Staates felbft fließen 
(Meieftätsrechte, wefentlihe Hoheitd- und Regierungs⸗ 
techte), bald aber aus befondern MWerträgen und Ge: 
feßen ihren Uriprung führen (wie die Regalien). Die ers 
ſteren zuſammen bilden die Staats: Hoheit, welche insbe⸗ 
fondere die Krieges oder völkerrechtlihe Hoheit, die 
Kirchen -» und Schulhoheit, Suftizhohelt, Polizeiho⸗ 
beit und Finanzhohelt in ſich begreift. 

Hohe Jagd, ſ. Jagd. 

Hohenaſperg, würtembergifhe Bergfeſtung im 
Oberamte Ludwigsburg, dient als Staatsgefaͤngniß 
uud verwahrt mehrere Alterthuͤmer. 

Hohenembs, öftreichifher Flecken im bregenger " 
Kreis, unweit des Rbeins, mit 1200 Einw., einen 
Schloſſe und Schwefelbade, 

Hohenheim (Groß-), koͤnigl. Schloß mit einem 
ſchoͤnen Yarfe, eine Stunde von Stuttgart entlegen, 
mit einer felt 1321 beſtehenden landwirthſchaftlichen 
gorftlehranftalt. Der Herzog Karl von Würtemberg- 
dildete bier nach feiner Zuruͤckkunft aus England in 
den Jahren 1776—1796 eine fandwirthfchaftlihe Nie⸗ 
derlaſſung in Verbindung mit Gärten und Baumanias 

‚Eonv. Ley. 1%: BD. 8 
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gen, und fhuf Me Gegend zu einem wahren Para 
diefe um, wovon man die ziemlich vollftändige Ver 
fhreitung Im 7ten Theil der Auswahl Heiner Reife: 
Befchreibungen (Leipzig 1758) findet. Bon allen die— 
fen Herrlichfelten werden jest außer den Haupt: und, 
Schloßgebaͤuden fait nur noch die Dlftgärten und die 
Pflanzungen exotiſcher Bäume erhalten. — Eine halbe 
Etunde entfernt Liegt SKleinhohenheim, mit 
einer Schweizerel und der herrlichen koͤnigl. Stutterel. 

Hohbenlinden; bayertfches Dürfhen, beruͤhmt 
durch die Schlacht vom Sten Dezember 1800, In wels 
der Moreau bie Deftreicher ſchlug. 

Hohenlohe, ein fürftlihes Gefcleht, aud dem 
franfifhen Haufe ſtammend; Eberhard, des Kaffers 
Konrad I. Bruder, derfeibe, der Heinrich J. dem Finke 
ler die Neichsinfignien auf den Vogelheerd brakte, 
war der Gründer deffeiben, feinen Namen führt es 
von der Burg Hohenlohe in Franfen, von welcher ih 
der Nähe von Hollah und Uffenheim noch die Ruinen 
fiehen. Früher war dieß Oeſchlecht gräflih, Kalfer 


Karl VII und Franz I. erhoben es aber in den Reichs⸗ 


Fürftenftand. Nunmehr bluͤht ed in mehreren Li— 
nien, von welden die Hauptlinie Hohenlohe - Neuene 
fein evangelifh, die Hohenlohe = Waldenburg’ uud 
Schlillingsfuͤrſt aber Eatholifch find und unter «koͤnigl. 
bayer. und Eönigl. wuͤrtemberg'ſcher Sotiverainirät: ſte⸗ 


. ben, da die Anflöfung des teutfchen Reiches auch die 


ihrer Souverainität herbei führte. Württemberg er- 
theitte ihnen das Kron- Erb- Marfhallamt. 
- Hohenlohe=Iugelfingen, (Friedrih Ludwig 


Fuͤrſt von), preußifher Feldherr, geboren 1746, zeich⸗ 


nete fih vorzüglih an Rheine aus, wo bie ſiegrei⸗ 
hen Rage bei Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und 
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Bei Wegnahme der Weiffenburger:Linfen ihn als Hel- 
den mit aufführen; fein glängenditer Sieg aber war 
bei Kalfersiautern. Alles blicte daher mit Achtung 
auf ihm, Frankfurt ertheilte ihm das Buͤrger-Recht 
und Preußens König überfandte ihm einen goldenen 
Degen, ernannte ihn auch zum Gouverneur der frätte 
iſchen Fürftentyämer und Breslau's. Umſtrahlt von 
"feinem Feldherra-Ruhme, blieb er, obgleich zur Dies 
sierung feines eigenen Landes gelangt, doch in preu— 
Bifhen Dienften, in welhen-er beim Ausbruch des 
Kriege von 1306 dad Corps anführte, deffen Avantz, 
garde zuerſt der Kraft des noch nie befiegten Napoleon - 
erlag. Nach des Herzogs von Braunſchweig Kode.erhlett  ı 
er das General:Sonmando und follte den Ruͤckzug lets 
ten. Ohne Savallerie, mit ermatteten Truppen und 
rings vom dreifach frärfern ſiegjauchzenden Sende uns 
tingt, harrte er fehnlihft auf Bluͤchers Ankunft, der ſich 
jedoch mit ihm nicht vereinigen fonnte, und fo Eapke 
tulirte er endlich 14 Tage nad der Unglüdd:Schlacht 
mit 17000 Mann. . Diefe Handlung warf aufihn ein 
zweidentiges Licht, um fomehr, als Frankreich, ihn fpde. 
ter einige Seit als Staatsgefangenen behandelte, um 
den Anfhein zu geben, als hege es ſelbſt vor Vers 
raͤthern Abſcheu, vielleicht aber auch un auf den-ers 
fahrnen Kriegsmann ein ſolches Licht zu werfen, dag 
ihm die Achtung aller Preußen benahm und daher 
von jeder kuͤnftigen Charge, die Frankreich hätte ges 
« fährlih werden koͤnnen, ihn augfchloß. Aug Sram hier - . 
uͤber legte er felbft die Neglerung feines Landes nies. 
- Der und begab fich auf feine fchlefifhen Güter, wo er in 
phflofophifher Ruhe feine Tage verlebte. Er ſtarb 1818. 

Hohenlohe, (Alexander UNE? Prinz von Ho⸗ 


- 
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henlohe EEE Schillings-Fürft), geb. den ı7ten 
Auguſt 1795 zu Kupferzell bei Waldenburg, feit 1825 
Domperr zu Großwardein in Ungarn, wurde, nad 
dem er fchon mit zwei Jahren feinen Vater verloren 
hatte, von feiner frommen Mutter frühe dem geift- 
lihen Stande beftimmt; und von dem Grjefuiten 
Diet, Lehrer in dem Convicte zu Schillingsfürfe” zus 
erft gebildet, bei dem, fo wie während feines nachhe⸗ 
tigen Aufenthalt an der Akademie zu Bern, wo Da 
mald Ludwig von Haller Profelor war, er wohl über: 
fpannte theologiſche Ideen eingefaugt haben mag. 
Nachdem er in Ellwangen unter ber Aufficht feines 
Oheims, des Welhbifhofs Franz Karl von Hohen: 
iohe-Sıhillingsfürft, feine theologifhen Studien voll: 
endet hatte, erhlelt er im Sahre 1815 von feinem 
-Dheim die Priejterweihe. Im Jahr 1816 machte er 
mit f. Unterftügung eine Reiſe nad) Kom, wo er fi 
bet den Jeſuiten auf-dem Monte Cavallo aufbielt, 
‘und das er, nah allem, was er feibft von diefem 
Aufenthalte erzaͤhlt, zu ſchließen, nicht eben weni— 
ger überfpannt verließ, als er es mochte betreten 
haben, hielt ſich dann im Münden auf und Fam 1816 
als fupernumerdrer geifttiher Math zum Generalvfe 
carlate nad) Bamberg. Beim Wolfe ftand er wegen 
feiner Frömmigkeit, feines Impofanten Anftandes be= 
fonders beim Meffelefen und Predigen in Achtung; 
doch fehlten ſolche nicht, die ihn der Froͤmmelei, des 
Obſcurantismus und geheimer römifher Wendenzen , 
befhuldigten. - Er machte ſich jest auch durch mehre 
Schriften im römifhzkathotifhen Geiſte bekannt. Im 
Sahr 1520 ließ er eine Rede bruden, welche er den 
Souverainen von Rußländ und Preußen debdichte,- 
und worin er unter anderm fngt; „Nur der Adıte 


y - 


i — 117 — E J 

Chriſt iſt auch getreu gehorſamer Unterthan. Ein 
foicher aber iſt dem Verfaſſer nur der ächtroͤmi⸗ 
ſche.“ — Durch den Pfarrer zu Hasfurt, D. Bersold, 
wurde der Prinz Hohenlohe mit dem Bauer Martin 
Michel bekannt, welcher zu Unterwittighauſen, einem 
badiſchen Orte an der bayeriſch-fraͤnkiſchen Graͤnze 
lebte, und durch ſein Gebet Wunderkuren zu machen 
vorgab. Der Bauer machte in des Prinzen Gegen— 
wart einen Verſuch mit der Prinzeſſin Mathilde von 
Schwarzenberg, welche der Mechaniſt Heine zu Wuͤrz⸗ 
burg ſeit 8 Monaten wegen einer Ruͤckgrathsverſchie— 
bung durch Maſchinen allmaͤlig ſchon zum Sitzen 
und Stehen gebracht hatte, und nun eben ſelbſt bag 

Gehen verfuhen lafen wollte. Diefe foderte Michel 
ohne Wiffen des Arztes im Namen Jeſu und ber 
heit, Dreifaltigkeit zum Gehen auf, fie faßte' Merz 
trauen -und_ — gieng. Nun zauderte der Prinz nicht 
-Jänger, dem Rufe des Bauers zu folgen, der ihn. 
verfiherte, er, ein Priefter, müße viel größeres lei— 


ſten koͤnnen, als Michel, der Bauer; er trat hinfort 


Telbft ald Wunderthäter auf. Das Impofante in fete 
nem Benehmen und feinen Predigten, feine mannige, 
fahen Verbindungen, endlih der Hang der Menfchen 
zu dem Neuen und Unglaublihen verfanimelten bald 
eine Menge Hitfsbedürftiger um ben Prinzen, über 
die er betete, und deren mande wirklich gebeffert 
. von ihm glengen, noch mehre freitih, weil fie, wie 
et fagte, den gehörigen Grad des Vertrauens nit 
hatten, ohne Wirkung, aber heftig erfhüttert, deu 
Wunderthäter verliefen. Auch im Bade Bruͤckenau, 
wohin er eingeladen gefommen war, machte er feine 
Wunderkuren; da man jedoch "bald von Kranken hör 
te, die im Vertrauen auf den Prinzen den Gebrauch 
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aller Heilmittel unterliegen, und Dadurch Ihr Uebel 
fehr verfchlimmerten, ließ man von jetzt an die Wun— 
derfuren nur noch unter fanitstepollzelliher Auf— 
fiht zu. Als nach und nad der eigentlihen Kuren 
immer weniger wurden, reichte Hohenlohe ben Be— 
richt über das Geleiftete als etn blobes Phaͤnomen 
auf feine Gebete den 1I6ten Juli 1821 dem Pabfte 
ſelbſt ein; die nicht wörtlich befannt gewordene Aut- 
wort kam in die Hände des Biſchofs von Groß zu 
Würzburg, und verwies anf die Veſtimmungen ber 
Sridentiner Synode und die Mirakelbulle Benedikts 
XIV. Dopenlobe hatte früher feine Wunderfuren 
Mirafel zum- Bewelfe für die katholiſche Kirche ge= 
gen die Per der Neuern genannt, von jeßt an hie= 
ben fie nad von Rom erhaltenen Winfen blog prie= 
fterliche Gebete um Heilung, auch erklärte er fich ſeit 
feiner Surüdfunft von Bruͤckenau erihöpft, verwetz 
gerte durchaus unter Aufficht der Sanitaͤtspolizel zu 
wirken und entrüdte fih durch Reiſen nah Wien und, 
Ungarn der Be obachtung. Seitdem ertheilt er auch 
Scheine, daß cr für entfernte Kranke (u. A. In Mar— 
feille und in Schottland) zu einer beftimmten Stun— 
be beten und Meffe lefen wolle, die dann in derfele 
ben fih mit ihm im Gebete zu Gott' vereinigen folls 
ten. Dabei hat aber der Prinz vergefen, dag, wenn 
3. DB. von Bamberg aus zu Marſeille ein Gebet auf 
irgend eine Stunde beftellt ift, der zu Bamberg 
Betende lange geendiget haben wird, ehe der zu Mars 
feille der Stunde nach beginnen kann, denn die 
Stundenuhren richten fi nach den Sonnenuhren, 
und die Sonne geht kekauntlich nicht an allen Orten 
zu gleicher Zeit auf und unter, Was yon Hohenlohe 


‘ 


==: 119 — 


etwa durch ſeine Gebete geleiſtet hat, mag dem ru⸗ 


hig Ueberlegenden doch wohl nicht fuͤr mehr gelten, 


als für die natuͤrlich erflärbare Wirkung des feſten 


Vertrauens auf das Phyſiſche bed Wertrauenden. Daß 
aber von Hohenlohe. felbft an feine Wunderfurem 
glauben nag, wollen wir indeß nicht in Abrede ftel- 
Ten; natürlicher Hang zur Schwärmerel, der Gang 
feiner Erziehung und der Umgang mit Fathollfchen 
und proteftantifhen Myſtikern mögen ihn ftufenwelfe 
zu einer ſolchen Gelfteseraltation gebracht „haben. 
Simmer aber bleibt die Geſchichte diefer Wunderku— 
ren im 19, Sahrhunderte eine fehr merkwuͤrdige Ere 


Bene Daß diefe Erfhelnung nur fo kurz vor— 
b 


ergehend war, hatte man beſonders den Bemuͤhun— 
gen des Buͤrgermeiſters von Hornthal (ſ. d.) zuzuſchrei⸗ 
ben.“ Bon der ziemlich bedeutenden Literatur. über 
dieſen Gegenjtand hier nur folgende zwei Schriften: von 
Spauns Flugfhrift über die Thaumaturgen des 19ten 
Sahrhunderts; und Das Gegenfhreiten an Ihn von 
Karl v. Arco, Oberappellätionsprafidenten in Münden, 
wozu noch etwa: Dr, von Hornthals Darftellung der 
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Ereigniffe bei den vom Herrn F. v. Hohenlohe zw 


Bamberg unternommenen Heilverfuchen. 1822. 

Hohenftaufen. - Dieß mädtige Gefhleht bes 
Mittelatterd, das ſechs Salfer dem teutfchen Throne 
gab, nennt ald Stammvater den Nitter Friedrich) 
von Staufen, Herrn der Burg Hohenftaufen bei Göp= 
pingen in Schwaben, der fi) unter Kalfer Heinrich 
IV, Banner und; unter defen Augen in der Schlacht 
bei Merfeburg, die dem Gegenfaifer Rudolph dag Les 
ben foftete, ſodauszeichnete, daß ihn Heinrich nicht 
nur fogleih mit Rudolphs Herzogthume, Schwaben, 
ä \ > . . 
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belehnte, ſondern Ihm auch, um lden tapfern Mann noch 
feſter an ſich und ſein Haus zu knuͤpfen, ſeine eigene 
Tochter Agnes zur Che gab. Dieſer Friedrich hinz - 
terließ zwei Söhne, Sriedrih und Conrad, wovon der 
erftiere dem Vater in der Negterung folgte, der juͤn⸗ 
gere aber das Herzogthum Franken erhielt, das fein _ 
Oheim Kaifer Heinrich IV, aus der nordbayerifchen 
Markgrafſchaft gegründet: hatte. Us Heinrich V. 
frarb, glaubte Friedrich fiher ihm auf dem Kalfertbros 
ne zu folgen, aber feine Macht war den Teutfchen 
und vorzüglich den Päpften zu furchtbar, der fanftes. 
re anfpruchlofe Lothar wurde daher wider Willen zum 
Kalfer gewählt, und um ſich gegen die beiden maͤch⸗ 
tigen Herzoge Conrad und Friedrich zu fhüßen, band 
er Heinrich den Stolzen von Bayern (f. d.) an fein 
Haus. Da Conrad cinen Zug nach Italien untere 
nommen hatte, wo er ſich zum Könige ausrufen ließ, 
fo war Friedrichs Macht allein zu ſchwach, und fo ere 
lagen beide der Macht des Kalfers, erhielten jedoch 
alle ihre Beſitzungen zurid, Conrad mußte aber auf 
den Königstitel verzichten; allein zwei Jahre daranf 
bluͤhte dafür ihm das Gluͤck, nach Lothars Tode den 
Kalſerthron zu befteigen, indem Fürften und Geifte 
lichkelt jest Heinrih des Stolzen Macht, der Bays 
ern, Sachfen und Toskana unter feinen Zepter ver— 
bunden hatte, mehr fürdteten, ale vorher bie 
Macht des Herzogs Friedrih. War früher fchon bei’ 
der Vermählung Heinrichs des Stolzen mit Kalfer’ 
Lothars einziger Tochter zwiſchen den Welfiſchen und 
Hohenſtaufiſchen Häufern Zwietradt ausgehrohen, ſo 
flug fie jeßt, als Conrad Heinrich -den Stolzen in 
die Acht erklärte, in hohe Flammen auf und bie. 
Diutige Fackel des Krieges zwiſchen Welfen und 
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Stbelfnen, mie man fin Stalten die SHohenftaus 
fen nah ihrer Beſitzung Wiblingen nannte, war 
aufvolle 500 Fahre nach Teutfchland und Italien verwuͤ⸗ 
ftend geworfen. Conraden folgte auf den Kalferthros 
ve fein Brudersfohn Friedrich, (f. d.) mit dem Bels 
namen Barbaroffa, der den erften maͤchtigen Streit 
‚mit den Päpften begann. Sein Sohn Hetnrih VL 
erheirathete Neapel und Eicklien, allein bei feinem 
frühen Tode, da fein Sohn noch ein 2jähriges Kind 
war, brad der alte Kampf aufs Neue aus; der Ho= 
benftaufe Philipp von Schwaben, Vormuͤnder feines 
Keffen, nahm, da er diefem die Krone nicht zubrine 
gen konnte, felbe felbft, die Gegenparteti aber wähle 
te Dtto, den Welfen, ber jedoch unterlegen wäre, 


wenn nicht Philipp des Pfalzgrafen Otto von Wittelg=" 


bad, feiner mägtigften Wehre, gerechten Haß auf 
fih gezogen und fo diefes beleidigten Helden Schwert 


zum Mordfhwerte gemacht hätte (1208). Otto ent⸗ 


fprach aber feineswegs den gehegten Wuͤnſchen, und 


kaum hatte er auch mit dem Papfte gebrochen, fo zeige ' 


te fih feine Unmacht, denn alfobald wurde Friedrich 
II, Sohn Heinrichs VL, zum Kaiſer erklärt. Diefer 
wahrhaft große Mann hob Teutfchland und fein Haus 
auf den hödften Gipfel des Nuhmes und der Kampf 
zwiſchen weltlicher Macht und Geiſtlichkeit fchlen ſchon für 
leßtere unglüdtic zu enden, als Gift vollendete, wad man 
auf andere Art nicht auszuführen im Stande gewefen 


wäre. Sein Sohn Conrad IV. trat In feines gewaltigen ' 


Vaters Fußftapfen, aber auch ihn ereilte der Tod im 


Lager bei Lovello (1254), gemifcht, fhandiih genug, von - 
feinem natürlihen Bruder Manfred, der feine Hand ' 


nach der ſiziliſchen Königs-Krone ausſtreckte. Diefe 
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sab aber der Papſt, als heimgefallenes Lehen garln 
von Anjon, der Manfreden uͤberwand, aber durch feine: 
Grauſamkeit alles wider fich aufregte. Aller Augen wa⸗ 
ten daher auf Conrads Sohn, den jungen Conradin, ges 
richtet, endlich folgte diefer den dringenden Wünfchen, 
und verließ feine Mutter Ellfe von Bayern und feine 
Beſitzungen in Franken und Schwaben, um Karin zu 
befäinpfen. Ihn Erönte der fhönfte Sieg bei Aqule 
leja (1268), aber die Siegeswuth riß die Teutfchen 
zum Verfolgen, ‚Karl erſchien mit-Neifigen aus einem 
Hinterhalt und alles war verforen; Conradin, Das letz⸗ 
te theure Haupt der Hohenftaufen und fein treuer 
Gefährte, Oeſtreichs Erbe, Friederich von Baden, ene 
beten ihr junges Leben unter dem Mordbelle, uud 
elu ſchmuckloſer Stelu follte nach des Tyrannen Wile 
len des großen Haufes leute Hefte bededen. — Unter 
den Hohenſtaufen begann zuerft die Eyltur wieder zu 
erwadhen und Künfte und MWilfenfchaften wieder zu 
. erblühen, auch der Handel, durch die beginnende Hatte 
- fa und die Kreugzüge beguͤnſtigt, fieng an fi zu 
heben. In Bononia war der Sammelplaß aller 
Gelehrten, befonders für die Nechtswiſſenſchaft, die 
Kalfer felbft waren nicht nur Fremde und Beſchuͤtzer 
der Wiffenfchaften, fondern felbft Gelehrte. Unfere 
teutſche Sprachkultur haben wir vorzüglidh dem gro« 
Ben Kaiſer Friedrich II, zu danken, 

Hohenwarth, bayr. Schloß und Fleden mit 900 
Einw., an der Paar, im Sfarfreife, Log. Pfaffenhos- 
fen, das Stammhaus der Grafen von Hohenwarth, ' 
weihen ehemals auch das Fürftentyum Gerlachſtein 
gehörte. 

Hohenwarth (Sigismund Anton, Graf von), 


s 
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Fuͤrſt zu Gerlachſtein, geb. 1750 zu Gerlachſtein, trat 
1747 In den Sefultenorden, wo in Wien ihm Des 
nis (ſ. d.) ald-Noviz beigegeben wurde, mit den er 
die engfte Freundſchaft ſchloß. Nachdem er feine 
Studien zu Gräß vollendet hatte, wurde Graf Ho: 
henwarth Lehrer zu Trieſt und Laibach, daun, zum 
Driefter geweint, Lehrer der Univerfalgefchichte am 
Tcherefianum, zu Wien. Als Lehrer der vier alteften 
Prinzen Leopold von Marien herefien erfeben, 
lebte ex 12 Jahre am Hofe Leopolds zu Florenz, 
machte fih verdient um die Erziehung des nachherle 
gen Kaiſers Franz, und correfpondirte mit Hirzel, 
Heinfe, Becker in Dresden, Herder und Münter, 
Mit der Familie des Großherzogs Eehrte er nach 
Wien zurüd, wo er feine Gefhihte des Hauſes Lo— 
thringen ausarbeitete, wurde 1792 Bifchof zu. Trieft, 
1794 zu St. Pölten, und 1805 Erzbifhof zu Wien, 
ats welder er den Iten Jull 1820 ftarb. Ihm folge 
der Ruhm eines wahrhaft frommen, einfachen, wohle 
tätigen, und für die Wiffenfhaft und Kunft fehe 
eifrigen Mannes. . N 

Hohenzollern, ein uraltes Gefchlecht, dad vom 
Berg: Schlofe Hohenzollern in Schwaben feinen Nas 
men führt und aus einer Seften-Linie Näirnberg Burg» 
grafen, und Brandenburg und der preulifhen Monar« 
chie ihre Negenten gab, blüht’ jest in zwei Linten 
Hohenzollern-Sigmaringen und Hechingen, bie allein 
unter fo vielen ſuͤdteutſchen Fürften bei dem großen 
Umfturge des alten roͤmiſch-teutſchen Reichskoͤrpers 
1806 ihre Souverainität erhielten. Der Urahne 
diefes Geſchlechtes wird Thaſſilo genannt; ein Nach⸗ 
komme deſſelben, Rudolph, hinterlleß zwei Söhne, 
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wovon ber ältere, Friebrih, bie väterlihe Grafſchaft 
erbte, der jüngere hingegen, Conrad, das Burggrafs 
tyum Nürnberg erhielt, Won. erfterem ftammen bie 
jetzigen Linien, von (eßterem Preußens Negenten; denn 
der Burggraf Friedrih von Nürnberg erhielt vom 
Kalfer Sigmund das ihm längft theuer verpfändete 
Kırfürftentyum Brandenburg. Ein Graf Eitel Stier 
drich von Hohenzollern erhielt 1507 Das Relichs-Erb— 
kammeramt. Seine Söhne Eitel Friedrih und Karl 
wurden die Stammväter der jeßlgen Linten, jener von 
Hebingen” und ' diefer von Sigmaringen. Der Graf 
Sohann Georg von Hohenzollern = Hechingen wurde 
1623, und der Graf Johann von Hohenzollern Sig- 
maringen 1658 In den Fürftenftand erhoben. Beide 
Rinien befaßen bedeutende Feudalrehte in den Nie— 
derlanden, gegen deren Verluſt fie die Souverainität 
über alfe ritterſchaftlichen Beſitzungen und Klöfter in— 
nerhalb Ihres Gebietes 1806 eintaufchten. 
Hohenzollern Hechingen und Gigmarine 


‚gen, zwei fouveräne Zürftenthämer, von Baden und 


Würtemberg umgränzt. Grftered hat gegen 15,000 
Ew., und iſt 5 Q. Meilen groß, letzteres it mit den 
Standesherrihaften (f. d.) «über 18 Q. Meilen groß 
und zahlt 58,000 Fath. Einwohner. Die Einkünfte des 
erfiern rechnet man auf 120,000 fl., die Des lebtern 


‚auf 300,000 fl., wozu aber audy die Einfünfte aus 


den wieder erhaltenen Niederländifhen Beſitzungen 
und mitrelbaren Gütern in Bayern gerechnet werden. 
Das Land ift reih an Getreide und Holz. Haupts 
Slüffe find die Donau und Starzel, fein Hauptgebirz 
ge bilden die fhwäbtichen Alpen. Die Reſidenz-Staͤd⸗ 
te find Hechingen und Sigmaringen, 
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Hoher Dfen, ſo Shadtofen. 

Hoherpriefter, nad ber teutfhen ueberſetzung 
das Oberhaupt der juͤdiſchen Prieſterſchaft. Die Hoher 
prieſterwuͤtde wurde von Moſes feinem Bruder 
Aaron verliehen und von deſſen Nachkommen erblich 
beſeſſen. Der Hoheprieſter hatte eine eigene, ma— 
jeftätifhe Kleidung und einen Bruftfchild, welcher aus 
zwölf in Gold gefaßten und mit.den Namen ber 
zwölf Stämme bezeichneten, int Rechtecke zufammene 
gefügten Edelfteinen beftand. Der Hohepriefter war 
zugleih der Statthalter Gottes in weltlihen Sachen 
und Nichter in letzter Snftanz. Jaͤhrlich Einmal gieng 
„er allein in das Allerheiligfte der Stiftshütte, um 
durch fein Gebet und Opfer das gefammte Wolf mis 
Gott zu verföhnen. Er allein ftand in fo naher Bere 
bindung mit Gott, um ihn befragen zu können, er 


® 
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allein auch Fonnte über Krieg und Stieden entfchebe . 


den. (Vergl. Hebräer.) 

Hoheslied, Lied der Lieder, der Titel einer 
Reihe von Wertgefängen der Liebe, die im biblifchen 

Kanon unter den Salomoniſchen Schriften ftehen, 


auch wohl dem Salomo, wo nicht einem fpdtern Dice " 


ter, der in feinem Gelfte ſchrieb, angehören mögen, 
in denen fid) aber bei einiger Ueberlegung, wie jeßt 
Niemand mehr zweifelt, durchaus feine religlöfe Bez 
zlehungen entdeden laſſen. Es find nur ſehr gelun— 
“gene, begetfterungsvolle - Liebestieder eines gluͤcklich 
liebenden hebraifhen Dichterd. Dennoch hat fich die 
"Anfiht über 12 Jahrhunderte (von Drigines bie in 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts) unter den Erege— 


ten erhalten, als müffe man dieſem Buche eine myſtſſch 
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religibſe Deutung geben, und als beſchrelbe es die 
Vereinigung der Glaͤubigen mit Gott; Chriſtus ſei 
der Bräutigam, die Kirche die Braut; die Kuͤße, nach 
denen fie lechzt, ein Bild ihrer Sehnfucht nad ihm, 
u. dgl. m. Am richtigften gewürdiget findet man dies 
fes Led bei Herder, im fiebenten Theit feiner Werte 
zur Religion und Theologie. Ueberfept, mit einer 
Einleitung und mit Anmerkungen begleitet, hat es 
Ewald (Göttingen 1326) herausgegeben. 
Hohlblutader (Vena cava), in der Anatomie 
eine der größten-und weiteſten Blutadern, die auch 
wohl blos Hohlader heißt. Man theilt fie in die 
obere, welde das Blut nom Kopfe, von der Bruft und 
den obern Gliedmaßkn aufnimmt und fih in die vors 
dere Nebenfammer des Herzens von obenher ergleßtz 
und in die untere, weiche aus dem Sufammentritt des 
«beiden Hüftblutadern entfteht, vor den Bauch- und 
Bruftwirbein hinaufftelgt, und durd ein eignes Loch 
: des Zwerchmuskels in die Vrufthöhle und von unten 
in die vordere Nebenfammer des Herzens geht. 
Hohblmünzen, f. Bracteaten. 
Hohlfptegel, ein Eonfav gefchliffener Spiegel. 
Holb ach (Paul Thierry, Baron v.), Mitglied der ' 
Academien von Petersburg, Mannheim und Berlin, 
geboren zu Helbelsheim -in der Pfalg 1723, farb zu 
Maris 1789 als einer der geachtetften Maͤnner. Er 
war ald Kunftfenner und" Mineralog ‚ausgezeichnet, 
und, was auch Nouffeau in feinen Befenntniffen vors 
eiliger Welfe gegen ton anbringen mag, von herzlis 
en, heiterm und wohlwollendem Charakter. Um die 
Raturwiſſenſchaften hat er ſich dur Bearbeitung vie⸗ 
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lex Artikel in der Enzyklopaͤdie und durch Ueberſe⸗ 
* gung mehrer teutfhen Schriften Ing Franzöfifhe Ver⸗ 
dienfte erworben. Wenn aber wahr ift, was man 
fagt, daß er der Verfaſſer des berüchtigten Systeme 
de la nature ſei, das den Atheismus recht eigentlich 
zum Prinzip erhoben hat, fo wiffen ihm alle Beſſer— 
denfenden für diefe Mühe wenig Dank. Es ift kaum 
zu fagen, welch' großes Unheil dieſes Buch unter 
den Franzofen, wie unter den Zeitgenoffen überhaupt, 
angerichtet hat. 
Holbein (Hans), ein berühmter! Maler und 
Sormfchnelder, war geboren im Jahre 1498 (nad) Aue 
dern 1495) zu Augsburg und ftarb zu London 155& 
an der Peſt. Er verrieth fchon in früher Jugend die 
Katente, die ſich fpäter fo herrlih tn ihm entiwfs 
delten, und malte fehr fhön Miniatur und in Del. 
Seine Porträts verbinden mit fchönem Kolorit viel 
Würde und Leben, und feine Holzfhnitte fuchen ih— 
tes Gleichen. Seine vorzüglihften. Gemälde find: 
die Leidensgeſchichte Chriſti; der Leichnam beffelben, 
die heilige Famille, und mehrere Köpfe. Die mei— 
ften feiner Gemälde befinden fih zu Bafel, London 
und Venedig. Unter feinen Holzſchnitten verdienen 
vorzüglich diejenigen Auszeichnung, die er über fels 
ven zu Baſel gemalten „Codtentanz“ verfertigte, 
fo wie nicht minder Diejenigen, die über feinen eben= 
dafelbft gemalten „Bauerntanz“ durd feine Meifter- 
hand ans Licht traten. Auch verfertigte er eine 
Sammlung von 90 Eleinen Blättern über gefchictlis 
he Gegenftände des alten Teſtaments, die befte Aus— 
* gabe davon erſchien zu Lvon 1559 bei Geb. Melchior 
und Kaspar Trechſel. Auch die Holzſchnitte zu Eras— 
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‚mus Lob der Narrheit find von ihm. Holbein hielt 
fi die Längfte Zelt in England bei Heintih VIIL auf, 
au deffen Hof er durd Empfehlungen, die er von. 
Erasmus an den Kanzler Morus mirbrahte, gefoms 
men war, ‘ . 

Holbein (Franz v.), Direftor des Theaters In 
-Kannover, geb. 1779 zu Zizzersdorf bei Wien, iſt 
"bekannt als dramatifher Scriftfteller und Schaufplee 
ler. Er war anfangs bei einer Xotteriedireftion ans 
geftellt, fand aber dieſes Gefchäft zu einförmig und 
machte Reifen, auf welden er fi durh Muſik und 
Sprackenntniffe feinen-Unterhalt zu verfchaffen ſuch— 
te. Zu Frauftadt in Sclefien, wo er mit dem Theae 
ter näher befannt wurde, betrat er zum erften Mac 
le die Bühne, und lebte hierauf ald Spradh- und 
Mufittehrer zu Berlin, bie er dafelbit 1798 bei dem 
Theater angeftellt wurde. Später begab er fih nad 
Mien, wo er Theaterdichter wurde, verfüchte fein 
Stud jedoh bald wieder auf Reifen, bis er die Die 
teftionen der Bühnen von Bamberg und Würzburg 
übernahm; von da aus befam er die Regie des Thea 
ters zu Hannover und nachher die Direftion bes 
Prager-Theaters; jedoch nad einiger Zeit kehrte er 
sieder nach Hannover zuräd. Seine vorzüglichfte drae. 
matifhe Dichtung iſt „‚der Sang nach dem Eiſenham— 
mer’; dann hat er eine Bearbeitung des Kaͤthchens 
von Heilbronn von Kleift für die Bühne, der Brü« 
der des Terenz und mehrere Luſtſpiele geliefert, 
Holbeins „Theater“ find erfhienen zu Rudolſtadt 1811. 

Hol berg (Ludwig, Frelherr von), der Dater der 
neueren daͤniſchen Literatur, war 1684 zu Bergen in 
Norwegen geboren, Er findirte zu Kopenhagen Chen: 
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logie, mußte aber die Univerfität wegen unzureichen— 
der Vermögensumftände bald wieder verlaffen, und 
übernahm zu feinem Lebensunterhalte Hofmeifterftel- 
len. Nachdem er fpäter mehrere europaͤiſche Staa— 
ten därgreift hatte, wurde er endlih 1718 Pro— 
feffor der Metappyfif und 1720 Conſiſtorialaſſeſſor und 
Drofeffor der Beredſamkeit. Jetzt erft verfudhte er 
(der bis zum 5uflen Jahre feine Verſe gemacht hat: 
te) zum erjten Male, Verſe faryrifhen Suhaltes zu 
fhreiben, und bald ſchuf fein Talent fein heroiſch 
tomifhes Gedicht „Peder Paars“, wodurd er feinen 
Nuhm begründete. Auf diefes wurde er dann von 
einigen feiner Mitbürger aufmerjam gemacht, Luſt-— 
fpiele zu fchreiben, und indem er deren 24 In kur— 
zer Zeit von dem mannigfaltigften Inhalte bearbei— 
tete, ward er der Gründer der fomifben Bühne der 
Dänen. Sein Roman: „Nie. Klimm's unterirdifhe 
Reiſe“, urfpränglih in Iateinfiher Sprache nefchrie- 
ben, macht feinen Namen andy in dieſem Face der 
Dichtung nicht minder berühmt. Im Sabre 1727 
wurde er Profefor der Geſchichte, fpäter Quaftor 
der Univerfität zu Kopenhagen, und 1737 felbft in 
den Freiherrnſtand erboben, bis ihn endlich der Tod 
1754 ereilte. Holbergs „Luſtſpiele“, Ind Teutſche 
ͤberſetzt von Oehlenſchlaͤger, find 1822 zu Yeipzig in 4 
Bänden herausgekommen, fo wie im Original 1826 
zu Kopenhagen in 6 Banden von Prof. Nahbed, der 
aud feine vermifhten Schriften In 21 Banden her— 
ausgab. 

Holkar ift der Familienname einer mächtigen Ma— 
rattendunaftie In den weitiihen Thellen von Hindoſtan. 
Das Herrſcherhaus ward gegründet von Malarew-Hol— 
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far und von feinem Nachfolger Jeswaul-Row-Hol⸗ 
kar rühmli behauptet. Scin Sohn Molbar: Nowz 
Holfar aber ward von den Enyländern befiegt und 
muß feit 1818 ihre Oberhoheit ancrfennen. 

Holl, Ellad, berübinter Baumelfter zu Augs— 
burg, daſelbſt geboren den 28ten Februar 1573. Er 
hbereifte Venedig und andere fehenewiürdige Städte 
Italiens, um fih zum braudbaren Maurermeifter zu 
bliden. Im 22ten Lebenrjahre verbeirathete er 
fih, und wurde 1602 zum GStadtbaumeifter ernannt, 
Eine Menge von Privar = und Stadt- Getäuden, fo 
wie viele Kirden, Thuͤrme, Mühlen, Brüden ıc. ıc. | 
In der Stadt felbft und in den Umgebungen Angds 
burgs nd noch Immer fprechende Seugen feiner Ges 
ſchicelilokeit, worunter das weltberuͤhmte Rathhaus 
zu rechnen iſt. Holl machte ſich bei Hohen und Nie— 
dern durch ſeine Erfahrenheit in der Baukunſt, ver— 
bunden mit beſcheidenem Betragen, allgemein beliebt. 
Er war nicht nur Maurermeiſter, ſondern auch Ar— 
chitett, Geometer, Mathematiker und Erfinder vie— 
ler Meß- und andrer Inſtrumente. „Seine ausge— 
zeichneten Verdienſte erwarben ihm aber für feine 
alten Tage die Ruhe nicht, welche ihm fo ſehr zu güne 
nen gewefen wäre, deun er wurde im Jahre 1631 
am der Meligton willen feines Dienftes entfegt, wor⸗ 
auf er fir nach Ulm begab, allwo er al8 gemeiner 
Maurer mit Taglohn kuͤmmerlich fih und feine Fas 
milie ernähren mußte. Er wurde zwar im folgen» 
den Jahre mieder nad; Augsburg berufen, allein fels 
ne Geſundheits⸗ und Bermögensungftände waren durch 
die er ittenen Schidfale fo zerrüttet, dag er In einem 
Alter von 64 Jahren (1637) im Bürgerhofpitale In 
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größter Dürftigfeit . farb. Auf ibn kaun man mit 
vollem Rechte die vielfagende Grabfibrift” anwenden, 
welche über dem Grabe des Erbauers der Paulsfirz 
che in London fteht: Monumentum quaeris, eircum- 
spice! — Zwei ſchaͤtzbare Rellquien von diesem Mes 
fter werden {m Stadt-Archive zu Augeburg, nemlich 
fein Zeichnungsbhuch von 1620, welches aud) feine Le⸗ 
bens-Geſchichte und Erfindungen enthaͤlt, dann fein 
3:/, Schuhlanger Maasſtab, nad Augsburger Werkſchu— 
ben eingetbeilt, den er als Zeichen feiner Vedienftung 
als Werkmeiſter trug, aufbewahrt. Negierungsrath 
Wagenſeil hat eine biographifhe Skizze, "unter dem 
— -Titel: Elias Hol, Baumelfter zu Augsburg, her 
ausgegeben. 
Hollaͤnder, ein nad) hollaͤndiſcher Art eingeriche 
> tetes Stampfwert In den Papiermühlen, welches bie 
Lumpen mitteljt einer mit eifernen Schienen befchlus 
genen Walze vollfommener zermalmt und reinigt, 
als ed durch Stampfen gefhehen kann. — Holläns 
dere, eine auf holländifche Art eingerichtete Milch⸗ 
und Kuhwirthſchaft, oft aber auch nur diejenigen Ge— 
, baͤude und Anftalten auf einem Gute, wo die Milch 
zu Butter und Käfe verarbeitet wird, 
Holiand, f. Niederlande. 
Holm, im Niederteutfchen ein Hügel, eine Fleine 
Inſel, beſonders in einem Fluß, See, u. del. m., 
. fo in Bornholm, Stocholm, dann ein Platz auf ei— 
ner folhen Juſel, und in weiterer Bedeutung ein 
Platz an der Küfte, wo man ein Schiff baut; daher 
ein Schiffsholm fo viel als ein Shiffewerft. 
Holophernes, der in Br mn erwähnte Feld 
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herr Nebukadnezars wider die Juden, welcher von 
der Judith, ermordet wurde, 

Holſteln, ein teutfihes Herzosthbum, im Norden 
von Schleswig, Im Ofen von der Oſtſee und Lauem— 
bura, im: Süden. und. Weften von der Elite begranzt, 
zaͤhlt auf 155 Q. Meilen 362,000, meift lutheriſche 

Einwohner in 14 Städten, 22 Flecken und 286 Doͤr⸗ 
fern (147 Nittergärern). Außer der Elbe fließen hier 
auch die Eldersind die Stoͤr; im Hften giebt es 
viele Hügel, im Welten beinahe lauter Marſchland, 
in der Mitte meift Sandflaben und Moor. Gegen: 
ftände des Ausfuhrhandels find Getreide, Grüße, Holz, 
‚Kohlen, Torf, Nübfamen, Flſcheè, u. f. w., -befonderg 
aber if die holſteiniſche Viehzucht berühmt. Singer 
führt werden Weine und Golonlalwaaren, dann au 
Mangel an Fabriken und Manufakturen die Segen: 
ftände des Gewerbefleipes. Beim Feldbau tft hier 
die fogenaunte Holftehifche Koppelwirtbfiyaft im Ges 
brauche, welche für dad Land ſehr paflend If, ‚und 
mehr Schläge hat, als die Medlenburgfiche. Sie 
beſtimmt melft, der ſtarken Holläudereien wegen, °/s 
des Feldes zur Weide, 2/5: zur Winter: und */s zur 
Sommerſaat. Das Land befteht aus dem eigentii- 
wen Holitein, der dazu gehörigen Herrfhaft Pinng- 
berg und der Graffcbaft Ranzau. Landesherr ift der. 
König von Dänemark; dag Land, weiches ehemals in 
die alträhjifchen vier Lande, Ditmarfen, Stormarn, 
Wagrien und Holfteln getbeilt war, zerfällt jest in 
16 Aemter und zwei Landfchaften, welche ihre elg— 
wen Untergerichte haben, von welhen an Das Ober— 
gericht zu Gluͤckſtadt, von den "adeligen Gerichten 
aber au das zum Theil mit Glledern der Ritterſchaft 
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beſetzte Landgericht appellirt wird; ein Gericht dritter 
Suftanz fehlt bis jezt noch, iſt aber in Gemaͤßheit 
der Bundesafte"zu erwarten; in manchen Fällen iſt 
noch die Eupplifation an den Landesherrn gejtattet. 
Der König von Dänemark hat wegen Holitein beim 
DBundestage zugleich mit Lauemburg die zehnte, und 
im Penum drei Stimmen; »das Bundescontingent 
beträgt 5600 Mann. Die Hauptftadt' von Holflein 
if Gluͤckſtadt, am Einfl. des Ryns In die Elbe, mie 
5180 Ew., Eiiternen und Wallfifebfang; naͤchſt ihm find 
die vorzüglihften: Altena, die größte Stadt In Holſtein, 
und nah Kopenhagen in ganz Danemarf, mit 25, 000Ew., 
Hegtan der Elbe; Kiel, mit 7080 Ew., einer Iniverfität 
und Forſtanſtalt; Nendsburg mit 7530 Einw. und Fe— 
ſtungswerken; Heltigenhafen, Plön, Itzehoe, Segeberg 
und Oldesloe mit Salzquellen; endlich die Fleden 
Wandsbeck mit Fabrifen, und Elmshorn mit Schiff: 
fabrt und Handel. 
Holſtein, (Geſchichte von). Zu Karls des Gro— 
Ben Zeiten hauſten hier die Sachſen unter den Na— 
men der Nordalbinger, Karl bezwang fie und bekehrte 
"fie zum Chriftentbume, verfeste aber viele Familie 
derfelben in andere Länder. „Lothar IT. machte Holz 
ſtein zu einer Graffchaft, mit der er (ald Herzog von 
Sachſen) 1106 den Grufen Adolph J. zu Schauenburg 
belehnte, durch deſſen Sohn Adolph II. Wagrien mit 
dem alten Holitein vereinigt wurde. Ald der Stamm 
der Schauenburger mit Adolph VII, erlofhen wur, 
wählten 1360 die Stände Chriftian I. von Daͤnemark 
zum Orafen, durch welbem dad Land 1474 von Friedrich 
II, zum Herzoathume erhoben wurde, Auch verleibte 
Sriedrich deinfeiben das Land Ditmarfen ein, dag bie 
dahin feine Zreiheit behaupter hatte, Chriſtlans I. 
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Enkel, König Chriſtian III. und Herzog Adolph, wur: 
ben die Stifter der beiden Hauptlinien des holſtei— 


niſchen Haufes, der koͤniglichen mit ihren Nebenli— 


nien, Holjtein = Sonderburg: Auguſtenburg und Holz 
ftein= Bed, und der herzoglichen, Holſtein-Gottorp, 
von welcher leßtern die jetzigen Regenten in Rußland, 
die Linie Holfein: Eutin und das heizoglihe Haug 
Didenburg (f. d.) herſtammen. — Nah der Tren⸗ 
nung des teutichen Reichsverbandes durch den Rhein— 
buud im Sabre 1805 vereinigte der König von Dä- 
nemark ganz Holftein mit feinem Koͤnigreiche (9 Sept. 
1806) und hob die ftändifhe Verfaſſung auf; im J. 
1815 ſplelte fib der Krieg auch nach Holftein, endes 
te aber fhon den 14. Ian. 1814 mir den Frieden 
von Kiel, Der König trat dem teutfchen Bunde 
bei, -und fo ward Helfteln wieder mit Teutſchland 
vereinigt, das nun auc in Folge der Bundesakte die 


x 


Wiederherſtellung feiner fäntifhen Verfaflung zu er— 


‚weiße doldenförmine Blüten treibt, woraus Fleine 


warten hat. 

‚Holunder, «(Sambueus nigra) ein befannter 
Baum, welcher bei uns wild waͤchſt, ein leichtes Holz 
mit vielem Marke und ebenſalls mit leichtem Marke 
in der Mitte angefuͤllte Aeſte und Zweige hat, und 


runde, "fhwarze und ſuͤßlichſchmeckende Beeren wer— 
den. Der rothe Holunder (Sambucus racemosa) 
wird halb fo hoc als der ſchwarze Holunder und 
‚trägt röthlihe Beeren, welche aber nicht fo Fraftig 
find, als die ſchwarzen. ; j 

„Holz tft ein Beftandtheil des Stammes und der 
Wurzel der Pflanzen, .veriäzith der Baͤume und Ges 
firiuche, und beſteht aus’ i.urer Heinen Nöhren, bie 
und feiner Länge hinlaufen und doppelter Art find, 


- 


— 135% — 


indem die einen Luft enthalten, die andern den Pflan⸗ 


zeuſaft in alle Theile des Gewaͤchſes verführen. Nach 
feine Benußung wird eg eingetbeilt in Bau: und« 
Brernholz, wovon eriteres wieder in die Unterab- 
theilungen : Starf:, Mittel: und Klein-Bauholz zer— 
fällt; lesteres aber folgende Anterabtheilungen In 
fih faßt: 1) Kloben -Scheit oder Klafterbolz ; 2) Kniüpe 
pel-Klafierholz; 5) Stubben, Studen s oder Stock— 
holz: Klafiern; 4) Wafen, Wellen oder Neifig: Büns 
dei umd 5) Rager:, Maff: und Leſeholz. Auch giebt 
es Holz, welhes in der Medizin gebraucht, und in 
den Hffizinen häufig gefunden wird, und hiezu gee 


"bören vorzuͤglich folgende Sorten: Bachsbaum, Eben= 


holz, Fernambuc, Puradiesholz, Gelbholz, Mofenholz, 
Mafticholz, rhodiſer Dornholz, Fenchelholz, Pantofe 
felholz, Tamariskenholz, u. a. m., während dagegen 
zu den oben erwähnten Bau- und Brennhölzern une 
fere gemeinen Holzgattungen verwendet werden kön⸗ 
nen. Das Wort Holz bedeutet aber auch die einzel- 
nen Gattungen der Bäume und ©efträuche, und 
beißt in dieſer Beziehung fo viel ald Holzart. 
Auch mehrere beifammenftehende Biume und Ges 
fträuche, ihrem Untfange nad. betrachtet, werden ein 
Holz genannt, And in diefem Sinne hat eg gleiche 
Bedeutung mit Hain oder Wald. Noch muß des bie 
tumindfe u Holzes, auch Braunfohle genannt, efe 
wäbnt werden, das ale eine mit birumindfen Theilen 
durchdrungene holzartige Subſtanz an manden Obe 
ten in'der Erde fih finder, und, obzleih eg ein ber 


"weitem unbedeutenderer Hundeisarritel Üft, ale obige > 


“ Holzarten, doch auch fu dieſer Hinſicht bemerkt zu 


werden verdient. Nicht ſeilen findet man auch eine 
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dergleihen Holzerde. Holzanbau iſt De An— 
wendung der dur Flelß und Erfahrung mit Ruͤdſicht 
‚auf die Produktionder Natur erprobten Grundſitze, 
nach welchen jede Holzart zum befimöglichften" Natzen 
angepflanzt werden kann. Der Anbau des Folzes 
ſelbſt iſt ein doppelter, je nachdem er entweder durch 


Natur oder durch Kunſt bewerkſtelligt wird. Der na— 


türlihe, bei welchem jeder Baum durch Alwerfung 
feines Samens feine Sprofen felber kelmen macht, 
iſt nicht minder vortheithafr, als der Fünfkiche, wenn 
er nur, durch die Hand des Forfimanng unterfiüßt., 
von allen Hinderniffen befreit wird; der Eünftlihe Anz 
bau kann entweder durch Ausftreuung des eingeſam— 
meiten Samens von Seite des Forſtmanns geſche— 
„ben, oder durch Verpflanzung junger In Baumſchu— 
len oder in den Wäldern ſelbſt erzogener Holzſtaͤmme 
- oder auch durch Sesftangen, GStedreifer, Wurzeln 
und Ableger bewerffteiliget werden. Welche Art des 


Anbaues die zwecdmäßiafte fel, iſt den Kenntniſſen 


und Erfahrungen des Forftnianneg, der es nach der 
zu bauenden Holzart bemeffen muß, allein zu über: 
laffen, Holzbrand Fit eine in den Maldern, ent- 
weder durch Blitz, oder durch Unvorfichtigfeit entſtan⸗ 
dene Feuersbrunft, die. oft febr ſchwer getilgt wird, 
und den größten Echaden für die Forfte hinterläßt. 


Vorſichtigkelt in Hinfiht des Kohlenbrenneng und 


Zabadraudeng, fo wie firenge Auffihe auf Hirten 
feuer, Holzdiebe und Wagabunden, find die empfeh— 
lungswertheften Drittel dagegen. Holzconfuni 
tion, oder Holzverbraud bebeutet, wie viel aus den 
Wäldern an Bau: oder Brennholz genommen wird, 
und bildet einen wichtigen Gegenftand für den Fort: 


. 
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wirth, ber darnach ſeine Fünflige Anpflargung einzu: 
rihten bat. Holzflößen nennt man die Art und- 
Weiſe, vermöge welder man holzarmen Gegenden, 
on Slüffen gelegen, durch diefe Brennholz zuführen 
läßt, indem man das ſchon geflafterte Holz in den 
Fuß wirft, und fo an den beftiimmten Ort flößen 
laßt, wo es aufgefangen wird. Dabei find jedoch 
Anftalten zu treffen, daß das von dem Waffer unter: 
wegs ausgeworfene Holz wieder In daffeibe gebracht 
werde, und fomit nicht‘ verloren gehe. Holzfpar: 
kunſt fit die Art und Welfe, gemäß welcher man 
durch zweckmaͤßige Einrichtungen mir wentgerem Brenn- 
materiale dennoch diefelbe Wirkung, wie mit meh: 
terem, fo viel wie möglich hervorbringen Eann.' Ei: 
neg der erften Erfoderniffe zu diefen Behufe ift el⸗ 
ne gute Gonftruftion der Defen, Kamine und Kuͤ— 
chenheerde; aber auch völlig trodenes Holz, das, ge= 
hörig klein gefpalten, auf die fanellfte und vollkom⸗ 
menfte Weife verbrennt, iſt zur Erreihung diefes 
Zweckes vor allepı nörhig. Holzftein fit eine zu 
den Kiefelarten gehörtge Steinart. Sie macht gewöhn- 
lich die Maffe des verfteinerten Holzes aus, und hat 
ſehr viete Nehnlichkeit mit dem Horufteln, durch ihre 
fhwärztiye Farbe, die oft durch rothe, gelbe und 
grüne Parthien unterbrohen wird. Der Holzftein zeigt 
ſich immer in Hotzgeftalt, in größeren oder kleineren 
Stüden, iſt inwendig wenig glänzend, von dichtem 
muſchlichen Brube, und wird vorzüglih um Chem: 
nis in Sachfen gefunden. 
S Holzapfel, die Frucht des Holzapfelbaumeg oder 
des wilden in den Hoͤlzern wachſenden Apfelbaums. 
Holzbock, auh Holzkaͤfer, (cerambyr), die Bes 
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x nenmmg efned SKäfergefchlechtes mit walzenfoͤrmigem 

Leibe, ftacheligem oder rungeligem Bruftfwilde, fait 

überall gleich breiten Fluͤgeldecken, halbmondförmigen 

Augen, ſehr langen borftenäbuligen Fühlhdrnern, 

welde bei einigen Garrungen fünf bis fechsſsmal läns 

ger find ale der ganze Leib und welde fie wie Bock— 
— hoͤrner melftene nad) dem Ruͤcken vder nach den Sei— 
„ten aurüdgelegt tragen, Cie halten fh gerne Im Hol: 
ze der Bäume auf, wo man fie pochen oder haͤmmern 
hört, und welches fie verderben; ihre Größe iſt ver: 
ſchieden. — Ebenfo heißt auch eine Sieferart, welche 
fih an das Vieh, befonders Schaafe und Hunde, 
Pferde und Mindvich Dinge, mit dem Kopfe in die 
Haut eindringt und fih voll Blut fauget. 

Holsfäure, auch Holzeffig genannt, ift eine aus 
Holz, am beiten, aus Eiyenholz, gewonnene Flüflige 
keit von der Farbe eines weißen Weines, mit fharfem, 
zuſammenz'ehenden Gefhmade und brenzlichem Geru— 

“de; die zu mancherlel chemiſchem Gebrauhe und 
als befonders kraͤftiges Mittel gegen die thieriſche 
Faͤulniß benutzt wird. 

Holzſchneldekunſt, auch Formſchneidekunſt goe 
nannt, die Kunſt, Figuren in Holz zu ſchnelden, um 
fie danu überzudruden und fo zu“vervtelfältigen. 
Diefe Kunft, weiche auf einen.hohen Grad der Aus— 
bildung gebraht wurde und vor der Erfindung. der 
Kupferſtecherkunſt die wichtigften Dienfte leiitete, ver— 
dankt Ihre Erfindung dem ſchon gezen dad Ende. des 
‚5ten Jahrhunderrs in Zeutfchland aufyefommenen 
Gebraude der Spielfarten, welche auf’ ähnliche Meife 
verfertigt werden. Wald fieng man an, auch Heili⸗— 
genbilder auf diefe Weiſe zu machen, Denen ganze 


4 
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hiſtoriſche Darſtellungen in Holz folgten. Man ſchnitt 
dann auch wohl den erflärenden Text zu dieſen Bll— 
bern’in Holz; und fo wurde die Formſchneidekunſt 
diejenige Erfindung, welge die Buchdruderfunft vors 
bereitete, indem ſie Guttenberg zuerft auf die Idee 
von beweglichen Lettern führte, Nachdem’ Gutten- 
berge Erfindung zu Stande gefommen war, bediente 
man fih jener Holzfihnitte zur Verzierung der ges 
druckten Buͤcher. Aus der Zeit vor 1500 find ung 
Son. Schniber, Setald Gallenvorfer, Hans v. Kulm 
bach und Michel Wohlgemut als wackre Formfchnele 
der. bekannt, den höchften Grad ihrer Auebildung 
aber. erhielt die Holzfchnetdefunft im 16ten Jahrhuu— 
derte, unter dem Schuße der Großen, durch Hiero— 
num. Reſch, Alb. Dürer, Holbein, Altorfer u. U. 
Je ſchneller aber um eben dieſe Seit die Kupferſte— 
cher = und Aesfunit ihrem Ziele entgegen gieng, und 
.je wentger die Formfchneider der Natur ihrer Kunft 
nach ihre -Produfte denen der Kupferſtecher an Fein— 
beit gleih machen fonnten, obwohl fie anderfeits dies 
fe nicht felten an Kraft übertrafen, um fo farleller 
verminderte fi auch bald die Zahl der Holzſchnei— 
der und mit ihnen die Uebung Ihrer Kunft. Diele 
Holzfhneider wanden fih zur Kupferfteherei oder zu 
dem ihrer Kunft verwandtern Buchdruckergeſchaͤfte, und ' 
fo fam es, daß die trefflihe Kunft beinahe untergee 
gangen wire, wenn nicht der Umland, daß lich von 
einem Holzfhnitte viel mehr Abdrüde machen laffen, 
als von einer Kupferplatte, fie noch einigermaßen 
‚erhalten hätte, bis endlich in unferer Seit auch fie, 
wie fo manches andre Alte und Treffliche, wieder In 


Ihre Rechte eingefest und cultivirt wurde... Wir ere. - 


wägnen nur der teutſchen Meifter. Gebrüder Unger 


* 
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und Profefor Gubitz in Berlin, mit weichen die franz 
zöllfhen und englifchen, werteifern. Etne braudbare 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt fehlt und noch, da die 
von Heller zu Bamberg 1825 erſchienene den Erwar— 
tungen nicht entfproden hat. Um Holzfchnitte zu 
verfertigen, bringt man Die Zelchnung auf eine glatte 
Holzplatte, ſchneidet dann niit fharfen Sufirumenten 
alle Umriſſe, Schraffirungen und Züge fo, daß die 
auf dem Papiere abzudruͤckenden erhaben fteben, bes 
ftreiht fie mir Delfarbe und drudt fie auf's Papier ab. 

Homann (Sohann Baptijta), geboren 1664 zu 

Ramlach bei Mindelheim', ſtarb 1724 und war der 
Gründer des nad feinem Namen benannten berühnt: 
ten Landcharten: Verlags (1702) zu Nürnberg, ber 
für feine Zeit die brauchbarften und verhaͤltnißmaͤßig 
billige Landcharten und geographiſche Kugeln lieferre, 
welhe ihm die Gunſt der Fürften und die Hoch— 
achtung der Gelehrten erwarben. Seine Anftalt har 
jest Chriſtoph Franz Fembo in Beſitz. 
. Homburg von der Höhe, an der Eſchbach, 2 
Meilen von Frankfurt, tft die Hefidenz des Landgra= 
fen von Heffen= Homburg (f. d.) und zahlt 590 9. 
mit 3000 Ew., eine Forſtlehranſtalt, Leinwand-, Fla⸗ 
uell-⸗, Seiden- und Wollſtrumwpffabriken. 

Home (Henry), ſeit 1752 mit dem Titel eines 
Lord Kalmes beehrt, war koͤnigl. Nichter über Schotte 
land und ftarb 1782 als ein ausgezeichneter phllofo= 
phiſcher Denfer und claſſiſcher Scriftftelfer felner 
Nation im Sache der Aeſthetik, Moral: und Religions— 
Pihloſophie. In feinen Werfen iſt Scarfſinn und tiefe 
Korfhung mit Feinheit des Gefhmads und warmem 
Gefühle für Schönheit auf eine dem Kefer wohlthuende 
Weiſe verbunden. Wir erwähnen ſeiner 1751 zu Edin⸗ 


N 
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burg erſchienenen Verſuche über die Drinzipfen der Sitt- 
lichkeit und der natürlihen Religion, wovon Rauten— 


berg (Braunfhweig 1768.2 Thie.) eine teutfche Ue— 
‚berfegung geliefert hat. Er hat darin die dem eng= 


"itfehen Emptirismug in der Phllofopbie am meiften zu= ” 


fagende Theorie vom moralifhen Sinn (oder Gefühl) 
zur Grundlage genommen, und in feinen nachfoigen— 
den Werfen Historical law (Geſchichtliches Recht), 
und The principles of equity(Prinzipien der Bilftgkeir) 
feine Grundfäße aud in das Gebiet der Rechtswiſ— 
fenfhaft und Politik hinüber zu tragen gefucht. Amt 
meiften Auffeben hat fein aus fuͤhrllhes Werk: Grund⸗ 
fäße der Kritik (Elements of eriticisme; 5 Bde. 
zuerſt 1762) gemacht, von dem wir Meinhart (Leipzig 
1765 u. f.) eine mehrmals aufgelegte Weberfeßung 
verdanfen. Es war diefes aftbertifch = Fririfhe Werk 
lange die Hauptrichtſchnur des teutfhen Geſchmacks, 
und enthält einen reihen Schatz pſychologiſcher Be— 
obachtungen über das Schöne in Sinfichr auf die bei 
Auffaffung und Darjtellung. deffeiben thätigen Ge— 
mürhsträfte, in einem reijenden Vortrage, Dagegen 


fehlt es an Bemerkungen über guten Gefhmad felhft . 


und die Grundfäße, "weiche den Kritiker leiten ſol— 
len. Homes letztes Wert waren feine Entwürfe zu 
einer Sefchichte des Menfhen, wovon zu Leipzig 
1775—85 eine leberfeßung erichlen. 

Homer und Homeriden. Zwey Heldengedid- 
te, die „Ilias“, welde den Kampf der Griehen vor 
Troja und die „Odyſſee“, welde die Irrfahrten des 
Ddyfeus, eines unter jenen Helden, und deſſen 
Heimfehr befhreiben, außer denen aber noch die 
„Batrachomyomachie“ oder der Streit: der Froͤſche 
mit den Mäufen, und einige Hymnen und Epigrams 


. 


x 


x ; — 142 une 

me . find dag Krühefte und zugleich auch das Herrlich 
fte, was wir von des’ alten Griechenlandeg Dichter: 
werfen befisen. Homer, fo erzählen Pauſanias und 
andere griechiſche Schriftſteller ſpaͤterer Zeiten, ihr 
Verfaſſer, ein Sohn des Maͤon und der Kritheis, 


ward am Fluſſe Meles bey Smyrna geboren. Aber 


ſieben Staͤdte ſtritten ſich um die Ehre ſeiner Geburt, 
auch Athen gehörte ızu ihnen. Jedenfalls war oe. 


„ nien dad Vaterland des unfterblihen Sangers. Die 


Zeit feiner Erfhelnung, nicht weniger ungewiß, als 


‚feine Heimath, ſcheint In dag zehnte Jahrhundert‘ vor. 


Chr. zu fallen. Noh mehr, als alles dieß, aber ums 


" Hält der Nebel des Alterthumes fein Leben, ihn, 


der die Reichthuͤmer einer griechifhen Natur in feinen 
Gefangen und bewahrte, hat fchon in dem cLaffifhen Alter 
Griechenlands die Fabel in einen blinden Bettler ver— 
wandelt, Wir dürfen mit Recht zweifeln, ob eg einen 
Homer wirklich gegeben, oder ob nicht vielmehr dies 
fer Eine Name die Poefie der griehifnen Jugend 


- zeit umfaffe, um fo mehr, ale die größten Bilder 


der althellenifhen Sagen die Thaten und den Cha— 
tafter der verfhledenzeitigften Helden begreifen. Noch 


‚24 nicht viel kleinere homerifche Gedichte find ja verlos 


ren. Mielleicht waren ftart Homers jonifhe Dichter, 
Homeriden; ihre Werfe das Produkt einer Schule, 
So rein, fo Findiih war der Gelft des nanzen Vol— 
ted, daß Ein Haud, der Hauch der Unfhuld und 


Ratürlichfelt, alle feine VBildungen durchwebte, und | 


uns in Einzelner Gefinnung und Worten das Ganze 
zurüdführt. Darum blieben fie auch Eigenthum des 
ganzen Volkes. Lykurg brachte fie nah Sparta, unter 


Piſiſtratus wurden fie von den Rhapſoden an ben . 


x 
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Panathenaͤen geſungen. Ihren Zuſammenhang, "fo 
wie ihre Sammlung überhaupt, verdanken fie wohl 
aterandrinlfher Kritik, und einzelne Theile tragen noch 
das offenbare Gepräge einer fremden Hand und ele 
"ner fpätern Vereinigung. Daß fie aber auch unter 
den manntgfaltigften Bearbeitern und Entftellern ih— 
rer Form und thres Wefens geblieben, was fie find, 
das Meifterfiüf der Dichtkunſt, ein Gedicht, bei dem 
man nicht an den Dichter denft, auch bieß bewirfte 
jener erhabene Sharatter der Freiheit und Ginfalt, 
ben feine Kunft zu zerflören vermag. „Die Wahr: 
beit und Weisheit, mit der er alle Genenftände fel« 
ner Welt zu einem lebendigen Ganzen verwebt, deu 
fefte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner 
unfterblihen Gemälde, die unangeftrengte fanfte Art, 
in welcher er, frei als ein Gott, die Charaktere fieht, 
"und.ihre Tugenden und Lajter, Ihre Gluͤcks- und Une 
gluͤcksfaͤlle erzapft, fic find es, die in der Geſchichte 
der Menfchheit den Homer zum einzigen feiner Art 
und der AUnfterblichfei‘ würdig machen.’ Die Art 
feiner Darftellung koͤnven, wir nicht befchreiben, man 
muß fie empfinden. Mun "den älteften Auglegern Hpe 
mers iſt Euſtachius, von den neuern Samuel Clarfe 
zu fennen. Unter den vielen Leberfeßungen find die 
widtigften: unter den englifhen die von Pope, un⸗ 
ter den teutſchen die vom Grafen von Stolberg 
und die wahrhaft teutfch-bomerifhe von Voß. Zur 
Erklärung bediene man ſich der Schriften von Herder, 
Schlegel, Köppen, Blatwell, Word und Heyne. 
Die beften Ausgaben find von Clarke und von Wolf. 
Homilie, überhaupt eine Predigt, insbeſondre, 
„ber und im eigentliden Sinne jene ältefte (analyse 
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tifhe) Gattung der gefftlichen SKanzelberedtfamfeit, 
welche in der dem bibtiſchen Texte Stüd für Srüd 
folgenden Eriduterung defelben befteht. Noch gegen: 
wärtig find die meisten Predigen Homitien, befonderg 
bei den Katholiken, nur in etwas freierer Form, in— 
dem nicht nothwendin der Test Stud für Stuͤck er: 
Hart und moralifcdy angewandt, wohl aber bie Haupt= 
fäbe deffelben herausgehoben und darüber Betradhe 
tungen angeftellt werden. Die Predigen der alten 
Kirchenlehrer ſind ſammt und fonders folhe Homi— 
ten, welche ſich jedoch noch ganz ſtreng an die Folge 
des bibliſchen Textes hielten. Im ‚ren Jahrhun— 
derte kam dafuͤr der Name Homilie (Unterhaltung, 
Geſpraͤch) auf, und von daher nennt man Homile— 
tie pie wiffenihaftlihe Anleitung zum Predigen 
überhaupt. Viel Brauchbares darüber findet man in 
Jonath. Schuderoffs Beiträgen zur Kanzelberedt- 
famtfeit. 

» Homiling (Gottfried Auguft), Muſikdirektor der drei 
Hauptfirhen und Cantor ander Kreuzſchule zu Dress 
den, geboren am 2ten Februat 1714 zu Nofenthal 
an der böhmifhen Grenze, war einer der größten Or— 
gantften und Kirhenkomponijten feiner Zeit, und ſtarb 
den 1. Junt 1785. Bon feinen Kirhencompojitionen 
tft vorzuͤglich ausgezelhuet: „Die Freude der Hir— 
ten über die Geburt Jeſu“ (1777). 

Hommel, der Name mehrerer Rechtsgelehrten In 
Sachſen: 1) Ferdinand Auguſt, geboren 1697 zu 
Leipzig, farb chendafeibft 1766 als Profeſſor des 
Rechts und Appellationsrath. Er ſchrieb eine „Anlei— 
tung, Gerichtsakten geſchickt zu extrahiren und eine 
Senten; darüber abzufaſſen““, welhe Schrift auffel: 


. 
- 
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nem Nuhme fehr viel beigetragen’ hat. 2) Karl 
Kerdinand, ein Eolm des eben -Erwähnten, war 
geboren 1722 zu Leipzig und flarb 1781, nadhdem er 
1743 Doftor, 1750 öffentlicher Lehrer der Rechte zu 
Leipzig, 1756 ordentlicher Profeffor der Defretalen, 
und 1763 Defan und Ordinarius derfelben Fafultüt 
geworden war, In weicher auch fein Vater feinen 
Platz hatte. Unter feinen Schriften find Hauptfächlich 
aufgezeichnet: fein , Teutſcher Zlaviüs, d. I. Anlel- 
tung ſowohl bei bürgerlihen, als peinlihen Faͤllen 
Urtheile abzufaffen.”’4. U. Baireuth 1800 5. feine „Rhap- 
sodia quaestionum in foro quotidie,obvenientium _ 
etc» 4. A. Leipzig 1785—87; ferner feine Leberfeßung 


“> des Beccaria: „Von Verbrechen und Strafen”. Bred- 


lau 1778; fein Buch: Ueber Belohnungen und. Stra: 
fen nah türkifchen Gefeßen (1772); , und feine: 
„Oblectamenta juris feudalis“., Leipzig 1755. 

Homocentrifh, was einerlei Mirtelpunft hat. 
Zwei Kreife find homocentriſch, wenn fie aus einer: 
lei- Mittelpunfte gezogen find. 

Homdopathle, das. neue, von Hahnemann (f, 
d.) begründete mediziülſche Syſtem, welches in uns ' 
fern Tagen fo vich Iutereffe erregt hat, bat feinen 
Namen von feinem Weſen. Dieſes beſteht darin ,. 
daß ‚gegen jede Krankheit ein ſolches Mittel gege— 
‚ben wird; welches bei Gefunden ein der vorhandenen 
Krankheit moͤglichſt ähnliches, nicht aber gleiches Ue— 
bei (ouorov rasos) hervorbringen würde; daher der 
oberſte Grundfaß diefesg Syſtems: Similia similibus 
curantur. Die diefen - Grundfage zufolge für jede 
einzelne Krankheit anzuwendenden Heilmittel ftellen- 
die Anhänger- diefer Lehre in der „reinen Arzneimit- 

Eonv. Ler. X. Bd. 10 x \ 


D 
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tellehre“/ auf. Ein anderer Grundſatz ber Homoͤopa⸗ 
thiker iſt, daß vermöge der hohen Empfaͤnglichkeit, 
welche jede Krankheit fuͤr ihren Arzneiſtoff mit ſich 
führe, die Kraft deſſelben durch Berthellung wachſe, 
fo daß nicht nur immer nur Ein Mittel auf Einmal, 
uud fein zweites gegeben wird, ehe die Wirkung von 
diefem vorüber iſt, ſondern auch jedes Mittel nur in 
einer auferordentlid Kleinen Dofis (z. B. eln- Dril⸗ 
liontheil Gran). Genaue Diät ift zur Wirkffamfeit 
der Mittel höcft erfoderlih. Die Symptome, bes 
fonders die fogenannten fubjeftiven Symptome, wer 
den mit ungewöhnlicher Genauigkeit erforiht, dage— 
gen man fih um den beftimmten Verlauf der Krank- 


» beit und im Ganzen auh um dle nachften Urſachen 


wenig bekuͤmmert. Die Literatur der Homöoparhie 
iſt ſchon ziemlich bedeutend, Hauptwerke find Hah— 
nemanns beinahe in alle Sprachen uͤberſetztes Organou 
der rationellen Hellfunft und feine reine Arzneimit— 
tellehre, Wie heutzutage über Alles eigne Journale 
erfneinen, fo erſcheint auch ſeit 1821 zu Leipzig ein 
raid fir homobopathiſche Hellfunft, redigirt von 
Stapf. Andre, Werke aber und zum Teil gegew 
Homdopatbie haben wir von U. F. Heder, Biſchoff, 
Puchelt, Rau, Helnroth, u. A. m. Es ift hier nice. 
der Plaß, die Anfihten der homdopathifben Schule 
gu beurtheilen; anf jeden Kal hat man ihnen man— 
des, und fp insbefondre die Vereinfachung der} Helle 
mittel zu danfen, dagegen ſcheint ihr Syſtem (bet 
gänziiher Nernahläßigung der objektiven Sympto— 
me, der Kranfbeitsurfahen, der Verwandtfchaft und 
des Verlaufe der Krankheit) dem Vorwurfe der Ober— 
fläctichkeie nicht ganz entgehen zu koͤnnen. Die nicht 
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ſelten harten Vorwuͤrfe, welche die Homoͤopathlker 
den Anhaͤngern der hippokratiſchen Schule machen, tref— 
fen in der Negel mehr die rohen Empiriker unter 
dieſen, als die rationellen Heilkuͤnſtler. Vielleicht wird 
einit eine Vereinigung beider Syſteme erfolgen, vers 
‚möge deren die Homdopathie an das alte Syſtem 
als danfensiwerther Zuwachs für Die Verelberung nnd 
"Berichtigung der Hellmittellebre fich anſchließt. 

Homogen, gleihartig; homogener Störper, ber in 
elfen Theilchen von gleicher Gubftanz iſt; hetero: 
gem. das Geyentheil. 

Homoton, dieſelbe Spannung und mithin beit 
felden Klang behauptend, wie 3. DB. eine Glocke. 

Hompeſch (Ferdinand, Freiherr von), geb. 1744° 
zu Duͤſſeldorf, wurde 1797 Großmeifter des Johan— 
niterordens. Er war der erjte Teutſche, der dieſes 
Amt befleidete, und zugleih Der lebte Großmeiſter 
jenes Ordens. Im Jahr 1798 wurde Napoleon, der ' 
auf feiner Fahrt nah Aegypten auf Malta landete, 
durch Verrätherei Herr der Infel. Mir rohem Ue— 
bermuthe behandelte er den Großmetiter, der nad 
drei Tagen nah Trieft eingefchifft wurde ;_ man vers 
ſprach ihm 100,000 Thaler Jabrgehalt, die aber ihm 
nte ausbezahlt wurden. Nachdem er der durch Ver— 
tatheret ohne fein Wiſſen geſchloſſenen Kapitulatien 
feierlih widerfprodben und feine Würde zu Gunſten 
Kalfer Pauls J. abgetreten hatte, lebte er. in der Zus: 
ruͤckgezogenheit und Eimpfte mit Noth. Die ihm 
zu ſtehende Summe war bereits im Ganzen auf 
zwei Millionen angelaufen, als er ſich endlich ges 
zwungen ſah, nach Montpellier zur Eintrelbung fei— 
ner Foderung zu reifen. Er konnte aber Bid zu ſei— 

2: 10* | 
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nem Tode (1805) nidht mehr al& ‘15,000 Franfen 
erhalten. . - . 

Homs, dad alte Emefa,. wohlgebaute türfifhe . 
Stadt im Paſchalik Damask, bat 25—50,000 Einw., 
meift Bafalt:Häufer, einen großen Seidenmarft, eis 
ne Nazarenerfirhe und ftarfes Gewerbe;. nah Ei— 
nigen {ft fie jest ganzlich im Verfall. 

Homuftos, ganz gleiher Weſenheit; dieß Wort 
gebrauhten die Orthodoxen In den erften Jahrhunder— 
ten, um die gleiche Weſenheit Gottes des Vaters und des 


Sohnes auszudruͤcken; während die Urianer Homoius .- 


ſios, d. f. von aͤhnlichem Wefen, fagten. 

Hondefoeter (Meldlor), der Eohn des gleich— 
falls bekannten Malers Egidius Hondefoeter, 
geb, zu Utrecht 1636, ftarb dafelbft 1695 ale einer ber 
geſchieteſten Thier-, befonderd Vögelmaler, deffen 
- Gemälde zu hohen Preifen von den Holländern be: 
zahlt werden. j 

Honig ift eine befannte füße Gubftanz, die von 
den Bienen gewonnen wird. Der weiße, an der 
Sonne aus dem Btenenwachs von felbft ausgelaufene 
ift der befie und dat den Namen: Sungfernhonig. 
Er verbinder mit felnen guten Geſchmacke eine er- 
wärmende, trodnende und reinigende Kraft, was ſei⸗ 
sen - Gebrauhb fo allgemein made. Honlgfle- 
«en werden die an den Marderbaͤlgen befindlichen 
Sleden genannt. Honigpräaparate nennt man 
in der Pharmazie die aus Honig und Waller „oder 
aus Honlg und andern Arzneiftoffen hergeftellten Ver: 
miſchungen. Honlgftein ift-ein no ziemlich un— 
bekanntes Foſſil in Thüringen von honiggelber Farbe. 
Hontgthau iſt elne auderartige Subftanz, die auf 
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den Blaͤttern gewiſſer Geſtraͤuche entweder von In— 
ſekten oder Blattlaͤuſen entſteht, oder durch die Hem— 
mung der organifben Ausduͤnſtung auf den Blattflaͤ⸗ 
hen fich anfest. Honigwaffer iſt eine Mifhung 
von Waſſer und Honig, ehe fie die fplrituäfe Gaͤh— 
rung erlitten hat, nad welder fie Meth genannt 
wird, 

Honneurs, dufere Ehrenbegeugungen, die man 
Jemandem made, befonders wenn fie In einer bes 
ſtimmten Form bergebradt find. So fagt man, ber 
Herr, die Frau, die Tochter des Haufe machte bei 
Tiſche, in der Gefellfhaft, die Honneurs, u. f. w. 
Beim Militär beftehen die Honneurs, welche Offizier 
ren von Gemeinen, danı aber auch hohen und aus— 
gezeihneten Perfonen gemacht zu werden pflegen, im 
Schultern und Präfentiren des Gewehres, Nührung 
der Trommel, Senken der Fahnen, Ehrenwachen, 
u dgl. m. ’ 

Honorar, ein Chrenfold für liberale Arbeiten 
und Dienfte, deren Werth ſich nicht wie der von Hand— 
werkern und Taglöhnern nad einem beftimmten Maas 
Be ſchaͤtzen läßt. Ein Honorar kann von freien Stuͤ— 
den ald Zeichen der Erfenntlichfeit gegeben, aber 
auch giltig vorausbedungen werden. Am gewoͤhnlich— 
fen fommt heutzutage Honorar als Ehrenfold, den 
der Schriftiteller für feine literarifchen Produfte vom 
Verleger erhält, vor, doch find 3.8, alle Befoldungen 
der höhern Staatödiener in der Chat nichts andres als 
vorausbedungene Honorarien. Das Wort fowohl alg 
der Begriff des Honorare iſt aus dem Roͤm. Rechte 
entlehnt. 

Honoratioren einer Stadt nennt man die Vor⸗ 
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nehmern unter den Bewohnern bderfelten. Dnahl 
gehören der Adel, dag Milltär, die Geiſtlichkeit, 
de Giviibeamten und - der übrige Gelehrtenſtand, 

Künftler, dann in Handelsftädten die bedeutenderen 
—Handelsheern, befonders die Großbandier und Ban— 
quters, die dort nicht felten deu Stadt: Wel= (Pa 

trizierftand) bilden, 

Hontheim.(Toh. Nikolaus von), geb. 1701 
aus elner alten Patrlzierfamilie au Trier, wurde von 
ten Sefuiten erzogen, widmete fich frühe dem rom. 
und Fanon. Rechte mitalem Eifer, und wurde, nach— 
dem er die Univerfitären Löwen und Leiden befucht 
beatte, 1724 zu Stier Doctor der Nichte. Im den 
Clerus aufgenommen, machte er eine Reiſe nadı Iom,: 
wo er ſich von In der rom. Kurle herrihenden Miße 
verhäftniffen überzeugt zu haben ſcheint, und wurde 
nad) feiner Zuruͤckkunft kurtrierſcher geiftlicher Rath 
und Profeffor des rom. Rechts, aud zu mancherlei 
Landes- und Sirdengefchäften gebrauht. Als die 
unermüdete Thaͤtigkelt feine Gefundpeit geſchwaͤcht 
hatte, gab ihm..der Ehurfürft eine ruhigere Stelle im 
Koufiſtorlum und erhob ihn 1748 zum Weihbifchoff 
von Trier, in welcher Eigenfchaft er 1790 zu Montz 
quintin ftarb. Diefer talentvolle, fleißige, gelehrte, 
fromme und wohlthätige Mann hat fih durd mehre 
gelehrte Schriften befaunt gemacht, unter denen fel=' 
ne dipfomatifhe Gefhichte von Trier nicht den letz— 
ten, gewiß den erften Plaß aber das von ihm unter 
dem falfhen Namen Suftus Febrontus herausgege— 
beue Werk: „Ueber den Zuftand der Kirche und die 
gefehmäßige Gewalt des Pabſtes“ (1765, 4. in latels 
nifher Sprache) einnimmt. Er fuht darin die firels 


+ 
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teuden Nelkgionspartelen zu einen, und führt mit 
“unbefangner Grimdlichkeit die Verhaͤltniſſe des fathor 
liſchen Kirchen-Regiments auf die ihm wahr fcheinen= 
de Grundlage zurid. Sein Buch, dad er unbefans* 
gen dem Patfte dedfzirte, machte nicht geringes Aufs 
feyen, und wurde in mehre Spradyen überfest. Ge— 
gen fein Syſtem gemadte Einwürfe widerlegte er 
fortwährend unter dem Namen Febronius in mehre— 
ren folgenden Bänden, gab audy 1777 einen Auszug da= 
von heraus. Jenes Werk iſt ohne Zweifel dasjenige aus 
feiner Zeit, weldes der röm. Kurle am meiſten Ein: 
trag gethan und die Völker gegen Ihre Foderungen 
am meiften eingenommen har. Dieß ſah man aud 
in Nom als Erfolg deffelben voraus, und warnte da= 
her die Kurfürften und andre hohe Geiſtliche gleich 


anfangs in Rundſchreiben vor Verbreitung befelben " 


in ihren Diözefen; dem Namen des Derfaffers kam 
man zwar auch bald auf die Spur, aber der hobe 
Schutz, in dem er ftand, hinderte eruftlihe Unterneh 
mungen gegen ihn. An Neckereien aber mag es, 
wenn man den Berichterftattern glauben will, nicht 
gefehlt, und dieſe mögen dann aud den beinahe 
gojährigen Höntheim noch zum Widerrufe bewogen has 
ben (1778),welden er 1781 eine Schrift folgen ließ, 
in der er feine Erklärung darüber, jedoch fehr-uns 
beftimmt, mittheftt. ü 

Hont horſt (Gerhard), geb. zu Utrecht 1592, war 
ein vorziigliher Maler der niederfändifhen Schule, 


der fih in Stallen bildete, wo er auch den Zuna— 


men „delle notte‘“ von der Beleuchtung feiner Ge— 
mälde erhielt. Miele feiner ſchoͤnſten Bilder find auf 
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dem duſtſchloß „Im Buſch“ des Prinzen von Sränten, 
deffen Maler er In feiner leßten Zeit war, zu ſehen. 

Hood (Samuel), geboren'zn Butleigh, ward enge 
licher Admiral, hat fih im fiebenjährigen, im ame— 
rifanifhen und im Kriege mit Sranfreic 1795 viele 
faltig ausgezeichnet, und flarb 1816 fu einem Alter 
von 92 Jahren. 

Hooft (Wieter-Corneltgzdon), begleitete das Amt 
eines Droften von Muiden und Richters von Gool- 
land (1609—1647), war geboren zu Amfterdam 1581 


und flatb 1647. Cr ift als Gründer der holländifhen ° 


2iteratur in Profa und Poeſie zu betrachten und war 
der Sohn des Bürgermetfterd Corn. Hooft, eines von 


“jenen Edlen, die fih 1587 mit Gefahr ihres eiges 


‘ 


nen Lebens der Tyrannei Leiceſter's widerſetzten. 


Unter feinen Merken ift vorzüglich bemerkenswerth 
feine „Geſchichte der Niederiande von 1550— 1587. 
Als Dichter hat er in Holland fowohl'die Tragödie 
als die erotifche Dihrungsart zuerſt eingeführt: 
RHoorn, niederlandifhe Hafenftadt und Feftung 
in Nordholland, an der Suͤderſee, groß aber oͤde, mit 
8200 Ew., hat Biehhandel, dann Handel mit eigeng 
produzirten Wollenzeugen und Tapeten, auch mit Schif— 
fen; nah ihm iſt das Cap Horn (f. d.) am Feuerlande von 
Schoutend, der hier geboren’ wurde, genannt worden. 
Hopfen iſt eine bei ung wildwachſende befannte 
Pflanze, die jedoch durch Anpflanzung veredelt und 
fo zur Würzung des Bieres allgemein gebraucht wird. 
Der wild wachfende Hopfen wird gewöhnfih: Welden— 
hopfen, hingegen der gepflanzte: Gartenhopfen ges 
nannt; ber fhon ſehr früh zeitigende Gartenhopfen 
heißt: Auguſt-Hopfen. Der befle Hopfen wird in 


h er . 


v 
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Braunſchweig and Böhmen, dann in Altbayern und 

in England géwonnnen, und iſt ein „wichtiger Han— 
delsartikel. 

Hopital (Michel de U), Kanzler von Frankreich, 
geb. 1506 zu Algueperſe in Auvergne, ſtarb 1575, 
und iſt als Dichter, Masiſtratsperſon und Gefchge« 
ber berühmt. Nachdem er zu Padua Jurisprudenz 
ftudirt hatte, ward’ er Auditor der Nota zu Dom; 
dann wurde er Parlantenterath zu Paris; 1547 er= 

ſchlen er ald Gefandter auf dem Concilium zu Trient; 
bald nachher ernannte ihn Margarethe von Valois 
zu ihrem Haͤuskanzler, und 1554 ward er Oberinten- 
dant der Finanzen. 1559 ftat er inden Staatsrath, 
folgte jedoch bald darauf wieder der Margaretha von 
Valois nah Savoyen, wurde nad 6 Monaten ald 
Meiche - Kanzler nach Paris wieder zurüdgerufen und 
als ihn in diefer Elgeuſchaft die Königin Katharina 
von Medict, wegen Mängel an lebereinftlmmung der 
Charaktere, aus dem Kriegsrathe ausfchliegen ließ, 
zog er fi) 1568 auf fein Landhaus bey Eſtampes zu: 
rüd, wo er auch farb. Dufey gab 1324 zu Parig 
die „Ocuvres completes de Michel I’Hopital, pre. 
cedees d’un essai sur la vie de l’auteur‘* in 7 Bän- 
‚den heraus. i 

Hora, im gatelnifhen die Stunde. Horae ca. 
nonicae, die Berftunden In den Klöftern. Ed ges 
hören für diefelbe regelmäßig folgende Getete: dag 
Deus in adjutorium meum, das Ölerla, ein Homnus, 
eine Antiphone, einige Palmen, das Credo, wieder 

-eine Antiphone, ein Capitel aus der Bibel, Reſpon— 


fion, Vers und Collekte. Die Tages-Horen find nach j 


den Stunden In die Prim, Terz, Gert und die None 


- 
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eingetheitt, bie Nachthoraͤ aber In das Officium ve- 
spertinum, completorium, Noctur num und matuti- 
num, Daraus erflärt fih denn auch der Kloſteraus— 
drud, die Hora fingen. 

Horatier. So hießen drei Brüder uuter den 
Nömern, die, ald unter der Regierung des Tullus 
Hoftilius die Roͤmer mit den’ Albanern In einen Krieg 


gerlethen, mit drei aͤlbaneſiſchen Brüdern gleichen. 
Alters und gleicher Abkunft, auch untereinander ver=" 


ſchwaͤgert, im Wettkampfe das Schickſal ihrer beider: 
ſeitigen Staaten entfheiden mußten. Die beiden 
feindiichen Heere, in Schlachtordnung geſtellt, bilde⸗ 


ten eine große Wahlſtaͤtte, in welcher die Kaͤmpfer,' 


nit Blumen bekraͤnzt, mit Muth gegen einander 
ſtuͤrmten, und ſchon lagen zwei der Horatier zu den 
Fuͤßen ihrer Beſieger, als der dritte noch unverletzte 
durch Fluge „Lit fein zitterndes Voterland errettete. 


Er ſtellte fib, als wolle er fllehen, und erfchöpfte fo. 


die Keäfte der drei ihm nachſetzenden, aber ſtark verz 


wundeten Kuriatier; da wandte er plößlidh fib um,. 


ſtieß den ihm am naͤchſten ſtehenden nieder, griff den 
zweiten und dritten an, und ſtreckte ſie, ehe ſie ſich 
gegenſeitig zu Hilfe kommen konnten, alle zu Bo— 
den. Der Sieg war fo auf Seite Noms und der 
übriggebliebene Sieger ward jubelnd in die Stadt 
geführt. Da begegnete ihm am Thore-feine Schwe= 
„fer, die Verlobte eines der getödteten Nurlatier, 
in tiefer Trauer, Berwänfhungen gegen den Mörder 
ihres Glüdes ausftoßend; der übermürhige Sieger, 
in der Meinung, fie beneide ihn und fein Vaterland 


um den erlangten Sieg, ftieß] der Stafenden den. 


Dolch in bie Bruſt. Diefe Chat verurt heilte den 


* 
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Mörder zur Todegftrafe; der er nur durch Bitten ſei— 
nes verzmwelfeinden Daters und durch Beguͤnſtigung 
des Volkes, das den Errefter noch In den Augen hatte, 
dadurch entgleng, daß er unter dem Joche (eine Strafe 
für Krlegsgefangene) durchzugehen fi erniedrigte, 
Horatius Eocles, römifher Bürger und ein 
Rbkoͤmmling der Horatier, rettete durch feine ruͤhm— 
liche Tapferkeit feine Vaterſtadt, als im, Sahre 507 
vor Shriftus Yorfenna, König von Cluſium, einer 
Stadt in Etrurfen, fie befagerte. Der König hatte 
fih Schon der Vorfeſte Janiculum, jenfeits der Tiber, 
bemädhtigt und die entgegenrüdenden Römer in Ver— 
wirrung gebracht, da riet) Horatius ihnen, über die 
Drüde, die zur Stadt führte, zu fliehen, und fie 
eilig hinter fih abzubrehen; er ſelbſt aber mit noch 
zwey andern fapfern Römern trat an den Eingaug 
und bielt bier mit männlicher Anerfhrodenpeit Die 
vordringenden Etrufer zurüd. Als er die Abbre— 
hung der Brüde ihrer Vollendung nabe fah, noͤthigte 
er auch feine beiden Gefährten zurüdzugehen, und 
ſtellte fih nun einzig den Feinden entgegen, bie die 
Bruͤcke gänzlich, zerftört war. Dann fprang er Des 
waffnet, wie er war, tn die Tiber und ſchwamm, ſich 
dem Schute des Flußgottes empfehlend, unter einem 
Pfeilregen unverfegrr zu den Seinigen hinüber, und 
verfhloß fo dem Feinde den Wen, in die Stadt ein- 
zudringen; felne dankbaren Mitbürger aber begrüßten 
jubelnd den Helden mit dem Namen „eines Erret- 
ters“ Ihres VBaterlandes. 

-Horaz, (Quintus Flaccus), geb. zu Benufum in 
Apulien, 65 vor Chriftug, einer der größten römifchen 
Dichter, war der Sohn eineszFreigelaſſenen, der, wie: 
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wohl er nur gerluges Nermögen befaß, wegen ber’ 
bald bemerkten Talente feines Sohnes die größte 


Sorgfalt auf deffen Erziehung verwandte. Nachdem 


er unter der Leitung des Orbllius Pupillus die er- 
fen Jahre feiner Zugend in Rom zugebradht hatte, 
feste er in Athen, der Pflanzſchule griehifher Weis: 
heit, feine Studien fort, und verweilte Dort, bie 
nah dem Tode Gäfars Brutus ihn als Tribun mit 
fih nach Mazedonien nahm. Brutus blieb in der 
ungluͤcklichen Schlacht bei Philippi; Horazius floh, 
arm und als Waiſe kam er in ſein Vaterland zuruͤck. 


Aber das Talent der Poeſie, das ihm fo reichlich zu 
Theil geworden, eröffuete ihm eine neue Laufbahn. 


Birgit und Varlus, die vorzäglihften Schriftfteller 
feiner Zeit, lernten ihn Fennen, durch fie Mäcenas 


‚ and deffen Gönner Caͤſar Auguftus. Viel hatte er 


Senen zu danfen, auch fein fabinifhed Landgut. 
Selbſt Einfluß auf die politiſche Geftaltung der Din: 


.ge und die beneldete Macht eines Großen hätte er 


Leicht und fiher durch Mäcenas erhalten, wenn er 
gewollt hätte, aber er zog landlihe Einſamkeit und 
die Freuden einer feiner Lieblingsbefhäfrigung, der 
Dichtfunft, gewidmeten Muße den geraufcdhvollen 
Hofleben vor und fo fehr haßte er Schmeicdhelet und 
felbft den Verdacht der Verftellung, daß er nur ſel— 
ten es über fih gewann, den Yuguftus, den er doch - 
als Menſch und. Katfer ehrte, wie er Ihn als Wohl: 
thäter fhäßte, mit einem feiner Gedichte zu feiern, 
Diefelde Gefinnung ſpricht fih in den meiften feiner 
ihn ſelbſt betreffenden Arbeiten aus. Zufrfedbenhelt 


- and Frohfinn herrfhten in feinem Leben, wie in felz 


nen Verſen. Er farb im Jahre 9 vor Ehriſtus, dem 


* 
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57ten feines Alter, und wurde neben Mäcenas aufdem 
Esqullinus begraben. Bier Bücher Oden und Lieder, 
ein Buch Epeden, zwei Bücher Satyrem und cben fo viele 
von Epiſteln (zudenen auch die an Die Pifonen gerichtete 
Ars poötica, Poette genannt, gehört) Kinterlich er. 
Stein groß war Horaz als Lyriker und Satyriker, 
fein Charakter in beider Hfnficht verfebieden. Ge: 
danfenfülle uud Zicfe der Empfindung, nicht weniger 
hoher Geiſt und würdige Behandlung des Stoffeg zeich⸗ 
nen feine Dden und Lieder, Mis und Feinhelt, vere 
tunden mit Ernft und weiſer Belchrung felne Caty: 
ren. aug, und vermag er auch in Hinſicht auf Die er— 
ftern von einer niac feltenen, Ihn aber mehr zum Lobe 
als zun Tadel gereihenden Nachahmung griechiſcherForm 
und griehifhen Inhalts (mag beides in der eigenthüme 
lichen Verarbeitung eines Horaz von großer Einwir: 
fung auf die römifhe Sprache war) nicht losgeſpro— 
hen zu werden, fo iſt ihm auf derandern Seite Origina— 
tät und der Nuhny Schöpfer einer neuen Eatyre zu 
feon, gewiß nicht zu Deftreiten. Einen ganz eigenen 
Zauber aber verlich er beiden Gattungen der Poefle 
duch den Wohlklang und die Liebenswuͤrdigkeit felz 
ned Ausdrucks. Barted und Edles vereinigen ſich In 
feinen Gedichten und nur durch die Länge und Bedeu: 
tung bed Inhalts möchten feine Poetik und ber auf 
bes Kalfers ausdrüdlihen Befehl verfertigte ſoge— 
nannte Saͤkulargeſang zur Feier der hundertjaͤhrlichen 
Spiele einen Vorzug vor andern fhrer Urt verdienen. 
Eine 'trefflihe Ueberfegung von einigen Werken des 
Horaz hat und Wieland geltefert, gleich der von Che 
ceros Briefen durch einfichtsvolle Bemerkungen über 
Zufammenhang uud Gel} ber Schriften in. Ihrem. 


. 
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Werthe erhöhet; die beften Ausgaben und Bearbef- 
tungen find von Heinfius, Heindorf, Mitſcherlich, Bars 
ter und Bentley, Aeltere Erklärer find Porphyrion 
und Acron. 

Horde, ı) ein Flechtwerf, ein geflochtener Zaun; 
2) eine Heerde, ein Haufen Menfhen, beſonders die 
mit ihren Heerden herumziehen, und unter freien 
Himmel oder unter Zelten, welche fie bei fih führen, 

leben, fo 3. U eine Horde Wilde; in engerer Be— 
deutung befo...erd ein ganzer unter einein gemeinz 
Schaftlihen Oberhaupte flehender Stamm folder- herz 
umgziehender Menſchen. Zuweilen nennt man auch 
verächtlich einen Haufen roher, ungeſitteter und raͤu— 
beriſcher Menſchen eine Horde; fo 3. DB. eine Mäu- 
berhorde, 

. Horeb (arab. dfiabel Mufa), Spite eines arabi- 
‚hen Gebirgs, zu dem aud der Sinai gebört, fu der 
Geſchichte Moſes bekannt; den Ort, wo er Waſſer 
aus dem Felfen ſoll haben fpringen laffen, zeigen die 
Mönche auf dem Sinal noch jekt. 

Horebiten, eine fleine Huffltenparthei In Boͤh⸗— 
men, fogenannt von einem Berge zwiſchen Ledez und 
Lipnicze, dem fie den Namen Horeb gaben, 

Horen, ſ. Horus. 

Horiah, eigentiih Niklas Urß, geloren zu Na— 
gy Uranios im Albinefer Comttate, ein flebenbürgt- 
fher Wlache, wollte fih unter Sofeph II. Neglerung 
mit Hilfe eines. räuberifchen Gefindels zum Koͤnige 
des Landes emporheben, und wußte 1784 felbft feis 
ne wlachiſchen Landsleute zur Theilnahme an feinen 
Unternehmungen zu verleiten, übte viele Grauſam— 

- fetten an dem Adel ad der- Geiftiichfeit aus, nannte 


® 
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ſich ſogar „Rex Daciae“, ward aber 1783, obwohl 
nur nad vieler Anſtrengung, HNSeDIHEE, gefangen 
und hingerichtet, 

Horizont, (von darseır) Sefihtsfreis, tft einer von 
den größten Kreifen auf der, Himmelskugel, welcher 
diefeibe In 2 gleiche Theile theilet, und» von dem 
Zenith (Scheitelpuntt) und Nadir (Fußpunft) übers 
all gleichweit, und zwar 90 Grade entfernt ift, Dies 
fem wahren Horizont der Wiffenfchaft fteht der ſchein— 
bare Horizont entgegen, d. i. derjenige Theil des 
Himmels, welher von irgend einem Standpunkte aus 
dem menfhlihen Auge auf einmal fihtbar iſt und 

‚an allen Grängpunften die Erde zu berühren ſcheint. 

Hormayr (Gofeph Freiherr v.), ı®.tter des Ste— 
phansordens, geheimer Math und tirolifher Kanz— 
ler, geboren zu Sunsbrud 1705, farb dafelbjt 1778, 
nachdem er feinem tiroliſchen Waterlande durch Lei— 
tung ſeiner Einrichtung nach dem Syſteme Thereſiens 
und Anlage neuer Straßen weſentlichen Nutzen gelei— 

ſtet hatte. Er war au der Erjte in Deftreih, der 
fib gegen den graufamen Gekrauh der Folter fretz 
muͤthig aͤußerte. Auch als Schriftſteller und Beſfoͤr— 
derer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften iſt er zu 'er⸗ 
waͤhnen. 

Hormapr (Joh. greig. von), zu Hortenburg, geb. 
zu Sunsbrud den 20. Jan. 1781, Ritter des Leos 
poldordend, lebt zu München als koͤnigl. baier. Mi— 
nijterlolrath und Mitgited der F, Akademie der Wifa 
fenfchaften, und tft ald ausgezeichneter Geſchichtfor— 
fer und Geſchichtſchhreiber befannt. Seine Vorliebe 
für hiftorifhe "Studien wurde ſehr fruͤh wah, ſchon 

mit 9 Jahren ſchrieb er eine Eleine Inteinifche Ges 
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ſchichte von Bayern und mit 15 Jahren eine Geſchich- 

te der Herzoge von Meran, welche letztere er auch 
drucken lieg. Bel feinen Studien kam ihm fein fel- 
tenes Gedaͤchtniß trefflih zu fratten, vermoͤge deffen 

er 10 — 12,000 Verſe zu behalten im Stande war. 
Er fiuditte zu Innsbruck die Rechte und trar dann in 
Dienfte. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann: er 
1795 mit feinen Beiträgen zur Geſchichte Tirols Im 
Mittelalter, welchen 1805 feine Geſchichte Tirols 
folgte. Seit 1302 zu Wien im Minijterium des Aus: 
wartigen angeftellt, wurde er 1805 wirklicher Hofſecre— 
tale und erhielr die Direftion des geh. Staats-,- 
Hof: und Hausarchivs, das er ums Künffache ver= * 
mehrte und v.für im Dez. 1809 mit dem Leopolds: 
orden deforirt wurde. Im Jahr 1807 begann er fels 
nen Oeſtreichiſchen Plutarch, unftreirtg fein Haupte . 
"wert. Ein großer Feind von Napoleon, ließ er es 
durch Heberfegung und Verbreitung gegen ihn gerich— 
teter Schriften niht an Bekaͤmpfung deffelden fe — 
‚ In. Aus Tirol ſtammend, hatte er 1799—1800 In 
der tirolffhen Landwehr gedient und eg zum Major 
gebracht. So hatte er Einfluß genug, um ald eigent— 
liche Haupttriebfeder der Tiroler und Vorarlberger 
evolution gegen Bayern alle Gemüther feiner von 
ratur unruhigen Landgleute in DVewegung zu bein , 
gen und die Heaction vorzubereiten, Im Dezember 
1309 wurde er zur Armee von Inneroͤſtreich unter 
den Befehlen des Erzherzogs Johann "gefhldt, um, 
was er vorbereitet hatte, num auch auszuführen., Er 
trat an die Spiße der auferordentlichen Landesbe— 
waffning und Landesverwaltung, und führte, ungeach⸗ 
tet er vom Feinde in die Acht erklärt und überall 


. 
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von Hlnderniffen umgeben war, feine Sache trefflid, 
bis der zualmer Waffenftillftand die Raͤumung Kir 
rols und Vorarlbergs veranlaßte. Zum Dante wurde 
er wirklicher Hofrath, und nun ganz dem Gentral- 
archive gefchenft, wo er ſich lediglich Hijtorifchen Ar⸗ 
beiten hingab, bis feltene politifhe Verwickelungen 
ihn 1813 mit fo manden andern Lirolern In’ 
Staatsgefängnig und Verbannung brachten, wogegen 
er jedoh fhon im Auguſt 1815 zum faiferlihen Hle 
ftortographen des Neihed und Hauſes ernannt wur— 
de, weichen Poften er begleitete, big er vor einigen 
Sahren nah Bayern berufen wurde, das dadurch 
feine Liberalität auf eine gewiß bewundernswirdige 
Weiſe neuerdings erprobt hat. Es freut die Bayern, 
daß Herr von Hormayr es ih bei ihnen gefallen 
läßt, und dur Die Zeit Eälter gemacht einfleht, mie 
wenig es nöthig für Tirol war, gegen feinen dama⸗ 
tigen Landesherrn fih zu empören, fo wohl ed ben 
Zirolern aud unter oͤſtreichiſcher Herrfchaft ergehen 
mag. Hormayrs widtigfte neuere Gefchichtswerfe 
find feine 1317-19 zu Wien erfchlenene allgenteine 
Gefhichte der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs 
des Großen bis zum zweiten Pariſer Frieden (3 Bde.) 
und „Wiens Gefhichte und feine Denkwuͤrdigkeiten.“ 
Fleiß und Geſchick im Forſchen, dein aber auch hie 
und da Kritik fehlt, Feuer und gefällige Darftellungs- 
gabe harakterifiren von Hormayr; bayegen wird ihm 
claſſiſche Bildung, philoſophiſcher Geiſt und umfaſſen— 
ber Ueberblick der Geſchichte von Manchen ſtreitig ges 
macht. Ein andres Urtheil uͤber ihn findet man von 
Eh. Villers In Hormayrs Archiv (Aug. 1824). Wie 
Conv. Lex. X Bd, 1l 
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dem auch fein mag, Immerhin hat Hormayr für Ges 
ſchichtswiſſenſchaft viel geleiftet. 

Hormisdas, ı) der Pabft, regierte von 514— 
525, wer zu Srofinone geboren, hielt die römifhe 
Synode von 518 und endete dag Schisma der Euty- 
chianer. 2) So hießen auch 4 perfiihe Könige, wos 
von der jüngfte und befanntefte feinem Water Kos— 
roed dem Großen In der Negierung 579 folgte, def= 
fen Thron er aber durch Geiz und große Grauſam— 
fett entehrte, fo daß er gegen mehrere aufgeftandene 
Provinzen die Türken zu Hilfe rufen mußte, welde 
aber in heimlichen DVerftändnife mit den Griehen 
ben Thron der Saſſaniden zu flürzen dachten, 
was nur durch Bahran, Hormisdas großen Feldherrn, 
vereitelt wurde. Hormisdas lohnte dem Helden mit 
Undanf, ward aber abgefest, geblendet und bald da— 
tauf getödtet (599). 

Horn, tn der weitern Bedeutung ein weit her— 
vorragender, befonders fvisiger Theil der Exrdfläce, 
in welchem Sinne ed ehemals fowohl von einem Ge— 
birge, einem einzelnen hohen und ſpitzigen Berge, 
ald auch von einer fi ind Waller erſtreckenden Land— 
fpige häufig gebraucht wurde; es koͤmmt in diefer 
Bedeutung noc In verfchledenen Zufammenfeßungen 
vor; ferner bedeutete es ehemals aud) die Eden elz. 
ned Dinges, daher in der Bibel von Hörnern des’ 
Altard die Rede if. — In engerem und gewöhnliche= 
tem Sinne dient Horn zur Bezeichnung hervorragen= 
der, vft langer und am Ende ſpitziger Auswüchfe vie= 
ler Thiere, befonders aber der harten und fpinigen, 
meift gebogenen Auswüchfe mehrerer Säugetbiere, 
welche Ihnen als Waffe dienen. Solche Hörner 
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haben das Rindvieh, die Boͤcke, Ziegen, Gemſen, Hir⸗ 
ſche, Rehe, u. ſ. w. Bei Hirſchen, Renn- und Elend 
thieren haben die Hoͤrner keine ſo einfache Geſtalt, 
ais bei den uͤbrigen gehoͤrnten Thieren, ſondern ſie 
find aͤſtig, ſchaufellg, und heißen daher Gehoͤrn, Schau⸗ 
felgehoͤrn, Geweih, u.f.w. Das Horn wird von den Horn—⸗ 
arbeitern auf fehr mannlgfache Weife, befonderd zu 
Kaͤmmen, Trinfgefhirren, Meſſergriffen u. f. w. ver⸗ 
arbeitet. Es iſt feſt, durchſcheinend und knochenar— 
tig. Von Hoͤrnern, welche von Männern getragen 
werden, fpriht man fronifh, wenn einer eine Frau 
bat, auf die er fih in einem gewiffen Punfte nicht 
verlaffen darf. 

Horn, Waldhorn, iſt ein Blafelnftrument von 
Meſſingblech, das in einer Tangen rund gewundenen 
Noͤhre befteht, die fih in einen weiten Schalltrichter 
endigt. Es ftehtum eine Detave tiefer, als die Trom— 
pere und hat einen dumpferen, minder grellen Ton. 

Horn oder Hornes (Philipp IL von Montmo— 
renci-Wivelle, Graf von), fouverainer Herr von Horn, 
Altena, Mörs u. a., Kapitain der flamandiſchen Gar: 
den des Könige,.Chef des Staatsrarhes der Nieder: 
-Innde und Admiral im flandrifhen Meere, geboren 
1522, war einer jener großen Männer, die ‚durch 
Philipp IL., Könige von Spanien, Muth, in den Nieder- 
fanden die katholiſche Religion aufreht zu erhalten, 
ihr glanzvolles Xeben verloren. In der Schlacht bei 
St. Quentin wird ihm mit Recht der größte Antheil 
an dem Siege von Gravelines zugefhrieben. Bluts— 
bande vereinigten ihn mit dem großen Egmont, und 
durch diefen trat er mit dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien in Verbindung; don diefe Verbindung gea 
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reiste ihnen beiden zum Untergange, da fie auf der 
andern Seite nicht geradezu gegen Philipp die Waf— 
fen ergreifen wollten, Herzog Alba lieh fie verhaf- 
ten, prozeffiren, und am Aten Juni 1568 entbaups 
ten. Gleihes Schidfal mit Horn hatte fein Bru— 
der Floris. 

Horn (Franz), Pr. der Philoſophie, geb. 1781 
zu Braunſchweig, lebt zu Berlin ale Privatmann, 
jedoch vielfah befchäftigt als Privatlehrer, fo wie 
durch Vortraͤge über Shakeſpeare und reutfche Literär- 
geſchichte. Seine frühere Stelle als ordentlicher Reh: 
rer am Lyceum zu Bremen mußte er wenige Sahre 
nah ihrem Antritte (1805) wegen Kraͤnklichkeit nies 
deriegen. Franz Horn iſt in der vaterländifhen Li- 
teratur ald VBelletrift und Kritiker vortheilhaft be= 
Tannt. Bon feinen Romanen hat er feldft „die Dich- 
ter’, einen Roman in 5 Theilen (Berlin, 1sın) für 
feine befte Arbeit erklärt; aud) die Romane: „„Guls: 
cardo“, „Kampf und Sieg‘, und befonderd noch „Lie⸗ 
be und Ehe haben Beifall gefunden. Seine befte 
Novelle tft „der ewige Jude’. Als Kritiker hat er 
fih durch feine „Geſchichte und Kritik der Poefle und 
Beredtſamkeit der Deutfchen von Luther's Zeit big -- 
zur Gegenwart’ (Berlin 1822 fg. 3 Bde.) und die 
„Umriſſe zur Gefhichte und Kritik der fhonen Lite— 
ratur Deutfchlande von 1790 - 1818’ (2 Aufl, Berlin 
1521) Ruhm erworben. Gelt 1823 erfchelnen zu 
Reipzig feine Erläuterungen der ſaͤmmtlichen Schaufpiele 
Shafefpeares, eine Arbeit, die ihn feit 22 Jahren 
beſchaͤftigt. 

Horn, Cap, die ſuͤdlichſte Landſpitze Afrikas, 
mit hohen Eisfelſen, kalt und unfruchtbar. Man 
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findet dort beinahe nichts als Treibholz, friſches Waſſer 
und wilden Sellerie. E 
Hornet, (Stiofar v.) lebte in der letzten Hälfte 
des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Sein 
Vaterland war Steiermark, wo feln Stammfchloß 
Horned noch zu finden ift. Durch Konrad von Roten- 
burg in der Kunft des Minnegefanges unterrichtet, 
wandte erfein Talent im Schreiben und Neimen vor— 
züglih auf bie Gegenftdude der Geſchichte und ſchrieb 
fo fetn Werk über die Weltreiche 1280, das zu Wien 
fih handſchriftlich noch vorfindet, nachdem er fn ber 
Schlacht am Weidenbache mitgewefen, und Im Ge: 
folge Rudolfs von Habsburg mit nach Böhmen gezogen 
war, In feinem Vaterlande hielt er fih viel auf 
der Burg zu Gräß auf, wo der fteterifche Landhaupt— 
mann Otto von Kiechtenftein refidirte, deffen Gunſt 
er fih In hohem Grade erworben hatte. Auch fchrieb 
er das Wichtigſte feiner Zeit In einer großen 
Chronik nieder, die der Denediktiner Pez 1745 her 
rausgab, und deren Anhalt den Gefhichtsforfheen 
unferer Zelt die wictigften Dienfte gefeiftet. hat. 
Hornemann (xriedrich Konrad), geboren zu Hlf- 
desheim 1772, war ein beruͤhmter Hielfender, ber in den 
neunziger Fahren des vorigen Jahrhunderts aud Auftrag 
der afrifanifhen Geſellſchaft in London Afrika bereifte, 
leidet aber auch dabei an einem Fieber fein Leben 
verlor, das er ſich zuzog, Indem er, fehr ermattet, 
haftig Waller tranf, Sein Tagebuch enthäft fehr viele 
Thasbare Nachrichten und wurde zuerft von der afri: 
kaniſchen Geſellſchaft in London in einer enalifhen Ue— 
berfegung und dann von Karl König 1802 im Original 
herausgegeben, 
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Hornfiſche, eine Benennung derjenigen Fiſche, 
welche mit einem Horne verſehen ſind, oder deren 
Maul wie ein Horn oder Ruͤſſel ſpitz zulaͤuft. Da— 
bin gehoͤren das Seeelnhorn (Unicornu marinum), der 
Hornhecht Esox bellone), u. ſ. m. 

Hornhaut (Callus), in der Anatomie überhaupt ei— 
ne harte, weißliche und halbdurchſichtige, hornartige Haut; 
beimAuge bie durchſichtige, aus feinen Matten beſtehende 
hornartige Haut, welche vorn den kleinen Kugelabſchnitt 
des Augapfels bildet (tunica cornea). Bei den Pfer— 
den nennt man ſie das Glas. 

Horniſſe (Vespa crabro L.), die größte Art 
Wespen, deren Bruſtſtuͤck fchwarz, vorwärts braun 
lich roth iſt, und deren gelbe Bauchringe ſchwarz 
gepunktet find. Sie find anderm aͤhnlichen Geziefer 
ſehr furchtbar, welchem fie fih aber durch ihr ftarfes 
Summen fchon von weiten verrathen; ihr Stich iſt 
gefährlich und wenige dürften hinreihend fein, einen 
Menfhen zu tödten; fie heißen auch Neunmoͤrder, 
weit ihrer neun hinreichend fein follen, ein Pferd 
zu tödten, i 

Sornpfeife iſt ein mufitslifhed Inſtrument, 
beftehend aus einer hölzernen Pfeife mit einem Horn 
an jedem Ende, von denen in einem der Ton ſich 
fammelt und aus dem andern gebildet hervorgeht. 
am Fürftenthune Wales in England ift es vorzüglich 
uͤblich. ne 
Hornfilber, ein dem Horn an Farbe ahnliches 
Silber, weldhed man geiwinnt, wenn man den Bo— 
denfaß eines in Salzfäure aufgelöften Sliberg ſchmelzt. 

Hornſtein, ein Name verfchledener Steine und 
Steinarten, welche In Anfehung der Farbe, Durde 
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- fihtigkelt oder ihres Gewebes Mehnlichkeft mit dem 
Horne haben; fo werden alle durchihelnenden Steine 
arten, welde im Bruche mufchelfürmig find, Horn— 
ſteine genannt. Dahin gehören der Achat mit feinen 
Unterarten, der Korallenfteln, mehrere andere und 

auch der gemeine Feuerjtein, weicher vorzugsweise 
Hornftein genannt wird. . 

Hornthal (Franz Ludw. v.), geb. 1760., war Zu: 
erft Advokat, dann feit das Fuͤrſtenthum an Bayern 
gekommen war, Poligeidireftor In Bamberg und in 
der Folge oberfter Juſtizrath in Franken; nachher 
war er 1809 — 10 in dipfomatifhen Aufträgen zu 
Wien. Im Jahre 1815 wurde Ihm vom Könige der 
erbliche Adel verliehen, Nah der Wiederperftellung 
der Gemeindeverfaßung in Bayern wurde er zu Batız 
berg Bürgermeifter, welche Etelle er drei Jahre lang” 
mit Ruhm begleitete; auf den Landtagen von 1819 
und 1822 hat er ſich alg Führer der Oppofition, je= 
doch nur, mo fie ihm nothwendig ſchien, bervorger 
than. Als VBürgermeifter hat er fih befonders durch 
fein kluges Benehmen in der v. Hohenlohen'ſchen 
(f. d.) Wunderfahe, überhaupt aber in feinem prak⸗ 
tirhen Leben onrch rege Thaͤtigkeit Chefonderd, zur 
Gründung von Wohlthätigkeitsanſtalten) und als po— 
litiſcher Schriftfteller die Achtung der Zeitgenoffen er= 
worben. 

Hornwerk, ſ. Auffenwerk. 
Horoſcop iſt ein mit den Tags- und Nachtlaͤngen 

bezeichnetes mathematiſches Inſtrunent. (Vergl. 

Sterndeuterei und Natthvitaͤtſtellen.) 

Hors d’ocuvre, ein auch bei ung vorkommendes 

franzöfifches Wort, welches gebraucht wird, U) eine 
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Nebenſache, 2) eine tadelnswertbe Abſchweifung vom 
Hauptgegenſtande damit zu bezeichnen. N 
Horit bedeutet in der Fägerfprahe das hochgebaute 
Neft größerer Raubvoͤgel; bei den Landwirthen werden 
erhabene Plaͤtze im nalen Moorlande Horfte genannt. 
Hortenfia (Hortensia speciosa oder Hydrangea 
hortensis), eine fehr befannte, anfänglich grüne, dann 
tofenrothe Topfblume, die man durch Gifenfelle In 
der Erde aud blau färbt, ftammt aus China. 
Hortenfius, Quintus, einer der ausgezeichnet- 
ften römifchen Redner, der Freund und Nebenbuhler 
Giceros, dem er als Vertheldiger des Verres oft 
gegenüberftand, war 70 vor Chr. Eonful. Don feinen 
Reden, welche fehr fchmudreich, blühend und beinahe 
im allatifhen Style geweſen fein folfen, iſt nidte 
"auf und gekommen. Er war reihb und liebte 
Das Wohlleben. Seinen Tod zog er fih dur eine 
heftige Erfchitterung beim Reden zu (49v. Ehr.). 
Horus, bei den Aegyptiern ein Sohn der Iſis 
und des Oſiris, hat ſich durd; Arznei: und Wahrſa- 
gerfunft in Wegypten berühmt gemaht, und den Ty— 
phon überwunden; nad Matroblus war er Das Spm⸗ 
bol der Sonne und wurde daher von den Griechen 
für den Apollo gehalten. Von ihm follen bie Horen, 
bei den Sriehen bie Göttinnen der Jahreszeiten, bei 
den Nömern aber der Stunden, den Namen haben. 
Ste werden von Homer ale Pförtnerinnen des Him— 
mels gefchildert, deffen Thore fie Hffnen und fchllefen, 
Inden fie Wolfen davor hin und davon hinweg wälzen. 
Urfprünglich gab ed nur zwei Horen bei den Grie« 
en, Thaule, die Hore der Bluͤthe und des Frühlinge, 
und Karpo, die Hore des Iruchtbringenden Herbſtes, 
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fm der Folge gab es drei, und am Ende gar vier, 
ja felbft für jede Jahreszeit drei Horen nad den 
Monaten wurden hie und da von den Dichtern an 
genommen. Werfchleden hiervon find die KHoren des 
Heſiodus, fhrer find drei, fie heißen Eunomia (die 
Gefehmäßigfeit), Dife (die Gerechtigkeit) und Elrene 
(dee Friede). Ste find die Göttinnen der Eintracht, 
fo wie die Horen überhaupt die Geſpielinnen ber 
Grazien und bie Beglelterinnen der June. Die 
Horen des Hefiod find Toͤchter des Zeus und der 
Themis, mit der Zeus fchon früher ald mit der Ju— 
no vermählt war. Man fehildert die Horen als ſchoͤ— 
ne Sungfrauen, die in bunten aufgefhürzten Kleidern 
mit fitegenden Haaren und glühenden Wangen im 
Tanze begriffen find. 

‚Hofe, ehemals überhaupf ein Kleid, jetzt ein Klei⸗ 
dungsftäd für Maungperfonen, welhes die Schenfel 
und Beine rund herum befleidbet und fowohl oben, 
wo ed auch den Unterleib noch bededt, als unten an 
den Beinen befeftigt wird (Beinfleider). Se nachdem 
die Hofen nur bie ‚über die Knie oder bis an die 
Knoͤchel reihen, unterfheldet man lange und kurze 
Hofen. Die letztern wurden allgemefn, als man vor 
einigen Sahrhunderten die Hofen auerf von den ' 
Strümpfen trennte: jetzt find fie nur nody bei großer 
Sala gewöhnlich, und fratt ihrer die Langen Hofen 
allgemein. Die Hofen fommen übrigens ſchon bei 
den Babyloniern vor, die Römer brauchten fie erjt ihren 
fpätern Zeiten allgemein; in Europa finden fich die 
Sefen zuerſt in Gallien, daher bie Nömer einen 
Theil deſſelben Gallia braccata (das behofte Gal⸗ 
lien) nannten. Unfere heutigen Hofen find feit Lud⸗ 
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wig XIV. eingefüprt; vordem trug man Pluderho— 
fen, zu deren einen Paare nicht felten 200 ‚Ellen 
Tuch verwendet wurden. Wer das nicht zahlen Fonnte, - 
füllte feine Hofen mit Kleien aus. Als einft der 
Kurfärft Joachim 11. von Drandenburg Jemanden 
eine folhe Hofe —— ließ, fielen mehrere 
Schaͤſſel Klee beraue. 

Hofen, 1) ein jüdifcher Prophet, der erfte unter 
den 12 kleinern Propheten, voll kuͤhner Bilder, lebte 
um 770 v. Chr.; 2) der legte König in Zfrael, von 
Salmanafer nah Affyrlen gebracht, regierte von 731 
— 722 v. Ch. (vergl. Hebraͤer). 

Hofenband nannte man ehemals ein Band, 
den Strumpf über dem Knie Damit fefizuhalten. Die: 
fes verlor einjt (1550) des engl. Könige Eduard III. 
Geliebte, die Gräfin von Sallsbury, beim Tanze; 
Eduard hob es mit den Worten auf: ILlonny soit, 
qui mal y pense (ein Schuft, der fih darüber aufs 
halt) und nahm daher Gelegenheit zur Stiftung des blauz= . 
en Strumpf: gewöhnlih Hofenbandordeng (Ord- 
re of the Garters) für 24 vorzüglide Gänftlinge des 
jeweitigen Königs. Diefe tragen ein blaued Band 
überm Linfen Knie, welches zur Gala auf Gold blau 
emailtirt ift und jene Devife zeigt; das eigentliche 
Drdenszeihen, ein goldenes Schild mit dem heil. 
Georg, bängt an blauem Bande nach der rechten 
Be bet Sala aber an goldener Kette vor ber 
Bruf 

Hoftanna, im Hebrälfhen fo viel, als: Hell 
ihm! Hilf ihm (o Gott!), war zu Chrifti Seiten 
in Judqͤa eben das, was unſer Vivat heutzutage iſt, 
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ein Ehrenruf, mit dem man Könige und Hohe Herrn 
begrüßte. 

Hoſpitaͤler, f. Kranfenhäufer. 
Hoſpitalfieber wird ein hoher Grad von Faul- 
fieber und faulichtem Nervenfieber genannt, und zwar 
wegen feines häufigen VBorfommens in Hofpitälern. 
Hofpodar, ein flavifhes Wort, fo viel als Herr, 
tft der Titel der Fürften in der Moldau und als 
ladet (f. d.). 
Hoftia hieß bei den Römern ein Opferthier, uud 
zwar war dusfelbe Fleiner, als die Vietima, und 
wurde vor dem Ausmarſche zum Treffen geopfert. 
Ilostia maxtına war dag Schaf; Jlostia praccidanea 
hieß die eigentliche Hoftie zum Interfchiede von der 
h. suceidanca oder dem Mutterfhafe, bag man op— 
ferte, wenn dag erfte Opfer nicht gefruchtet hatte, 
Jede Hoftie mußte in jeder Hinfiht fehlerfrei fein. 
Sn der chriſtlichen Kirde, namentlich bet den Katho— 
- fifen und Iutherifhen Vroteftanten, heißt Hoftie, rich 
tiger Oblate (von offerre, darbringen), ein aud une 
gefäuertem Walzenmehle gebadenes Scheiben, zum 
Senuß im Abendmahle und bei den Katholifen zur 
Aufbewahrung In der Monftranz nad) vollendeter Konz 
ſekration. Gewöhnlich wird dazu eine größere Hoftte 
fonfeirirt. Die Neformirten, fo wie aud die Bes 
kenner der griechiſchen Kirche, bedienen fich zum Abends 
mahle gefänerter Brode. Die gewöhnlich fogenann- 
ten Oblaten zum Briefſiegeln u. f. w. werden fälfch- 
lich fo genannt, Indem der Name DOblaten feiner Abe 
leitung nah keineswegs auf fie paßt. 
- Hotel, ein franzoͤſiſches Wort, welches urfprüngs 
lid) fo viel bedeutet, als Hofpital, und auch bei und 
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fehr haufig als Bezeichung eines Paloſtes ober eines 
großen Gaſthauſes gebraucht wird, 

Hottentotten, das füdlichite afrifanifche Soif, 
meift unter brittifhem Scepter (Kolonie H.), uͤbri⸗ 
gene wild (naͤmlich als Bufchmänner, als Nama— 
quad, als Gonaquas und als Damaquas); fie find 
meiſt lang, gelbbraun, von platter Naſe, dien Lip⸗ 
pen, hervorſtehenden Backenknochen, den Negern ver— 
wandt, aber nicht zugehörig, mit Eraufem, aber nicht 
wollertigem Haare. Jeder Kraal (d. I. Dorf, von 
den in die Runde gebauten Hütten) bildet eine 
Republik. Die Sprache enthalt gewiffe Schnalzlaute, 
die keine andere Spracke hat. Von Religion willen 
fie nichts; doch haben die Mifjionen hier gutes Ger 
beiten gefunden. 

Hottinger, eine Schweizer-Famille, welche durch 
mehrere Gelehrte, beſonders Theologen, beruͤhmt 
iſt. Joh. Heinrich H., der Aeltere, geb. zu Zuͤrch 
1620, geſtorben 1667 (indem er mit dreien feiner Kinder 
bei einer Fahrt auf der Limath verungluͤckte), war Pro— 
feſſor der Katechetik und orientaliſchen Sprachen In feiner 
Vaterftadt und einer der auggezeichnetiten Orientaliften 
feiner Zeit, von dem befonderg feine Grammatica 
quatuor. linguarum hebr., chald., syr. et arab. har- 
monica [ENT 1649. 4.), fein Etymologicum orien- 
tale (Franff. 1661) und fein Thesaurus phil, seu 
clavis seripturae (Zuͤrch. 3. Ausg. 1696. 4.) 38 er⸗ 
wähnen find, Auf Einladung des Churfürften von 
der Pfalz Eracte er die Jahre 1655—61 In Heidel⸗ 
berg zu, wo durch feine Wirffamfelt der gefuntene 
Flor der Univerfirit wieder Hergeftellt wurde. Seine 
Beſtrebungen zur Wereinigung der proteftantifhen Re⸗ 


— 13 — 
ligionsparteſen mißlangen jedoch. 2) Selin en 
Sodann Jakob. H., geb. zu Zuͤrch 1652, farb 173 
als Profeffor- der Theologie dafelbft, den befönders 
feine helvetiſche Klrchengeſchichte (Zürih 1708-20. 
2Voet 4. Iberuͤhmt gemacht haben. 5) Johann Jakob Hot⸗ 
tinger, geb. 1750, geſterben 1819, ale Philoleg, 
Aeſthetiker und Literator bekannt. „Wir erwähnen 
ſeine Ausgabe des Salluſt und Cicero de divinati- 
one, der Ueberſetzung des letztern und der Charak— 
tere des Theophraft, fodann feinen Verſuch einer Ver: 
gleihung der deutfhen Dichter mit den Sriehen und 
Römern (Mannheim 1759), feine Bihttorgefider neu: 
eſten theologifhen, philofophifhen und ihönen Lite: 
votur uͤrch 178486. 3 Bie.), nebet Bobner (Zürch 
1785), Salomon Gefuer (Zürdy 1796), u. d. al. ın. 

Houdon (N.), Mitglied des Inſtituts, Nitter der. 
Ehrentegion, iſt einer der erften jetzt lebenden Bild: 
bauer In Franfreih. Worziiglich bemerkenswerth it 
feine Diana und Die fißende Statue von Voltaire, fo 
wie feine Statue des Cicero, bie fih im Saale ded 
ehemaligen Erhaltungsfenats befindet. 

Hours werden nah Muhameds Lehre fehr'rei- 
gende und reine AYungfrauen genannt, bie im Para— 
diefe einen Thell der Belohnung der Seligen ausma=. 
heit follen, 

Houtmann (Kornelius), geboren zu Gouda ums 
Jahr 1350, ein Kaufmann, det die Kompagnte ber 
entfernten Lande zu Anifterdam veranlaßte und durch 
feine Fahrt nah Oſtindien 1595 Veranlaſſuͤng zur Grün 
dung. der hollaͤndiſch-oſtindiſchen Kompagnie gab, felbft 
aber bald feinen Tod auf Sumatra fand. 
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Houwald (Chriſtoph, Ernſt, Frhr. v.), geb. den 
29. Nov. 1778 zu Straupitz in der Niederlauſitz, 
auf dem Schloße felnes Vaters, wo die romantifhen 
Umgebungen früh) fein Dichterralent wedten, tft Lande 
fundiens des Markgrafthums Niederlaufis und ein 
ſehr geachteter dramatifher Dichter Teutſchlands. 
Verufsgefhäfte hinderten ihn in früherer Seit, viel 
für die Literatur zu thun. Seit aber die Drganifas 
tion der an Preußen abgetretenen Niederlaufiß 1515 
den dortigen Ständen engern Wirfunasfreis feste, 
lebte er mit feinem Freunde Eonteffa auf feinen Lands 
gute Sellendorf, und num erſchienen 1317 feine ro— 
mantifben Accorde, 1819 und folgende Jahre fein 
Buch für Kinder gebildeter Stände, 2 Bändchen und 
ein Baͤndchen Erzählungennod nachher. Nun wagte 
er fih ans Theater, und begründete durch die Frei— 
fatt, die Heimkehr, das Bid, den Leuchtthurm und 
Fluch und Legen feinen Dibterruhm. Tiefe Gemüthz 
lichkeit und ſanfte Wehmuth find dag Gepräge feiner 
Dichtungen. Won feinen Erzählungen verdienen Er— 
wäahnung: die Novelle: „das Wiederfehen auf dem 
St. Bernhard,“ und Die Erzählung: „Jakoh Than, 
der Hofnarr. Das Gelegenyeitsitüd: „Fuͤrſt und 
Bürger’ und das Trauerfpiel: „die Feinde,“ To wie 
Seine „vermifhten Schriften‘‘, find feine neneften Arbei— 
ten. Auch gab er den „ Walfenfreund” in 3 Bänden 
und 1826 Conteſſas des Juͤngern Werke in 9 Baͤn— 
den, fo wie in Berlin den „„Brandenburgifhen Haus— 
freund‘ heraus, j 

Howard Gohn), geboren zu Clapton in England 
1727, ſtarb den 20. Januar 1790 zu Cherfon in der. 
‚sehn und war eiun feltner Menſchenfreund, der uͤberall 
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zu helfen fuchte, Lazarethe, Kerfer und Strafarbeitshaͤu⸗ 
ſer verbeſſerte und in Erfüllung feiner ſich ſelbſt geſetz— 
“ten Pflicht, das menſchliche Elend zu vermindern, ftard, 
als er elnft von einer epidemiſchen Krankheit ange 
ſteckt worden war. 

Howard (Luke), geb. zu London den 28. Nov. 
1772, iſt einer der vorzuͤglichſten noch lebenden Me— 
teorologen; er wohnt in Tottenham-Green bei Lon— 
don, gehoͤrt zur Geſellſchaft der Quaͤcker, iſt auch 
Pharmaceutalchemiſt, und hat in dieſer Hinſicht eine 
Anftalt zu Stratfort in Effer, bie die bedeutend— 
fte diefer Art’in Europa If. Seine zehnjaͤhrigen me— 
teorologifhen Beobachtungen methodiſch geordnet, 


"gab er in dem MWerfe heraus: „The climate of 


Londou,’’ 1318 und 1820 In 2 Bänden. 

Howe (Mihard, Graf), englifher Admiral, geb. 
1722, ftarb 1799. Er ward 1746 Capitain, hatte 
1757 nicht geringen Antheil an der Eroberung der 
Inſel Aix, erhielt 1758 den Titel eines Irländiihen 
Varons und wurde 1770. zum Gontreadmiral und 
Oberbefehlshaber im mittefländifhen Preere ernannt. 


* 


Nachdem er ſich hierauf im Amerikaniſchen Kriege 


fo wie durch die Proviantirung des belagerten Gibral— 
ter ausgezeichnet hatte, wurde er 1788 zum Nange 
eines Grafen von Großbritannien, erhoben, und da 
er ald Admiral der weißen Flagge In der Seeſchlacht 
nach der Blokation des Hafen von Breeft am 1. Sunf 


1794 abermals einen glanzenden Sieg erfoht, wurde 


er 1795 zum General der Geetruppen und zum 
Ritter des Hofenbandordeng ernannt, bie er 1797 
das Eommando niederlegte. 


Howick (Charles, Lord), aus der Familie de Croy, 
weihe Wilhelm dem Eroberer nad England gefolgt 
war, ber berihmte Gegner des großen Pitt Im eng: 
liſchen Parlamente, geb. den 15. März 1764, gebör: 
te bis 1806 zu den Häuptern der Sppofition, brach⸗ 
te 1807 die Bill für die Emanzipation der Katholl: 
ten ta dad Parlament und erklärte fih auch 1815, 
daß England in dem Kriege mit Bonaparte ſich neu— 
tral verhalten Tolle. 

Hoya, bie Graffhaft, eine hannoͤvriſche Provinz, 
ſuͤdlich ans Preußiſche (fonft ans Hannoͤvriſche) for 
ßend, Hat an ſich auf 49 Q. M. 80,000 Einw.; 
dazu kommen jedoch die bisher kurheſſiſchen Aemter 
Uchte, Frendenberg und Auburg mit 6 Q. M. und 
10,300 Einw., fo wie die Grafſchaft Diepholz, und 
erweitern die Provinz zu 67 Q. M. mit 106,000 
Einw., meift [utherifher Confeſſion. Flachsbau und 
Viehzucht geben die Hauptnahrung, befonders länge 
der Wefer. Das Land ft eben; ber Hauptfleden 
Hoya hat 1600 Einw. und flarfes Linnengewerbe. 

Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf von), k. preus 
Bifher dirigirender Minifter in Schleſien, war gebo— 
ren 1739 zu Poploz in Hinterpommern. Er ftubirte zu 
Königsberg auf dem Opmuafinm, zu Frankfurt a. d. Dder 
auf der Univerfität, und gieng 1761 zum Militär, 
wurde ſchon 1762 Kriegs- und Domalnenrath umd 
1767 Seh. Naty und zweiter Kammerdireftor. 1769 
ernannte ihn Friedrich der Große zum Regierungs- 
präfibenten in Kleve und 1770 zum dirigirenden 
Miniſter in Schlefien. Friebrih Wilhelm II. erhob 
ihn in den Grafenftand, und ließ fih 1796 bey der 
Huldigung in Südpreußen von Ihm ſelbſt repräfen- 
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tiren. Nah dem Kilfiter Frieden wurde er in ben 
Ruheſtand verfest, und flarb In demfeilben Jahre zu 
Dyrufurt bei Breslau, 

Huarte (Juan), geb. 1520 zu St. Yuan del pie 
dei Puerto in Niedernavarra, der einzige auch im 
Auslande berähmt gewordene ſpaniſche Philoſoph, lebe 
te als praktiſcher Arzt zu Madrid, Am meiften Ruhm 
hat ihm fein Wert über die Prüfung der Talente 
zu den Wilfenfchaften gebracht, wovon zuerft 1752 zu 
Zerbft, mit Leflingd empfehlendem Vorworte eine 

"teutfihe Ueberſetzung erſchien, von der 1785 dur 
Gtert in Wittenberg eine verbefferte Auflage bes 
forgt wurde. Man hat Huarte befhulbigt, Werfafs 
fer des untergefpobenen Briefes der Proconfuld Len- 
tulus an den R. Scnar zu fein, worin Sefud nad 
feinem Aeußern befihriebeu wird, 

Huber (Franz), geb. um das Fahr 1750 zu Genf, 
war ein berühmter Naturforfber, obſchon er ſchon in 
feinem 15. Sahr das Licht feiner Augen verlor. Er 
bediente fih eines jungen Mannes, Namens Burs 
nens, zum Vorleſen und Schreiben, mit deffen Hilfe 
1796 feine „Nouvelles observations sur les abeil- 
les⸗ erfhlenen (2. verm. Ausg. Paris 1515), und bes 
arbeitete fo fein nit bedeutungsloſes „Memoire 
sur Finfluence de l'air et de diverses substanees 
gareuses dans la germination de differentes plan- 
tes", in welchem ex feine Beobachtungen der Welt 
mittheilt. > 

Huber, (Soh. Sakob)‘, lein berühmter Maler, 
geb. 1668, geft. 17485 er wird von Fuͤßli der Tin— 
$oretto der Schweiger genannt. — Ulrich Huber war 
zu Dokum in Frießland 1656 geb, und ſtarb 1694; 

gone. ker. X. Bd. = 12 
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ſeln Bert de jure civitatis (2eiden. 1667. 4.) iſt für 
die Wiffenfhaft von Einfluß gewefen. — Joh. Jak. Hu: 
ber, geb. 1707, ftarb 1778 als Profeffor der Ana—⸗ 
> tomie und verbienter Gelehrter zu Kaſſel. — Marie 
Huber, geb. zu. Genf 1694, geft. zu Lyon 1759, 


„eine geachtete phllofophiibe Shriftftellerin, die bes _ 


ſonders durch ihre im deiſtiſchen Geiſte gefchriebenen 
“ „Lettres sur la religion de l’homme“ fidy befannt 
gemacht hat. 

Huber (Ludwig Ferdinand), k. bayerifcher Landes: 
direftiondrath, war zu Parts 1764 geboren und ſtarb 


"> zu Ulm 1304, nahdem er die teutfche Literatur nicht 


unbedeutend bereichert hatte. Schon in ‚feinem 15. 


Lebensjahre lieferte er Ueberfegungen für den Drud, 


mard 1787 Legatlonsſekretaͤr bey der fähhfifhen "Ser 


s 


fandtfhaft za Mainz, und Fam dafelbit mit ©eorg - 


Korfter In höchſt freundfchaftlihen Umgang. Nach fels 
nes Freundes Tod heirathete er deſſen Gattin, und 
lebte mit Ihe In dem Dorfe Bosle -bey Neufchatel, 
wo er fih mit Schriftftelleret unterhielt. 1798 über= 


„nahm er in Stuttgart die Herausgabe der „„allgemels 


nen Zeitung’, bis er 18053 -Landesdireftlongrath zu 
Ulm wurde. 1785 gab er,. Ethelwolf“, Scaufptel 
in 5 Aufzuͤgen aus dem Engliſchen; dann „Offene 
Fehde“ (Manhelm 1788); „der tolle Tag’oder Zi- 
garos Hochzeit“ (Lelpzig 1785)5 „die Abenteuer et⸗ 
ner Nacht“ (Manh. 1789) u. f. m. beliebte Luſt⸗ 
fpiele aus dem Franz. in. trefflichen Bearbeituͤngen 
heraus, doch unter feinen Originalſchauſpielen fand 
sur „das beimlihe Gericht‘ (neue. Ausg. Berlin 
1795) allgemeine Billigung, während feine Erzähluns 


gen Graunſchwels 1801-2 in 3 Samml.) zu den - 
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beiten teutfhen Schriften diefer Ürt gehören. Eel- 
ne: „Vermiſchten Schriften‘ erfihlenen 1793 zu Bert. 
in 2 Theilen und feine „Säammtlihen Werfe feit 

1802’ zu Tübingen 1807 nebft einer Biographie des 
Berfaffers. 

- Huber (Michael), ae; 1727 zu Srontenhaufen in 
Niederbayern, beruͤhmt als Literator und Ueberſetzer, 
„warf ſeit 1766 Lektor der franzdiifben Sprache auf 
der Univerfität Leipzig, und farb dafelbit 1804. Er 
überfegte Geßners Werfe ind Franzöſiſche (Zürh 1768— 
12), gab 1766 zu Paris „Choix de” pocsies alle- 
mandes“ fn 4 Bdn. heraus und überjehte Thuͤmmels 
—„Wilhelmine“; ausgewählte Briefe von Gellert und 
Nabener; Meiners's „Philoſophiſche Briefe über die 
Schweiz’, Campe's „Neuen Robiuſon“ und Winkels 
mann's „Kunſtgeſchichte“ ind Franzoͤſiſche. Auch war 
er Mitarbeiter an gelehrien Journalen, und gab 
„Notices gentrales degraveurs et de peintres, prc- 
cedees de Yhistoire de la gravure et de la pein- 
ture depuis l’origine de ces arts jusqu’a nos jours‘® 
(Dresden und Leipzig 1787) heraus, wovon 1797 zu 
Leipzig von Roſt eine;neue Ausgabe In dem „Manuel 
des curieux et des amateurs de l'art“ erfchlen. 
Huber (Cherefe), geb, den 7. Mal 1764 In Götz 
tingen, deſt. im October 1829, eine fehr beliebte 
Romanendichterin, war die Tochter des berührhten 
Phllologen Heyne. Nachdem fie einer nicht durchge=. 
hends berechneten Erziehung, aber des bildenden lim= _ 
ganges der gebildetftien Männer im Haufe ihres Va— 
ters genoſſen hatte, heirathete fie im 20. Jahre Ger 
org Forfter (ſ.ſd.) und nad deffen Tode im Jahr 179% 
feinen Sreund L. F. aan dd), nit dem fie big 

12 * 
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eh feinem Tode in der gluͤcklichſten Ehe lebte, - Die 
kuͤmmerlichen VBerhältufffe, mit denen dad Paaran— 
in Fanıpfte, welches uͤberdieß Forſters hinterlaffene 

Waiſen zu erhalten hatte, veranlaßte Thereſen an— 
fanagas zu Ueberſetzungsverſuchen, dann zu "freien ſchrift⸗ 
ftellerifchen Mrbeiten, welde ihr bei ihrem feingebil- 
deten Gelfte fehr „bald gelangen, öb fie gleich erft 
orthographifh Treiben fernen mußte. Nach ihres 
Mannes Tode lebte fie 10 Jahre bei ihrem Schwie— 
gerfohne in Bayern, dann 5 Jahre in Stuttgart und 
beforgte hier dann felt 1824 von Augsburg aus die 


Nedaktion des Morgenblartes. Ihre lehten Romane 


D 


find: Hannah (Reipgig 1821); Ellen: Percy, oder , 


Erzlehung dur) Schickſale (Leipzig 1822, 2 Bde) und. 


Jugendmuth (Leipzig. 18235. 2 Bde.). 

Hubert, altteutfher Name. Der heittge Hubert 
iſt der Schußpatron der Jaͤger; daher die Hubertus 
orden mehrer Höfe. Der bayerlfhe Sankt Huber: 
tusorden, der erfte des Reiches, ward 1444 von Here 
30g Gerhard V. von Juͤlich und Berg geftiftet, zum An— 
denken eines am Hubertustage erfohtenen Sieges 
über Arnold von Egmond; der Drden wurde von 
Ehurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz 1709 und 
In .der neuern Zeit von König Mar Jofeph ernenert;z 
nur Somveralne und reglerende Fürften, Dann Agna— 
ten »ad Verwandte berfelben männlicher Seitd, end: 
lich ſolche Zune und Ausländer erhalten ihn, welche 
der König vorzüglich würdig erachtet. 

Hubertsburg, k. fähliihes Schloß, bekannt, weil 


"bier. den 15. Februar 1763 der, Friede gefchloffen 


wurde, welcher den flebenidhrigen Krieg (ſ. 2 be= 
endete, - 


. 


x 


ı - 


-. — 11 — — — 
Hudſon (Henry), ein fühner englifher Seefah⸗ 
rer, welcher in den Gahren 1607 — 11 vier große 
"Reifen In die Mordfee unternabm, sum, elnen Meg 
nach Japan und China zu entdeden; auf feiner Ich: 
ten Reiſe war er fo glüdfih, bie an den Eingang 
des an der noͤrdlichen Kuͤſteſvon Canada gelegenen, 
Meerbufens zu gelangen, welchen die Engländer nad 
ihm die Hudſonsbay benannten; der umliegenden Ges 
gend gab Hudfon den Namen Neubritannien. Mans 
gel an Lebensmitteln machte es ihm unmöglich, ſeine 
Forſchungen noch weiter fortzufegen, und als er bie 
unberechnete Drohung vernehmen lleß, er wolle einis 
ge feiner Leute In jener rauben Gegend zuruͤcklaſſen, 
wurde er von den Efraftigjten derfeiben mit 7 frank 
lichen Männern ſeines Anhangs in einer Barfe den 
-Mellen preis negeben, auf weldye Weiſe er jaͤmmerlich 


- umkam, wenigitend waren alle weiteren Nachforſchun— 


gen der Engländer nach Ihm vergebens. i 
Hudfonsbay, der von Hudfon (f. d.) den Nas 
men führende große’ Meerbufen zwifhen dem Oſtlan— 
de von Lakrador (Eaftniain), Ennada‘, Neuwales und. 
den nordameritanlihen Polarländern,“ 250 Seemels ' 
len lang, 200 breit und in der Mitte 140 Klafter 
tief. Thelle derfelben find die Jameebay, Baltonge 
‚bat, Welcolme, Cheſter Fields-Inlet, die Wager: und 
. Repulfebat; In diefelbe ergießen fih der Albany, Abi— 
-tibbe, Moofe, Severn, Churchill und Seal. Sie 
ſtarrt meift. von Eid und Äft. nur- vier Monate im’ 
Jahre beſchlffbar; mit der Davisftraße ift fie dur 
die Hudfongitraße verbinden. Die Küften find 
von ſuͤdlichen und mördlicben Imdlanern und von 
Eskimos bewohnt. Die Hudfonsbayländer (La— 
brador mit 24,000 D Mr und Neuwales mit ’ 


. 


on — 182 — 
23,000 Q. M.) gehören ſeit dem Frieden von Utrecht 
den Euglaͤndern, das Handelsmonopol für dieſe Länder 
iſt in den Haͤnden der unter Kart DI, gegründeten 
HSudfonsbaycompagnie; fm Pilanzenreihe ges 
delht wegen des außerordentlich Falten Klimas we— 
nig, aber die Thiere.der Hudfonsbay find wichtige - 


„ Danbelegegenftände ; es finden fi) dort Rennthiere, 


Bifamthiere, Baren, Biber, Ottern, "Hermellne, 
Stinkthiere, der Narwahl, das Wallroß, der Norbfape 
per, der Fiſchadler, die Schnecenle, die Rabenkraͤhe, 
der Malsdieb, die Hudſonsbaygans, u, f. m. Der 
Elawohner find noch fehr wenige und diefe fehr vers 
widert; die Herruhuter haben in Labrador einige 
Millionen. v 

Hübner (Johann), geb, 1665 zu Torgau, unwelt 
Sittau, gell. 1751 als Rektor an dem Johanneum 
zu Hamburg, ein fehr verdienter Schulmann feiner 
Seit, der fih durch feine damals belichten Handbuͤ— 
her der Sefhihte und Geographie in Kragen und 
Antworten, feine genealogiicten Tabellen, und fein 
Deimtericon u. f. w. fehr befaunt gemacht hat. Daß 
KHübnerifhe Converſations-Lexicon ift wohl nit von 
ihm, fondern nur unter feinem Namen erfchlenen. 
Seine Handbücher find übrigens jest ‚alle veraltet 
und ihr Gebrauch befhalb dem Anfänger als ſchaͤd⸗ 
lich zu mißrathen. 

Huͤfte (Cox, Coxendix), ber aͤußere hehe Theil an dem 
menſchlichen Körper und dem vleier Thlere, welcher von 
dem Hüftfnochen über den Echenfeln gebildet wird. 

Huͤhnen murden die einft fo gefürchteten Hunnen 
genannt, als im fpätere Geſchiechrer bei den Erzaͤh⸗ 
lungen ihrer Vaͤter und Großvaͤter von dieſen grau⸗ 
ſamen Arge diefelben auch mißgeftalter und maͤhr⸗ 
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cheuhaft vormalten, dfe ganz gewöhnlichen Menfchen 
zuu Niefen umgeftalteten, und Ihren Namen aus Kunz 
nen in ein abergläubifches Hühnen verwandelten. Die 
großen Grab: Hügel, die nıan auf den Kampfplägen 
diefer Hühnen entdeckte, hleßen jeßt Hühnengrä= 
ber, und da fie von fehr großem Umfange waren, 
fo verftärfte dies nur noch die Meinung an die rie= 
fenhafte Größe der Huͤhnen. Später nannte „man 
jedes große Grab, dad aus früherer Zeit herzurühren 
ſchlen, ein Hähnengrab, und fo mag man die Gräber 
mancher unferer Voraͤltern mißfannt haben. Durd 
die Urburmahung unfereg, germaniſchen Vaterlandes 
haben ſich jedoch diefe Gräber fehr vermindert; bes 
fonders Inder Nahe des Dorfes Volksſtaͤdt im Hol: 
ſteiniſchen finden fih nocd mehrere, die 10—16 Fuß 
hoch, 100-300 Fuß im Umfang haben, und in bes, 
zen Woͤlbung gefhmadvolle Aſchenkruͤge die Refte laͤngſt 
verfhiwundner Geſchlechter aufbewahren. 
Huͤhnerhund, eine Art Jagdhunde von mittlerer . 
’ Größe mit einem Eurzen Schwanze, weldhe bie Feld: 
huͤhner, Wachteln u. f. w. auffuhen und durch Stils 
ſtehen ihren Aufenthaltsort dem Jäger anzeigen mäffen. 
Huehuetlapallan, anfehnlide Ruinen in der’ 
“ merlkanifhen Provinz Guatimala, 5 Stunden von 
„ber Stadt Palenque, die fi deutlich als Ueberreſte 
einer phoͤniziſch- Fananalfhen oder- doch Farthaginene 
fihen Pflanzſtadt ankündigen. „Zuerft hat diefelben 
der Capitain dei Rio 1787 genau unterfuht, worauf - 
Cabrera in Neuguatimala auf ihren- phönizifhen Ur— 
fprung aufmerffam machte, welhen denn auch die Ue« 
berrefte beweifen, welde W. Bullo® 1824 mit nad 
: London gebragt hat. Man vergieihe das von Mio 
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und Cabrera erſchienene und 1825 zu Melningen teutſch 
berausgefommene Wert: „Huehuetlapallan“ und Bul⸗ 
locks Reiſe: Six mouihs, in Mexico (Lond, 1824). 
Huͤlſen, Diejenigen Samenbehältniffe mancer 
Yflanzen, weldhe,aus zwei langlichten Hälften oder 
‚Klappen, die außerhalb zwei Nähte bilden, beitehen, 
and In weichen der Same .befeftigt it. In engerer 
Bedeutung werden In der Botanik nur diejenigen 
Samenbehaͤltniſſe diefer Art Huͤlſen genannt, wo die 
Samen nur an den beiden Naͤndern der untern Naht 


bangen (legumen); zum Unterfbiede von den Sho= 


ten, In welchen, ber Same wechſelweiſe an den Raͤn— 
dern der obern und untern Naht ſtehet (Siliqua). 
So haben die Erbfen, türfifhen Bohnen, Feigbohnen, 
Kiufen, Wilden, Kihern, der Klee u. ſ. w. Hülfen, 
die Kreſſe aber, der Kohl, Rettig, Eenf, Hederich, 
die Levfoje, u. ſ. w. Schoten. Hälfenfrücte, dies 
jenfgen Früchte, weiche in Hürfen wadfen, dann das 
Gewaͤchs, das diefe Frucht trägt. 

Hürde, ein von Zweigen, Nuthen "oder Drath 
geflochteneg flaches und gewöhnlich laͤnglichtes vlere 
‚ediges Ding, wie auch eine folche bewerlihe Wand; 
bergleihen von Weldeu geflochtener Wände bedient 
man fit) bei Belagerungen, fi dahinter zu vere 
. bergen. Bel den Tudhmahern tft die Hürde ein 
Slechtwerk, auf welhem fie die Wolle fchlagen. Ve— 
ſonders nennt man die Flechtzaͤnne, welhe auf dem 
Felde zwifchen eingefchlagene Pfähle geſchoben und an 
einander geſetzt werden, fo daß fie einen Naum eln— 
fließen, in welhem die Schafe die-Nacht über bieis 
ben, Hürden, Schafhürden. Auf 300 Ste. Scha⸗ 


fe rechnet man 20, Hürden, jede fieben Ellen lang. 
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"Hüttenfunde fit ein Theil ‚der angewanbten 
Shemie, welcher die metallifhen Etoffe in ben Pro» 
dutten des Mineralreiches zu einem Ganzen con— 
centriren lehrt und zugleich die Negeln angibt, wie 
dieß auf die moͤglichſt einfachfte, zugleih aber auch 
vortheifhaftefte Welfe gefhehen koͤnne. Sie wird einz 
getheilt in die allgenieine und die beſondere, und fos 
dert von denen, die fie mit Vortheil betreiben wol— 
len, ’eine ausgebreitete Kenntnig in vielen Fächer 


‘ 


der Wiſſenſchaft; namentiih der Chemie, auch Ma⸗— 


thematik, Phyſik, Baukunſt, Forfwiffenfhaft, Berge 
bau-Kunde und Buchfuͤhrungskunſt, zu verſchieden— 
artiger Anwendung verbunden. ©. Lampadius „Hand⸗ 
buch der Huͤttenkunde“ (Göttingen, 4 Bde). 
Huͤttenrauch, arſenikaliſche Daͤmpfe, die beim 


Nöften und Schmelzen der Erze auffteigen, und am 


"den Sffenwänden, fo wie in den Giftfängen (Fortfäs 
’ gen der Effe) wegen Abkuͤhlung das Oiftmehl als ef= 
nen Kalk anfeht, aus welchen: man auch werthvolle 
‚Metalle, befonders Arfenit, gewinnt. Much bleibt 
Hüttenrauh an den Wänden der Dcfen, feibft zuruͤck. 


Hättner (Iohann Ehrifttan), geb. 1766 zu Gus 


ben-in der Niederlaufiß, felt vielen Jahren zu Lone 
don fm Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt, iſt als Kiterator und Ueberfeßer bekannt; 
befonders bat er‘ fih durch feine „Englifhe Mie- 
zellen" (Tuͤb. 1800-6. 24 Thle.) In der literarifchen 


Melt einen ehrenvollen Namen erworben; in frühe. 


erer Zeit war er Correfpondent mehrerer beutfcheis 
Beltungen, fo 3. B. der Allgemeinen Zeitung, und 
tod) jeßt arbeitet, er ſleißig an den Zeitgenoffen mit. 
Den Baronet Staunton und den Lord Macartney 
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bat er bei Gelegenheft Ihrer Gefandtfhaftsreife nad 
Shine begleitet. ü 

Hufe, ehemald und -urfpränglih ein eingehegtes 
Stuͤck Aderlandes, und in engerer Bedeutung fo viel 
Ader, als einem zu unmittelbarer Beftellung uͤberge— 
ben, von dieſem eingeheget und bearbeitet wurde, 
Dies Land betrug gemeiniglich foviel, als ein Lande 
mann mit Einem Gefpanne oder Pfluge bearbeiten 
Fonnte und als uöthlg war, ihn und feine Familie 
zu ernähren; " nad) und nad) aber ward daraus ein, 
Feldmaaß, weldes nad) Verſchiedenheit der Gegenden 
ſehr verfhledenen Gehaltes iſt. Gewöhnlich und in 
den melften Gegenden rechner man darauf 30 Aderr, 
fn andern Gegenden 42 und In manden nur 12, 13 
andern 15, noch In andern 18 und 24 Acker; In Braun— 
fhweig und dem größten Thelle von Sadhfen Hält 
bie Hufe 30 Ader, In Böhmen 60 Morgen, und in 
der Laufis iſt fie 3096 Schritte zu‘ 1/3 Elle lang 
und 155 folder Schritte breit. Hufener, ein fol 
cher, ber eine Hufe Feldes befist; Hufengeridt, 
bie uiedere oder Erbgerichtsbarfelt, dann aber auch 
ein Feldgericht; Hufenrecht, in Suͤdteutſchland 
Das NRecht des Grundherrn auf einen Theil der Ver— 
laſſenſchaft, wenn einer feiner Dienftbauern ftirbt. 

Hufeland (Chriſtian, Wilhelm), Eönigl. preuß. 
Keibarzt, Staatsrath, Direftor des Colleg. med. 
chirung. und erfter Arzt der Charite, wurde den 12. 
Aug. 1762 zu Langenfalza geboren. Nachdem er 1795 
Math und Profeffoe in Jena geworden, ernannte ihn 
ber Herzog von Weimar zu feinem Leibarzt mit dem. 
Ehrentitel eines Hofraths, bis ihn 1301 der König 
von Preußen In obengenannter Eigenfhaft zu fih rief. 
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Er bereicherte das Studfum der Arznei mit nicht uns 
bedeutenden Entdedungen und iſt durch ſeine gelchrten 
und ausgezeichneten Schriften nicht minder berühmt, 
als wegen feiner Humanität und Mäßigung von allen 
geachtet. 1322 erſchlen von ihm zu Leipzig mit Zuſaͤtzen 


und Anmerkungen verfehen: Darwins Anleitung zur 


phyſiſchen und moraliſchen Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts, und fhon früher neben andern bemerfende 
wertten Schriften feine berühmte Mafrobtotif, 

Hugdtetrich, einer der lombardifhen Könige, 
deren Thaten dad Heldenbuch befingt. . 

‚  Hugenotten, der Name der Reformirten {m 
Frankreich; woher derfelbe ftamme, iſt ungewiß. Die 
teformirte Lehre verbreitete fih von Genf aus nad 
Frankreich; ungeachtet Franz I. alles aufbot, felbe 
zu unterdrüden, zahlte fie doc, bald eine Menge Ve— 
fenner, deren Anzahl fih unter Helnrih II. nody” 
vermehrte. In dieſe Zeit fielen die Wartelungen 
der Guiſen (f. d.) und der’ Bourbond ; letztere ale 
Prinzen von Geblüte traten, um gegen bie mädti- 
gen Guiſen eine-WWehre zu haben, auf die Geite der 
Meformirten, und fo wurde auch hier die Netigfon 
wieder der Deckmantel politiſcher Umtriebe. Die 
Guiſen, welche ohnehin die Hugenotten ald Ketzer 
haßten, wurden gerade dadurch noch aufgebrachter 

„über fie und verfolgten felbe mit empörender Graue 
ſamkeit, alle des Proteftantismug Heberwiefenen mußten 
den Flammentod fterben, die Kammer, welhe hle⸗ 
rin entſchied, bieß daher die brennende Kammer 

- (chambre ardente). Aber auch dieß Verfahren würde 


- noch feine völlige Empörung veranlaft haben, wenn. 
nicht. der Prinz Ludwig von Conde an die Spike, der 
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Unsufrfedenen getreten wäre. Ein Gewaltſtreich, bie 
Ueberrumpelung von Blois, follte den Guiſen bie 
Herrſchaft entwinden und den Köntg Franz 1. zivingen, 
den Prinzen zum Dberftatthalter zu ernennen. Ein 
Edelmann, Johann du Barry, follte diefen Plan aus— 
fuͤhren, aber Verrarh endiate denſelben blutig für 
feine Theilnehmer, die theils im Kampfe, theils 
unter dem Mordbeile oder auf dem Scheiterhaufen 
ihr Leben einbüßten. Sogar auf Einführung der In— 
quffition drangen die Guiſen, welche aber der welfe 
Kanzler, Michet dei! Hopiral verhinderte, auf feinen 
Math erließ aber der Köulg das Edikt von Nomo- 
tantin 1560, weiches die Unterfuhung des Verbre— 
chens der Keberel den Parlamenten abnahm und den - 
Biſchoͤfen übertrug. Unter dem minderjährigen Karl 
IX, nahm die Erbitterung zwifchen deu Jieformirten 
und. Gulfen zu, jedoch würden erftere erlegen fein, 
‚wenn niht das Edift vom Januar 1562 ihnen 
Rellglonsfrelheit verſchafft hätte, Dies Edikt war 
jedoch, nicht der Ausfluß der Toleranz, fondern ber 
Erfolg einer Elugen Berechnung, um gegen die Macht 
der Gülfen den Bourbons das Gleichgewicht zu vers 
Thaffen. Schon der Name der Geberin diefed Edikts, 
der nichtswuͤrdigen Katharina von Medicis, fagt ung, 
daß es nicht aus reiner Quelle floß‘, das Blutbad 
von Vyſſa 1562 und 10 Jahre darauf, Die Pariſer 
Bluthochzeit 1572, deren zahllofe Opfer dieſe Koͤnk⸗ 
gin als Moͤrderin anflagen, überzeugen ung nur zu fehe 
vom Gegentheil, Immer ‚höher flieg die Macht der 
Sulfen, immer wüthender wurde der Parteienkrieg, 
- der König von Navarra ftellte ſich au die Spike der 
Hugenotten, da bereitete die Herrſchſucht den Öulfen 


. 
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ſelbſt durch den Koͤnig und dieſem durch derem er- 
bitterte Anhänger ein biutiges Ende, vergebend, war 


. Hefnrih IIIBauf die Eeite der, Hugenotten getreten. 


(Vergleiche Heinrich III. und Gulfen).. Sein Tod 
verihaffte dem König von Navarra Anfprüche auf die 


. Krone Frankreich, aber fetbigg würde unzählige Blut⸗ 


- 


. ber diefe waren für die Hugenotten noch nicht die ' 


fleten befommen haben, und nie auf Heinrihe IV. 

Haupte fiber geworden feyn, hätte der Eluge König 
nit fatt durch Waffengewalt durch den Uebertritt 
zur Eatholifben Religion fih-den freien Einzug und 
die Huldigung-von Paris und auf dey andern Seite au, 
den Hugenotten durd dag berühmte Edikt yon Nantes 
die freie Glaubensuͤbung und mit den Katholiken glei— 
he Anſpruͤche auf Aemter und Würden und mehrere - 
Seftungen zur Sicherheit verſchafft. So fonnten fie 
gegen jede Gewalt auftreten, diefe ihnen zu nehmen 
firebten in- der Folge Nichellen und Ludwig XIV., dee 
nen es durch Verrath und kriegeriſche Taktik ge— 
lang, die Feſtungen zu unterwerfen, endlich 1629 
fiel auch das feſte Rochelle, die letzte Wehre. 


- argften Leiden; hatte ihnen Politik ihre Macht ente 


wunden, fo follte ein frömmelndeg Weib, Maintenon, 
zur Suͤhne ihrer Zugendyünden und der Sefuite la 
"Chaise, ihnen dadurch, daß fie Ludwig XIV. in ſei⸗ 
nen Alter beredeten, daß er fih Stufen in den Hime 


mel bapne, wenn er alles aufbiethe, alle feine Unter« 


thanen unter die Negide der allein ſellgmachenden Kir— 
‚he zu vereinen, die freie Rellgionsuͤbung entreißen und 
durch Dragoner'zum UWebertritt zur katholtſchen Lehre 
zwingen. Darauf hob Ludwig XIV., im Wahne, ed 
gabe nur wenig Hugenotten in Frankreich mehr, das 


’. 
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Edikt von Nantes auf. Louvois (ſ. d.) Graufamkeit 
hatte freilich der katholiſchen Kirche zahlreiche Ueber— 
treter geworben, aber auch über eine halbe Million - 
„gerade der fleißigften und begätertften Einwohner was 
ren ausgewandert und hatten, befonders in Branden⸗ 
burg, eine willfommene Aufnahme gefunden. 

- Hughes (Thomad Smart), ‚Prediger in London, 
geb. den 25. Aug. 1785 zu Nuneaton in der Grafs 
haft Warwick, iſt berühmt wegen feiner: ‚„Travels 
in Sicily, Greece and Albania’ (Lond. 1320. 2 
Bde. 4); auch war er der erfte; der 132% durch fee 
nen Aufruf an dag brittifhe Volk in der Sache der 


- Grieden die Engländer zur Unterftügung derfelben 


aufmunterte. 

Hugo Capet, Sohn Hugo des Großen, oder bes 
Weiſen, oder des Abts, Herzogs von Burgumd und‘ 
Aquitanien, war ed, der den noch gegenwärtig herr= 
fhenden Koͤnigsſtamm von Frankreich gründete, und 
Paris zur Hauptftadt des Reichs erhob. Die letzten 
Karolinger hatten außer Niederlothringen faft alle 
ihre Beſitzungen an, ihre unruhigen Vafallen verloren, 
and Dadurch ihre Macht ſehr verringert ;'fo bemädıtigte 
ſich Hugo Capet, einer der mächtigften biefer empd- 
reriſchen Fürften bei der Koͤnigswahl zu Noyon 987 
des Thrones und verdrangte den Herzog Karl von 
Niederlothringen, den er, als er durch die Waffen 
fein Recht geltend: machen wollte, - fogar gefangen 
nahm, und feine Befisungen zu koͤniglichen Domainen 
umfhuf. So war Hugo Capet, der 996 ſtarb, der 
Stifter eines Negentenftanımes, der in 5 Hauptli⸗ 
nien: der der Gapetinger 987 — 1328, der Valois 
1828—1589 und der Bourbons 1589—1795, - 800 
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Jahre lang den franzoͤſiſchen Thron behauptete, und 
ihn 1814 nach Napoleons Vertreibung mit Ludwig 


XVII. wiederjerhlelt.- Der Name Eapet foll ihm nad. 


Einigen wegen feines ftarfen Kopfes, nad andern wegen 


feines Verſtandes, nad nod andern ald fhon er⸗ 5 


erdter Famtlienname zugetheilt worden ſeyn. 


Hugo Grotius, eigentlih van Groot, efn. 


vielfeitiger Gelehrter und Staatsmann, war 1583 zu 
Delft in Holland geboren, ward mit 24 Jahren Ge— 
neraladvofat und 1613 Syndicus In Rotterdam. In 


die Streitigkeiten der Nemonftranten und ihrer 


Gegner ald Anhänger Barneveldts (f. d.) verwidelt, 
wurde er nah deffen Enthauptung zu lebenslänglicher 
Gefangenfchaft verurtheilt, aus der er fih zu retten 
wußte, indem er fih in einer Kifte forttragen ließ, In 
welcher ihm ſeine Gattin Bücher gefhidt hattel Er 
fand bald darauf ein Afyl in Fraukreich bei Ludwig XIII. 
und als ihn Nichelleu von hier entfernte, fand er 
bet der fhwedifhen Ehriftine die günftigfte Anfnahme, 
und Fam als ſchwediſcher Gefandter neuerdings nach 
Paris, wo er 10 Fahre allgemein geachtet lebte; ale 


J 


er nah Schweden zuruͤckkehrte, fand er nicht nur bel 


der Koͤnigin, ſondern auch in Amſterbam, wo ſeine 
Feinde indeß geſtorben waren, die ausgezeichnetſte 
‚Aufnahme, er wollte ſich auch wirklich wieder In ſein 

Vaterland begeben, als er auf der Helmreife vom 
Sturme nach Pommern verfchlagen wurde und 1645 


zu Roſtock ſtarb. Erwar ausgezeichnet als Philolog, 


ein.trefflicher lateinifcher und auch holländifcher Dichter, 
ein guter Theolog und befonders Ereget, endlich einer 
der erften Juriſten felner Zeit und durch fein Wert 
de jure belli et pacis Begründer der Wiſſenſchaft 


N 


= 


— 192 — 

bes Naturrechts (f. d.), welcher es bid dahin, wie fie 
überhaupt noch fn den Kinderfhuhen gleng, ganz an 
einem feften Prinzipe fehlte, welches er ihr zuerfk 
dadurch gab, daß er das Naturrecht auf eine natürs 
lihe Neigung der Menfhen zur Gefelligfeit gründete 
und ald Kennzeichen der Rechtmäßigkeit einer Hande 
lung die Uebereinſtimmung derfelben mit der vernünfe 
tigen und gefelligen Natur des Menfhen annahm, 

Hugo, Guftav, Dr., großbritaitliher geheimer 


: Juſtizrath und Nitter des Guelphenördens, geb. zu 


Loͤrrach im Baden'ſchen den 23. Nov. 1764, iſt' ſeit 
1788 Prof. der Rechte an der Untverfität zu Goͤttin⸗ 
gen und einer der geſchaͤtzteſten Rechtsgelehrten .unfes 
zer Belt: Das Studium des R. Rechts, weiches bei-. 
feinem Auftreten {m der Iiterarifchen Belt fehr her: 
abgefonmen war, fucte er dadurd wieder auf einen 
höbern Standpunkt zu heben, daß er daffelbe wieder 
mehr auf die Quellen hinfeitete, eine neue Ausga— 
be von Ulpians Fragmenten begründete zuerft feinen 


Ruf. . Quelfenftuiun iſt nicht möglih ohne Stu— 


dium der Rechtsgeſchichte, und auch diefe beſchaͤftigte 
ihn; "er lieferte 1790 ein Lehrbuch der Geſchichte 
des rüm. Rechts, welhes noch jest für das befte 


sit und wovon 1823 die neunte Auflage erfchlen. 
. Seit längerer Belt hatte eine übelverftandene Rechts⸗ 


phlloſophie, das fogenannte Naturreht, ſich In-bie 
Praxis eingedrängt, man betrachtete daffelbe ald eine 
Nechtsquelle und das pofitive Recht war auf biefe 
Weiſe. den ſubjektlven Anſichten der Praktiker Preis 
gegeben. Dieß war Hugo vom Anfang an ein Ge— 
genftand des Kampfes, und es gelang ihm gluͤcklich, 
das Naturrecht wieder aus der Praxis hinaus und 


— 
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. auf das Gebiet ber Philoſophie zu verweiſen, wohin 
es gehört; nur war er damit nicht zufrieden, er laͤug⸗ 
nete die Exiſteuz eines Vernunftrechts gaͤnzlich und 
feste an die Stelle deſſfelben lediglich eine Philoſt-— 
phie des pofitiven Rechtes (4. Aufl. 1819), in wels 
her er unter andern die willfüpriihen Entſetzun— 
gen der Beamten zu rechtfertigen und die Sflaverel 
In Schu zu nebmen- ſucht. So follte es alfo, nur 
pofitives Recht geben, welches auf hifterifitem Wege 
erforſcht werden muͤſſe, und deſſen Kritik die Rechts— 
philoſophie enthielte. Hugos Anſichten wurden be— 
ſonders von Savigny aufgefaßt, welcher, ſo wie auch 
Haubold, für tiefere hiſtorlſche und quellenmaͤßige Be— 
arbeitung des römifhen Rechts ſeyr vielg gethan bat, 
dem aber auch das negative Verdienſt gebührt, Stif⸗ 
ter der fogenannten biftorifhen Surlftenfchute zu ſeyn, 
welche es für unmoͤglich erfiärt, a priori einen bin= 
langlichen Unterfhled zwifhen Moral und Recht und 
eine genaue Gränze zu ziehen, daher alles Recht ein 
entftandenes, poſitives, Vernunftrecht aber cin Un— 
Ding ſei. Wie aber kann dem alfo fein? Haben nit 
Kant und nah ihm manche Naturrechtslehrer aufs 
genauefte hergeftelt, was jene Schule noch heufzu: 
tage für_eine Unmöglichkeit erklärt? Doch ift nicht zu 
läugnen, wie viel die Ausbildung des Nom. und ſeit 
Eichhorn aud des teutfhen Rechts diefer Schule zu 
danken habe. Im übrigen träyt Hugo Enzyklopaͤdle 
der Rechtswiſſenſchaften, Geſchichte des Roͤm. Rechts, 
das heutige Roͤm. Recht, Exegeſe der Beweisſtellen 
und Rechtsphiloſophie nach feinem Begriffe derſel⸗ 
ben vor, Nebſt feiner bereits erwähnten I. Rechts— 
Geſchichte und Philofophie des pofitiven Rechts find 

Eonv. Ley. X. Bd. 13 


= 
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noch feln Lehrbuch der juriftifcken Enzyklopaͤdie und 
feine Inſtitutionen des heutigen römifhen Rechts 
(Ste Aufl, 1820) zu merfen. Alle vier Werke ma— 
hen Thelle feines „Lehrbuches eines civiliftifhen Kur— 
ſus“ (7 Bde.) aus, Sehr danfenswerth It aucd das 
von ihm (1790 — 1817) zu Berlin erfchlenene clvilte 
Telfhe Magazin befonders zu feiner Zeit gewefen, 
und durch Recenſionen in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen ift Hugo noch jetzt für die Wiſſenſchaft thaͤ— 
tig. Unter Hugos Paradorten gehört feine Verthel⸗ 
digung der Sftaverel, 


Hugo von Erimberg, Schullehrer zu Thürftabt ' 


bey Bamberg, lebte in der leuten Hälfte des 18ten 
Sahrhunderts und ift der Verfaſſer des fo berühme 
ten aftteutfhen Gedichtes „der Nenner’, ſatyriſchen 
Anhalted, das in vielen Handfchriften aufbewahrt 
uud zu Frankfurt a, M. 1549, Fol., jedoch verfaͤlſcht, 
gedrudt worden tft. ö 

Huhn, eine allgemeine Benennung aller berjeni- 
gen Voͤgel, welche Drei Zehen vorn und einen hinten, 
einen ftarfen, mehr furzen als langen Schnabel ha— 
ben, deſſen obere Hälfte über die untere bervorragt, 
und deren Nafenlöcer mit einer Enorpeligen Haut 
halb bedeckt find. Die Flügel derfelben find furz und 
zum weiten Fllegen nicht geſchickt, Me Zehen frei, Doch 
am letzten Glidde etwas zufammengewachfen. Man 
rechnet Darunter dag Hausbuhn, den Pfau, dag wel- 
ſche oder Falefutifhe Huhn, den Zafan, das Rebhuhn, 
Auerhuhn, Birkhuhn, Haſelhuhn und die Wachtel, end- 
lich im gemeinen Leben auch das Waſſerhuhn. Willman 
die Gefchlechter unterſcheiden, fo ſpricht man, wie bet 
allen Vögeln, fo befonders bei denen aus dem Huͤhnerge⸗ 
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flecbte von Hahn und Henne (f. dieſe Artifel). Das 
gemeine Huhn vder Haushuhn (Phasianus 
gallus L.) unterſcheidet ſich durch den fleifhermen 
Kamm auf dem Kopfe, die nackten Ohren, den dop— 
pelten Kehllappen, {und den in die Höhe gebogenen, 
aurädgedrüdten Schwanz. 

Huissier, in ‚Sranfreid der Ausreiter, Thür: 
fieder, Aufiwärter oder Vote eines Gerichts. 

Huldigung, ausdruͤckliche Anerfeunung fremder 
Vorzuͤge mit woblwollender Unterordnung verbunden; 
im juriſtiſchen Sinne aber die feierliche und eidliche 
Angelobung, einem treu und ergeben zu fein (homagi- 
um), und insbeſondre diefe Angelobung von ‚Seite 
der Unterthanen dem Landesherrn gegenüber (vasal- 
lagium), verfhleden vom Leheneld, Bürgereid, Erbe 
.eld, und Amts- oder Dienfteid. Die Huldigung, wel: 

he dem Landesherrn geleiftet wird, iſt nicht der Aft, 
dureh welchen berfelbe bie Landesherrlichkeit ſelbſt 
erwirbt, -Tondern vielmehr die Auerfennung der be— 
reits erworbenen und ein Beweismittel derfelben. 
Man kann daher wohl von der Huldigung auf die 
Landesherrlichfeit, aber nicht von dem Mangel der er— 
ftern aufden Mangel derleßtern ſchließen.“) Der Huls 
Digungsaft wird vermöge feiner Wichtigkeit gewöhnlich 
nılt mancherlet, befonderg religidfen Felertichfeiten ver— 
bunden, und follte eigentlih immer vom Negenten 
in Perſon vorgenommen werden. 

Hull iſt ein englifcher Fluß, der unweit der Nord: 
fee in den Humber mündet. Die daran gelegene’ 





5) Wo die Huldigung noch nicht gefeiftet worden ift, kann fle 
von dem Landesherrn jeder Zeit gefodert werden. 
15 * 
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Stadt Kingfton upon Hull, Däufig aud 
Hull ſchlechthin genaunt, entlehnt von Diefem Ihren 
Namen. Sie iſt eine große, wichttge Haudelsſtadt 
mit'so, ooo Einw., bar vielerlei Manufakturen, eis 
nen Dockenhafen, ſtarken Kornhandel, eine betraͤcht- 
liche Wallfiſch⸗ und Robbenjagd, Eifengiefferel u. ſ. w., 
iſt aber im Ganzen genommen ſchlecht gebaut. Non 
den wenigen guten Gebaͤuden nennen wir die Boͤrſe, 
das Hofpltal und das Theater. 

Hullin (Pierre Auguftin, Graf), geb. zu Genf 
1758, war Uhrmadergefelle, ald er deu 14. Jult 1789, 
der erfte bei Bertürmung der Vaſtille von Darts, ſich 
auszeichnete. In der Folge wurde er Adjutant Vo— 
naparts in Itallen, 1777 Kommandant von Mailand,, 
Diolſionsgeneral und Vorſtand der Militärcommife - 
ſion, die den Herzog von Enghlen zum Tode ver⸗ 
urtheilte, dann Großoffizier der Ehrenlegion und 
1804 zum Grafen erhoben. Nachdem er hierauf 
Kommandant von Wien 1805 und von Berlin 1806 
gewefen, fieler 1314 von Bonaparte ab, beyünftigte 
die neue’ Regierung und begleitete die Kalferin Mas 
tie Luife nach Blois; doch 1815 huldigte er aber 
mals Bonaparten, und ward von Ihm zum Kommans 
danten von Parld ernannt, wurde aber 1317 den 17. 
San, von den Bourbons aus Frankreich verbanne 
1819 erhielt er jedoch wieder die Erlaubniß, nad 
Frankreich zuruͤckzukehren. 

Human, was menſchlich iſt, dann insbeſondre, 
was dem Menſchen gezlemt, feiner Wuͤrde gemäß iſt, 
daher Humanitaͤt, Dad, was den Menfſchen zum 
Menfhen macht, Im Gegenfage zur Brutalität, oder 
dem KThleriſchen. Im einer mehr populären Bedeu: R 
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tung heißt Kumanttät fo viel als Leutſellgkeit, Ge⸗ 
faͤlligkeit und Artigkelt, und human ſoviel als men— 
ſchenfreundlich, artig; Im höhern philoſephiſchen Sins 
ne aber iſt Hnmanitaͤt glelchmaͤßige harmoniſche Aus— 


bildung aller Kraͤfte im Menſchen unter der Herr 


x 


febaft Der Vernunft. Als daher dag wahrhaft Nenfch- 
liche des klaſſiſchen Alterthums dem rohen Zuftande 
des Mittelalters Maß gemadt hatte, und ale im 
15ten Jahrhunderte man wieder anfieng, die Reſte des 
Alterthums in den uns gebliebenen Schriften der 
Griechen und Roͤmer zur Veredlung des Zeitalters 
zu benuͤtzen, nannten ſich die Männer, welche diefen 
edlen Zweck verfofgten, Humaniſten, und ihr Sp— 
ſtem, weiches alle Blidung auf dlie klaſſiſchen Reſte als 
damals einsige Mittel, zur wahren Bildung zu gelan— 
gen, baute, en Hu manidmug. Als die neu herans 
gebildete Zeit die Alten in den meiften Wiſſenſchaf— 
ten, die zur Humanität beitragen, bereits uͤberfluͤ— 
gelt hatte, beftand dat Syflem des Humanlsmus in 
den allgemelnengelehrten und felkit in den Buͤrgerſchu— 
fen noch immer fort, noch immer follte nichts ale ges 
lehrtes Sprachfiudlum getrieben werden, und felbft 
dieſes harte von feiner urfprünglichen Geiftigfeit viel 
verloren, und war beinahe zum bloßen Sprachſtudium 
ohne alle Anwendung auf die Schäße, die in den Uls 
tenruhen, herabgefunfen. Dieß empörte im legten Vier: 
tel des vorigen Jahrhunderts eine Menge nacdenfen- 
der Männer, unter welhen Campe und Bafedow die 
Wortführer wurden, und die, unter dem Namen 
Philanthropinismus oder Realismus, dem 
Humanismus ein Syſtem entgegenfeßten, nad, dem 
das gelehrte Spragftudium lediglich auf die gelehts 


s 
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ten Schulen befhränft und ſelbſt hierßzznur neben 
andern Unterrichtegegenftänden, der Geſchichte, Ma: 
thematik, den Naturwiffenfchaften, betrieben werden 
follte. Manche der Nealiften giengen freilich zumweit, 
aber unzweifelhaft ift cd, daß fie dem ausgearteten 
und In feinem Alfelndafteben nicht mehr zeitgemäßen 
Syſteme der Humaniſten einen beilfamen Damm entz 
gegenfenten, und einen notbwendigen Kampf erreg— 
ten, der zwar noch jest nicht vollftändig geendigt iſt, 
in dem aber doch enolich der Stieg bei den gemäßig— 
teren aus Ihrer Partei fein wird. 

Humaniora, ber gewöhnlihe Name der Phtllo— 
Iogie und fhönen Wiffenfchaften (Pocfie und Rede— 
Funft), Vergl. Humanität. 

Humboldt (Karl Milh. Freiherr von), geboren 
zu Berlin 1767, k. preußifher -Staatdininifter und 
ſeit 1825 Mitglied der Akademie der Inſchriften und 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Paris, ausgezeichnet 
als Staatsmann und ald Schriftſteller. Seine polls 
tifche Laufbahn begann er nah einem mehrjährigen 
Xeben zu Jena, wo cr mit Schiller beftändig Umgang 
Hatte, als k. preuf Nefident zu Nom; nahdem er 
in dee Folge einige Seit Chef der Seftion für Cul⸗ 
tus und öffentlihe Erziehung im preußiſchen Mini— 
ſterium gewefen war, gieng er 1810 mit dem Range 
eines Staatsminiſters als Geſandter nah Wien, in 
jener wichtigen Epoche der Abſchuͤttelung bes franzd= 
ſiſchen Joches; er war Bevollmaͤchtigter beim Frie dens— 
congreſſe zu Prag, und bei den Congreſſe zu Ehatll- 
Ion und dem Frieden zu Marie beſchaͤſtigt. Belm 
Eougreffe zu Wien unterzeichnete er den Frieden zwi: 
(den Preußen und Sachfen und gieng dann als bes 
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zollmaͤchtigter Minkiſter feines Hofed nah Frankfurt 
zjur Nusgleihung der teutfhen Territorialangelegen— 
zeiten. Bald nachher wurde er Mitglied des Staats— 
raths und erhielt, nachdem ex als auferordentlicher 
Befandter zu London und Aachen gewefen war, 1819 
5 und Stimme im Miniftertum, weichen Poſten 
e nach Beendigung der Territorlalcommiſſion In 
Fankfurt antrat, jedoch deffelben bald wieber entho- 
ber wurde, feirben afer privatifirt. Als Schrift: 
fteler hat er Aber Goͤthes „Hermann und Dorothea“ 
ein Werk geſchrieben, welches umfaſſende Vetrachtune 
gen iber die Poeſie überhaupt enthält. Seine Ue⸗ 
berfeßing von Aeſchyſus Agamemnon verräth tiefes 
Studiun der griehifhen Sprabe und Metrit, und 
‚feine Urterfuhungen über die baskiſche Sprache, die 
er an Or und Stelle findirte, verbreiten viel Licht 
über die Lrfprasde. Ein baskiſches Wörterbuch von 
ihm befinde fa im Aten Theile von Adelungs Mi: 
thridateg, 

Humboldt (Friedrich Heinrich Alerander, Freie 
herr von), dei Bruder des Vorigen, geboren zu Bere 
lin den 14. September 1760, fludirte zu Göttingen 
und Sranffurt en der Oder, dann In Hanıburg in der 
von Buͤſch errichreten Handeldacademte, endlich nad 
einigen Reifen cn der Bergafademte in Freiberg. 
Bereits ald Dberbergmeifter der fränftfhen Fürftene 
thuͤmer zu Baireuch angestellt, legte er 1795 diefe 
Stelle freiwillig nieder, um feine Neifepläne ausfuͤh⸗ 
ten zu können. Nach einer Meife durch Stallen und 
bie Schweiz fam er 1797 nach Paris, wo er feinen 
nachh erigen Reiſegenoſſen, Aimé Bonpland, einen 
Zoͤgling der dortigen Arzneiſchule und bes botanlſchen 
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Gartens, Fennen lernte. Bu Mabrib erwirkte er fid 
im März 1799 die Erfaubniß, die [fpanifchen Co⸗ 
Ionfeu in Amerika zu bereifen, und fohlffte fih num 
iu der längft gewuͤnſchten Unternehmung" nıit Done 
pland zu Corunna ein. Ihr Yan war, in Zeit von 
5 Jahren eine Reiſe von 9000 Mellen zu nahen 
‚Auf Teneriffa gelandet, eritiegen fie den Krater der 
Pico, und erreichten im Juli den Hafen von Eumars 
In Sidamerifa, befuhten 1799 und 1800 die Küce 
von Parla, die Miſſionen der Indier und Die Po— 
vinz Neuandaluſien, durhfirelften Neubarzelona, Ve⸗— 
nezuela und das fpanifhe Gulana, und reiftm im 
Febr. 1800 nah den reizenden Thälern von Lragua 
ab; von Portocabello drangen fie von den Küten des 
antilfifhen Meeres bis gegen den Aequater vor, 
durchwanderten die weiten Ebenen ven Enlabezo, 
Apura und die Llanos, und begannen dam zu St. 
Fernando eine dußert muͤhſelige Sciffairt In Cas 
nots auf dem Rio Apura und Drlnofo: Atahapo, 
Tuamini und Temt; dann drangen fie son der Mifz 
flon von Javita aus zu Lande big an die Quellen 
des Rio Negro, den fie bid an die Fatung St. Cats 
los und die Gränzen von Grand Para hinabfuhren. 
Um den Orinoko genauer zu unterfiuben, giengen bie 
Deifenden nun nohmal bie zur Miffion von Esme— 
raldo am Urfprunge des Fluſſes, wurden aber von 
den hier wohnenden Ouajariben, wilden Menſchen— 
freffern, gebindert, bis zur Quelle vorzudringen; fie 
machten nun die Reiſe den ganzen Orinoko hinab bie 
an’ feine Mündung‘ zu St. Thomas in Neugulanar 
uͤnd Eehrten nad) großen Mihfeligkeiten auf dem Ori— 
nofo nah Barcelona und Cumana durch die Milo: 
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nen ber. carnibifhen Indianer zurid, Nach Verwel⸗ 
fen von einigen Monaten auf der Küfte beuaben fie 
ſich durch den füdlihen Theil von Et. Domingo und 
Jamaica nah Cuba, wo fie fih drei Monate auf: 
hielten. Von Hier wollten fie nod Mexſco kefuchen, und 
dann nach Europa zurädfehren, als falfhe Nachrich- 
ten.über Baudins Meife fie bewogen, fih nach Charta⸗ 
gene in Indlen und-von da durd die Meerenge vor 
Panama nad dem Eudmeere zu begeben. In Char: 
tagena angefommen, änderten fie jedoch Ihren Ent— 
f&luß, verweilten einige Wochen in den Wäldern von 
Zurbaco, fuhren den Magdalenenfluß hinab und Tandeten 
zu Honda, von wo fie auf wilden. Wegen nad Et. Fe 
de Bogota, der Hauptftadt von Neugranada, wunder. 
ten. Hier beſuchten fie den berühmten Mutis, deſſen 
Sammlungen ihnen großen Genuß gewährten und 
verweilten bis. zum Sept. 1801. Ohngeachtet eben 
Regenzeit war, festen fie nun ihre Reiſe fort und 
fangten am 6. Sanuar 1802 nah mancherlei Unters 
fuhungen in Quito an, wo fie fib neun Monate auf- 
hielten, und von wo aug fie Ausflüge nad den Schnees 
gebirgen von Antifana, Cotopaxi, Tumgurayua nud 
dem Chimboraffo machten. Den Ichtern beftiegen fie 
bis zu einer Höhe von 18,576 Fuß (alfo 5485 Fuß 
höher, als Sondamine 1745 gefommen war) über bee 
Flaͤche des ftilen Meeres, fie erftarrten beinahe vor 
Kälte, eine Schlucht hinderte fie, den noch etwa 1344 
Fuß entfernten Gipfel zu erreihen. Von Quito aus 
traten fie endlid die Nelfe nad dem Amazonenfluffe 
an, binfihtlih deſſen Humboldt vieles nachholte, wag 
Sondamine unbeftinnmt gelafen hatte’, paffirten zum 
fünftenmale Die Anden, um durch Montan und Peru zu⸗ 
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ruͤckzukehren und begaben fih dann Tängg den unfrudt- 
baren Küften des Suͤmeeres über Santa und Suars 
mey nach Lima, von wo fie fi im San. 1803 nad 
Guayaquil einſchifften und nach 50 Tagen Acapulco 
erreichten. Wegen des zu Verakruz herrſchenden 
ſchwarzen Erbrechens wurde die Abreiſe nach Mexico 
bis tief in den Winter verſchoben, fie erreichten Mes 
xico im April 1805 und verweilten mehrere Monate 
in der Hauptitadr, beſuchten dann den mittaͤglichen 
Theil des Königreihs und fehrten nah der Stadt 
zuruͤck, welche fie im Januar 1804 verliefen, un den 
oͤſtlichen Abhang der Cordilleren zu befuhen. In 
Verakruz entglengen fie glüdlich dem fhwarzen Er— 
brechen und refften auf einer fpanifchen Fregatte nah 
Havanna ab, wofelbit fie zwei Monate verweilten, 
Daun nad Phlladelphla fih einfhifften, hier und in 
Washington abermals zwei Monate blieben und im 
Auguſt 1304 nach Europa zurüdfehrten. Unglaubliches 
ward durch diefe großartige Unternehmung für die 
Geographie jenes Welttheils, dann für Geognoſie, 
Aftronomie, Phyſik, Botanik und Naturbefchreibung 
überhaupt zu Stande gebradt; bie reiyden Samm- - 
Lungen, welche die Neifenden mitbradhten, find ein— 
zig in ihrer Art und von unſchaͤtzbarem Werthe; file 
enthalten allein 6500 Arten Pflanzen, Die Bes 
ſchreibung diefer Meife und ihrer Ergebniſſe liefert 
v. Humboldt in der Voyage de Humboldt et Bon- 
pland, einem felt 1810 zu Paris, Hamburg und Xone . 
don erfcheinenden Prachtwerfe, welches, wenn es vol« 
Lendet fit, aud 12 Banden in 4, 3 Bänden in Folio, 
swei Sammlungen geographifher und einer Sanıns 
Inng pittoresfer Zeichnungen beftehen wird. Die 
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Fruͤchte jener Reiſe haben Herrn ven Humboldt mit 
Hecht den Ruf eines der erſten Naturkundigen unſerer 
Zeit erworben, und fein Name iſt in ganz Eurova ver— 
ehrt. Er lebte fettdem die längfte Zeit den Wiſſen- 
fHaiten zu Parid, im Winter 1822 aber begleitere 
er den König von Preußen auf feiner Reiſe dur 
“tallen, 1826 febrte er von Paris nach Berlin zus 
ruͤck. Eine im Nov. 1818 projeftirte Neife nah 
Oſtindien und Tibet, zu der der Koͤntg von Preußen 
bedeutende Unterftäßung verſprach, hat ſich zerſchla— 
gen, aber In der neueften Seit unternahm v. Humboldt 
{m Auftrage des ruſſiſchen Kabinets eine wiſſenſchaft— 
lien Reiſe nach dem Ural. 

Hume (David), geb. zu' Edinburg In Schottland 
1711 aus der angefehenen Familie der Grafen Hume, 
ftarb nach einem ganz den Wirfenfchaften gewidines - 
tem Leben 1776 unverheirathet mit Hinterlafung 
eines anſehnlichen felbft erworbenen Wermögend, aus— 
gezeichnet als Philoſoph und Geſchichtſchreiber. Seine 
englifhe Gefhihte” feit der Thronbeſteigung des 
Haufes Stuart, welche fih durd Unparthellichkelt 
auszeichnet und viel Licht über diefen entftellten Thell 
der englifhen Geſchichte verbreitet, feine Geſchichte 
des Haufes Tudor, dann fein Werf über die früheren 
Pertioden der englifhen Gefhichte begründeten feinen 
Ruhm im hiſtorlſchen Fache; im Gebiete der Philo— 
ſophie hat er ſich als Vater der rationellen Skepſis 
beruͤhmt gemacht. Seine wichtigſten philoſophiſchen 
Schriften ſind die treffliche Abhandlung: „Verſuch 
über die menſchliche Natur (ſpaͤter umgearbeitet unter 
dem Titel: „Unterfuhung über den menſchlichen Ver— 
fand‘), feine „moraliſchen, politiſchen und literariſchen 
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Derfuhe und Abhandlungen‘, bie „Unterſuchung uber 
die Grundfäge der Moral,’ die „natürliche Geſchichte 
der Religion und die nad feinem Tode erſchlenenen 
„Geſpraͤche über die natürlihe Metiglon. Seine 
ſaͤmmtlichen Werke find In englifcher Sprache abge— 
faßt, und von’alfen finden ſich deutſche Ueberſetzungen. 
Seine Zweifelſucht In der Philoſophie gleng ing Une 
glauttihe, wenn er aber auch darin offenbar zuweit 
gieng, fo eutwidelre cr doch überall großen Scharflinn 
und namentlich bleibt ihm das große Verdienjt, durch, 
feine Unterfuhungen der damaligen noch aus der Zeit 
ber Scholaſtik herrührenden dogmatifhen Metaphyfit 
den Eräftigften Stoß gegeben zu haben, die num eis 
ner mehr kritiſchen Bearbeitung Mas machen mußte. 
Eelne Hauptanfihten waren folgende: Alle MWorftels- 
lungen find Ideen oder Eindrüde (innere Triebe), die 
letztern unterfcheiden fi von den erftern durch ihre 
Stärke und Lebhaftigfeit; "die erftern find nur Co— 
pien der leßtern; es gibt daher feine angeborenen 
Ideen, wohl aber angeborene Eindrüde. Die Ideen 
verbinden fih nach Ihrer Aehnlichkeit, nach Zeit und 
Daum, und nah Urfahe und Wirfung, aber nicht 
durch a priori gewonnene Schlüffe, fondern nach der 
Erfahrung, die uns die Dinge in ſolchen Verbin— 
‚dungen. zeigt, und der Grund, daß wir dieſes ang 
der Erfahrung folgern, Liegt in der Gewohnheit. 
Auch die Begriffe: Kraft, Urſachlichkeit u. f. a 
ftrammen aus der Erfahrung; denn der Begriff einer 
- nothwendigen Verbindung unter den Erfheinungen 
und Begebenheiten entfteht erft durd die Wahrneh⸗— 
» MUNG aͤhnlicher Erſchelnungen, die ſtets mit einan⸗ 
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der verbunden waren. Nach der Erfahrung und Sinnen— 
wahrnehmung glauben wiran Dinge außer ung; gleich 
wohl find die Sinne räufchend, und nur die Norftellungen 
der Dinge find ung gegenwärtig, nicht die Dinge felbft, 
Auch die Begriffe von Raum und Zeit, die dem gemeinen 
Menfchenverftande klar find, werden durch philofoe 
phiſche Unterfuhung zweifelhaft; denn- der Raum iſt 
in das Unendliche theilbar und doch Im Punkte und 
in der 2inie endlich; die Zeit begreift eine uns 
endliche Zahl von Zzitthellen in fid), deren einer den 
-andern aufnimmt und gleichſam verſchlingt; die Were 
nunft kann es weder benrelien, noch widerlegen. 
Ungewiß ift das Dafeln Gorteg, weil wir von unfern 
Sandlungen und Zweden mieht aufdie Beftimmungen 
eines bhöhern, von ung ganz verfehledenen Weſens 
ſchließen Fönnen (MWiderlegung des teleoiogifben und 
kosmologiſchen Beweiſes; vergl. Gott). Ebenfo ifk 
eine moralifche Vergeltung der freien Handlungen des 
Menfgen In einen Fünftigen Leben und die Unſterb— 
lichkelt der Seele nicht zu erweiſen; denn biefer 
Beweis wäre einzig aus der Analogie der Natur zu 
führen, biefe iſt aber gerade entgegen, dieß zeigt die 
Sterblichkeit der Thierfeelen und die Innigkeit bed 
Sufammenhanges zwifhen Seele und Körper; nichte 
iſt cwig und wir fünnen ung nicht einmal einen Bes 
griff von dem Leben nad) dem Tode machen. Der 
Selbſtmord iſi Feine Pflichtverletzung; die Sittlichkeit 
gruͤndet ſich weder auf die Vernunft, die ſich als une 
thaͤtiges Prinzip Blog mit Ideen und den Verhaͤlt— 
niſſen der Dinge beſchaͤftigt, noch auf die Selbſtliebe, 
fondewm auf ein moraliſches Gefühl, das dem des 
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Schoͤnen und Harmoniſchen entſpricht; das moraliſche 
Urtheil (ein angeborner Eindruck) beſtimmt die Tu— 
gend als ein um ſein ſelbſt willen begehrungswerthes, 
durch ſich ſelbſt Befrledigung gewaͤhrendes Gut; was 
dem moraliſchen Gefühle Wohlgefallen eregt, iſt tu— 
gendhaft, was Mißfallen, iſt laſterhaft; tugendhaft 
iſt die Wohlthaͤtigkelt und ihre Quelle, dag Wohl— 
wollen. Die Religlon gründet ſich auf keinen Grunde 
trieb zur Religkoſitaͤt im Menſchen, fie iſt nicht 
ganz fuͤr das Menſchengeſchlecht entbehrlich, aber es 
erheben ſich wichtige Zweifel gegen fie, u. ſ. w. 
ran fieht daraus, zu welch gefäyriihen Mefultaten 
allzutiefes Forfhen und Sweifeln unfern Hume führte, 
aber man fiehbt auch, wenn man dag lebertriebene 
weguimmt, die ganze Grundlage zu dein, was fräs 
ter Kant durch feine Kritik in der deurfchen Philos 
ſophie geleiftet Hat. ' 

Humeral, bei den Fatholifchen prieſtern das lei⸗ 
nene Tuch, welches beim Meßornate die Schultern, 
bedeckt, und woruͤber dann das Meßgewand koͤmmt. 
.. Hummel (Apis terrestris L.), eine Art großer 
haariger ſchwarzer Feldbienen mit einem weißen After 
und einem goldgelben um das Bruftftüd laufenden 
Ringe. Sie niftet auf Wiefen’ und Triften unter- 
der Erde und lebt fo wie die Bienen, Bet Einigen 
beipen aud die Drohnen fo, Bienen, welche größer 
als die Arbeirsbienen find (vergl. Diene). 

Hummel (Johann, Nepomuk), einer der erften 
Klavierfpieler unferer Zeit und berühmter Komponift, 
geb. 1778 zu Preßburg, hat, nachdem er dur vorz . 
zünlihe Meifter, unter denen auch Mozart fi be— 
fand, ausgebildet worden war, auf feinen. mannigs 
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faltigen Reifen feinen gegenwärtigen großen Ruhm fi 
verfhafft, und aud durch feine vorzuͤglichen Inſtru— 
mentalcompofitionen nicht geringen Belfull erhalten, 
Unter der großen Anzahl feiner Kompofitionen be= 
merken wir vorzüglich feine Ballets: ‚Helene et Pa- 
ris;“ „das belebte Gemälde” und „Sappho von Mie 
tylene’’; feine Kantaten: „Lob der Freundſchaft“, 
‚Diana ed Endimione’” ; feine Opern: „Le vicende 
d’Amore’’; „Mathilde von Gniſe“; „das Haus iſt 
zu verlaufen”; „die Efelshaut‘’; „die Nüdfahrt des 
Kaifers“; feine Pantomime: „der Zauberring“ und ‚der - 
Zuuberfampf”’ und feine beiden großen Planofortes 
Konzerte aus A—moll und H—moll. Vor Furzem 
bat er aud) eine große Klavierſchule herausgegeben. 

Humor (vom lat. humor, Keuchtigfeit) bedeutet 
fn der Medizin die Eäfte oder Feuditigfeiten im 
menfglichen Körper; Daher Humoralpathologen 
diejenigen Aerzte heißen, weiche den Grund aller 
Kranfpeiten in Xerderbung der Gäfte ſuchen, und 
ihr Syftem die Humoralpathologie, für deren 
Vater Galen erkannt wird. Schon vor Galen nahm 
man übrigens vier Hauptfäfte an: Blur, Schleim, 
ſchwarze und gelbe Galle; diefe 4 Hauprfäfte wurden 
suf die 4 Ureigenſchaften aller Dinge (Wärme, Kaͤl— 
te, Feuchtigkeit und Treckenheit) zurüdgeführt, aus 
beiden die getftigen Verfipledenheiten der Menfchen 
erklärt und die Lehre von den Temperamenten ge— 
biidet; von da ift dann das Wort Humor in die 
Pychologie übergegangen und bedeutet hier fo viel - 
“als beftäindig andauernde heitere Kaune. Gm Gebiete 
der Aeſthetik iſt das Humoriſtiſche nad Sean Paul, " 
dem beten deutſchen Humoriften, dag romantiſch Ko— 
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mifhe, das umgekehrte Erbabene, worin dag End— 
liche auf das Unendlihe, der Verſtand auf die Idee, 
angewandt wird; er gibt vier Beftandtheile desfelben 
an: humoriſtiſche Totalitär (wo nicht das Ginzelue, 
fondern das Endlihe, durch den Contraſt mit der 
dee, veruichtet wird), die vernichtende vder un: 
endliche Idee, humoriſtiſche Subjectivität und bie 
humoriſtiſche Sinnlichkeit. Das Beſte über die 
Theorie der Humoriſtik findet man In Jean Pauls 
Vorſchule der Aeſthetik; er war der erite, welcher epi— 
fhen, dramarlfen und lyriſchen Humor unterfchled. 
Man muß gefiehen, das die Theorie Des Humo— 
riſtiſchen noch nichts weniger als vollendet ift, und 
daß fin die Natur desſelben bei der Leftüre eines 
Sean Paul, Sterne, Hippel u. f. w. beffer fühlen, 
als erklären läßt. Im gewöhnlichen Leben nennt 
man jeden Unterhaltungsfchriftftelfer einen Hu mo- 
riften, welcher, ohne eine beftimmte Tendenz zu Da= 
ben, feiner Yaune freien Zügel läßt, und man iſt 
von einem folhen fhon befriedigt, wenn er unter 
vielem Sonderbaren und Abentheuerlichen dech unter— 
balt, Witz bat und mandes Gediegene und Nüßs 
liche anbringt. Die Wurh, es dem großen Jean 
Paul nachzumachen, bat aber manche zur Humorlitit 
angefeuert, die gar feinen Beruf dazu Haben, auch 
nur erträglihe Humoriften im weitern Sinne zu ers 
‚ben, fo daß wir heute unter diefem hochfrabenden 
Titel von feihten Shwäßern überfhwemmt werde, 
bie feine beſtiinmte Tendenz verfolgen, weil ihr ‚gans 
zes Leben ohne Tendenz fit. 

Hund (canis), ein Geſchlecht von Säugethleren, 
welche in beiden Klunladen ſechs ungleih Lange Vor— 
derzäpne, lange, fpisige gekruͤmmte und einzeln 
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ſtehende Eckzaͤhne, ſechs bis ſieben zackige Backenzaͤhne 
auf jeder Seite, auf der Stirne der Laͤnge nach eine 
Furche und Fuͤbe mit fuͤnf Zehen haben. Man rech— 
net dazu den gemeinen Hund, den Wolf, den Scha— 
kat, Fuchs, Polarfuchs und die Hyaͤne. — Der ges 
meine Hund (canis familiaris) hat die Unterlippe 
von dem nackten, gezähnten -Seltenrande der obern 
bededt, die rungelige Nafe If immer feucht und 
alt, au der Seite der Schanze ftehen fünf bis ſechs 
Meinen Barthaare und der Schwanz iſt meift nad 
der linken Seite in die Höhegebogen. Der Hund, diefer 
treue Gefaͤhrte des Menfchen, der fih befonders durch 
Die ausnehmende Schärfe feiner Sinne, verbunden 
mit feiner großen vlelartigen Gelehrigkeit (fogar zum 
Sifhfang), ‚aber auh durch feine Wachſamkeit em— 
pfiehlt, iſt längft mit ihm über alle fünf Welttheile 
verbreitet. Ob alle die verfhledenen Hundrasen als 
bloße DVarletäten einer und derfelben Gattung anzu—⸗ 
fehen find, und ob diefe felbit von Wolf oder Scha— 
kal abſtamme, iſt ſchwer zu entfheiden. Bu den 
Hauptrasen gehören wohl der Mops, (der Bullen: 
beißer), die englifhe Doyye, der Neufundländer, der 
Jagdhund, der Pudel, der Schäfer: oder Haushund, 
das Vologneſer Händchen, der Dachshund, ber neu 
holländifge Hund, das Windiplel und der gufnelfche 
Hund. Diefe verfchledenen Hauptragen paaren und 
vermifhen fih aber nicht nur unter einander, fondern 
auch mit Wölfen und Füchfen, mit weichen fie fogar 
zuwellen fruchtbare Baftarde erzeugen. 

Hundsfott, in der Öffentiihen Meinung das 
beſchimpfendſte Wort, womit man nichtswürdigen und 
befonders felgen Menfhen feine Verachtung zu er— 
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kennen gibt. Es iſt wahrfcheinlih durch Verderbung 
des Wortes Hund s vogt entſtanden (dag heißt Hun— 
dewaͤrter), welche Benennung bei den Franken die 
ſchimpflichſte war, die man einem freien Manne ges 
ben konnte. 

Hundsgrotte (Grotta di cane), eine neapolita— 
niſche Hoͤhle bei Pozzuolo, voll.meppitifher, alles Le⸗ 
ben in Kurzem vernichtender Duͤnſte. 

Hundsruͤck, ein langer waldiger Bergruͤcken von 
Kalkſchiefer und von mittelmaßiner Hoͤhe, eine Fort— 
ſetzung des Vogeſengebirges in der preußiſchen Pros‘ 
vinz Niederrpein, in den Regierungsbeztrken Koblenz 
und Trier. Die ausgedehnteſten Waldungen find: 
der Sobnwald (wo cinft der beruͤchtigte Schinderhannes 
hauſte) und der Hochwald; fie enthalten viel Wild und 
die Bäche find reich an Krebfen und Forellen. Daß. 
Vieh iſt klein, das Fieiſch ſehr wohlichmedend, ber, 
Voden nicht uͤberall gleich; in den Ebenen gedeiht 
Die Winterfrucht, im dem hoͤhern, ˖ſteinigtern Boden 
Gerſte und Hafer, Flachs und Hanf, befonders aber 
die beiden letztern; der lache geht in einer großen 
Meuge nah Brabant; der Kleebau ift feit „einigen 
Jahren bedeutend, und wird ber gewonnene Klee nad; 
England verführt. Die Bewohner des Hundsrüͤck 
- find ſehr für ihre Heimath eingenommen. m 

Hundstage, die Benennung der Tage vom 2% 
Sullus bis 23. Auguft, in welcher Zeit die Sommterz ' 
Hise am größten zu fein pflegt, und in welder die 
Hunde haufig toll werden, was man ehemals dent 
Hundafterne (weiher um diefe Zeit mit der Sonne 
azugleic aufgeht) zuſchrieb. Der Hundsftern (Si- 
zius) iſt der größte und hellfte unter den Sternen, 


welche das Sternbitd des großen Hundes ausmachen 
und überhaupt unter den Sonnenjternen. Der Hundes 
tagsnonat, derjenige Monat, in weichen die Hundes 
tage gewöhniich fallen, der Auguit, welcher bet ung 
der heißefte und dadurch der beſchwerlichſte zu fein 
pflegt. - 
J (viola canina L.), eine Art 
wilder, an Hecken In Menge wachſender, geruchloſer 
Veilchen. 
Hundswuth iſt eine, meiſtens bei Hunden, aber 
auch bei Fuͤchſen, Woͤlfen, Katzen u. a. Thieren mehr, 
.vorkommende Krankheit, die unter heftigen Zuckungen 
den Tod.unvermetdlich ‚herbeiführt: Man unterſchei— 
det zweierfet Arten derfelben: die fogenannte fillle 
“ "Wuth, bei welder der Hund minder tobf, gerade 
vor ſich hinlaͤuft und ploͤtzlich abſtirbt; dagegen bie 
eigentliche Hundswuth durch heftige Frampfhafte Zufs 
fungen, Schäunen und Wahre Hiaferei fih aͤußert. 
Su beideh Fällen find jedoch die erfien Symptome 
. „Diefe, daß der Hund trag und muͤrriſch wird, feinem 
Herrn weniger fhmeichelt, oft ihn gar nicht kennt, 
dunkle. Orte ſucht, ohne zu ſchlafen, das Effen verfäunit, 
und' vor dem Waffer immer mehr Edel zeigt, Im 
“der zweiten Periode, die oft fhon nch 12 big 24 
Stunden eintritt, fällt er, wenn die eigentliche Wuth 
ſelbſt ausbricht, alles an, was ihm in den Weg Fommt, 
* beißt darnach, ohne jedoch zu beilen, und Läuft mit 
Jſchaͤumendem aufyefperrtem Maule, aus dem er dfe 
bieifarbene Zunge weit heraushängt,den Echweif unter 
dem Leibe trayend, raſtlos umber, bis er nad 2, 
5—4 Tagen unter heftigen Iudungen abſtirbt. Der 
Biß eines folhen tollen Hundes it toͤdtlich, indem 
14 .. 
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er fowohl bei Menfhen, als andern Thieren einen 
ähnlichen Anfall erregt, was man Jedoch Dadurch zu 
vermeiden fucht, daß man die Wunde fogleih mir 
glühbendem ‚Eifen ausbrennt, oder noch beſſer, auf der 
Stelle, che noch das Gift weiter fich verbreiten Fonnte, 
deu ganzen Biß herausfchneidet. Die Krankheit ſelbſt 
iſt eine von jenen, deren eigentlihe Natur nod nicht 
entdedt it, man kann jedoch mit Gewißhelt behanpz 
ten, daß fie durch große Hibe oder Kaͤlte, oder durch 
ſchnelle Abwechslung von Hitze und Kälte, durch Mangel 
an Waſſer, durch unbefriedigten Gefchlechtötrieb, 
durch viele, befonderd verborbenes Fleiſch freffen, 
am gewißeften aber durh den Biß eines andern an 
diefer Krankheit leidenden Thieres entftehe. 

Hundwyl, appenzel’fcher Sieden, mit 3400 Ein 
wohnern, ſtarken Märkten und Kattunweberet. 

Hunger, Das Gefühl des Beduͤrfniſſes der Nah— 
rung, welches entfteht, wenn ber Magen, deſſen 
durch die gefhehene Verdauung erfhöpfte Nerventraft 
nad eininer Zeit fih wieder gefammeit hat, Spelſe als 
Dbjelt feiner Xebensthätigfeit verlangt, und der in 
deſſen Folge fih dufernde Appetit (die Eßluſt, Ge: 
Lüfte (ſ. d.) nicht befriedigt wird, Der Hunger {ft 
ſonach eine gefteigerte Eßluſt, und hätt zwifchen die— 
fer und dem fogenanuten Heißhunger die Mitte, 
ie der Appetit ein angenehmes, fo erregt der Hunger 
ein unangenehmes Gefühl, Wird der Hunger gar nit 
befriedigt, fo entfteht hieraus ein fuͤrhterlicher Kampf 
der Körperfräfte, der mit dem Tode endet, welchem 
gaͤnzliche Abmagerung und Schwäche vorhergeht. 
Hungerkur iſt diejenige Hellart, wobet ınan dem 
Kranken nur zur Lebensnothdurft zu effen erlaubt, 
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was bet mancher lei Krankheitszuſtaͤnden, beſonders 
aus Ueberladung des Magens, ſehr vortheilhaft ein— 
wlirkt, und namentlich gegen die Syphills haufig In 
Anwendung gebracht wird. 

Hunnan, hinterindifhe Stadt mit 5000 Einw., 
in der anamifhen Provinz Dang- ngai. 

Hunnen, ein Volk, vermuthlih finnifhen Ur— 
forunges, breitete fihb in Nordafien gegen daB chi— 
nefifhe‘ Gebiet bin aus, ja ums Jahr 220 nad 
Chriſtus hatten fie fih fogar einen großen Theil die— 
fes Neiches unterworfen. Ums Jahr 500 gelang es 
den Chineſen wieder, das hunnifche Joch abzuwaͤlzen, 
fie hattenYaber an den Hunnen immer gefährliche 
Nachbarn, daher immerwährende Kriege. Diefer 
überdrüflig, boten die Chineſen eine uͤberlegene Macht 
auf, verjagten fie 574 aus Ihren alten Wohnſitzen und 
drängten fie. gegen den Don hin, wo die Nlanen (f. d.) 
ſich mik den Hunnen verbanden, wodurd es ihnen 
möglich wurde, die Dftgothen (f. d.) anzufallen und 
gegeben war hierdurch das Signal zur großen Voͤl— 
Ferwanderung (376). Die Hunnen unterwerfen fich 
alle an der Nordfeite der Donau wohnenden Völker 
fhaften und es fehlte ihnen nur ein tüchtiger Anfüh= 
rer, um der Schreden aller Völfer zu werden; die— 
fen fanden fie in Attila (ſ. d.); aber mit feinem fruͤ— 
ben Tode aleng auch fein auf den ausgebrannten 
Zrümmern Griechenlands, Teutſchlands und Italiens 
fhnell gegründetes hunnifches Weltreich wieder unter, 
„und Volk und Name der Hunnen verfhwand. Die 
"Hunnen waren ein Reutervolk von fürdteriiher Wilds 
beit und -gräßlihem Anſehen, fie trennren fih nie 
von ihren Pferden, fondern aßen und fchliefen darauf, 


r 


— 114 — 
unter ihren Holzfätreln machten ſie dag Fleiſch muͤr⸗ 
be. Died und Wurzeln waren Ihre Nahrung, Jagd 
und Krieg ihr Leben, Aderbau und Deuerde faunten 
fie ger nicht. 

Hunter, zwey im Bereiche der Medizin be ruͤhm⸗ 
te Brüder. 1) William, geb. zu Kilbridge-In der 
Grafſchaft Lanerk oder Clydesdale in Schottland 1713, 
. Wir berühmter Unatom, Wundarzt und Geburtghel- 
fer, aub eifrig In dem Studium der Naturgeſchichte 
und der alten Literatur, und ftarb ald Leibarzt der 
Königin von England den 20. März 1785. Seine 
vorzüglichften Schriften find: fein Hauptwerf: „Ana- 
tony of the human gravid uterus‘‘ (London 
1775, Fol. auch Iateinifh) und mehrere Abhandiune 
gen in ben „Pbilosophical Transactions“ der medi— 
ziniichen Gefellfihaft in London, 2) Kohn, deſſen 
jüngerer Bruder, geb, 1728, ftudirte ebenfalls Ana⸗ 
tomie und Chirurgie, iſt Gruͤnder der vergleichenden 
Anatomie, durch die er ſich auch im Auslande be— 
ruͤhmt madhte, und ftarb_den 16. Dft. 1795 ale Ge: 
neralwundarzt der engliſchen Armee, zu den er 1789 
„ernannt worden war, Bon feinen Werken bemerfen 

"wir vorzüglich: „Natural history of the human theetli*® 
(1771, 45 Suppl. 1778, 4; teutfd), Leipzig 1750, 2 
- Theile mit Kupfern); „On the venerale discase‘* 
(1786, 4; teutfch, Leipzig 1787 mit Kpf.); „A trca- 
tise on the blood, inflammation 'and. gun- shot 
wounds“ (Lond. 1794, 4; teutfh von E. B. ©. He: 
bentreit, Lelpz. 1797, 2 Bände, mit Kupfern, nebft 
fetner Biographie). " 

Hunyad (Koh. v.), Hunnlades, Wolwobe und 
Dbergeneint ber Ungarn, entjeßte 1445 Belgrad, 
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fiegte 1444 bei Barna, ward Vicefönlg von Ungarn, 
verjagte 1456 die Türken aus Belgrad und ftarb im 
namlihen Jahre zu. Semlin. Sein Sohn Matthias 
Sorvinus werd Könlg von Ungarn. — Die Hunya— 
ber Sefpannfhaft in Siebenbürgen an der Ma— 
ros und dem Gebirge Retyczat, bat auf 106°: D. 
M. gegen 102,000 Einw., gute Bienen: und Ziegen» 
zucht und zum Hauptorte Deva. ß 

Hupazoli (Franz) lebte in 3. Tahrhunderten, war 
geboren 1537 zu Cafale im fardinifhen Gebiet und 
ftarb als Conſul von Venedig in Smyrna auf Scio 
im Sahre 1702, nahdem er 5 Frauen gehefrathet, 
49 Kinder gezeugt und bie gegen dag Ende feines 
Lebens feine Krankheit erlitten hatte. 

Hure, in der weitern Bedeutung eine (befon= 
ders unverhelruthere) weiblihe Perfon, welche durch 
unerfaubten Beiſchlaf die Keufhheit, oder, wenn fie 
eine Ehefrau ift, die ehelihe Treue verlegt; In en= 
‚gerer Bedeutung ein geſchwaͤchtes Mädchen; in der 
engiten und eigentlichen aber eine Weibsperſon, wels 
ce fih) des Vortheils willen oder gegen Kohn Preis 
gibt, es ſei an eine einzige Manneperfon, von wel- 
er fie unterhalten wird, in welchem Falle fie eine 
Mattreife heit, oder an eine jede Mannsperfon, in 
welchem Falle lie noch flärfer und härter eine öffent 
liche Hure heißt. Surenhäufer (Bordelle), Haus 
fer, in welchen Huren gehalten werden, welche Je— 
bem gegen den bejtimmten Lohn zu Gebote ftehen. 


"€3 iſt die Hauptaufgabe einer guten Polizei, dem 


Hurenwefen, Das den Menfhen an Leib und Seele 
verdirbt, durch Ausſchaffung aller dieſes ſchaͤndliche 
Gewerbe treibenden Weibsperſonen zu ſteuern; am wer 
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nigften aber wird efne gute Molizek foͤrmliche Bordel⸗ 
le dulden, es müßte denn das Volk bereits fo ver: 
dorben fein, daß nur durch öffentlich autberifirte und 
controllirte Bordelle dem noch verderblihern heimli⸗ 
hen Hurenwefen gefteuert werden fann, 

Huronen, eine nordamerifanffhe Voͤlkerſchaft, 
urfpränglih am Huronenfee wohnend, feit 1650 aber 
von den Stofefen, die fie ihre Mäter nennen, ver: 
trieben, leben jetzt im Südweften des Erleſees und 
find bis auf 700 Krieger herabgefommen. Cie find 
eine der gebildetften freien nordamerffanifhen Voͤlker— 
ſchaften, leben in ordentlich gezimmerten Hänfern, trei— 
ben Viehzucht und Aderkau und baben zum Theil 
das Chriftenthyum angenommen. Fälfhlich werden un— 
ter dem Namen Huronen die Irokeſen mitbegriffen. 

Huronenfee, der mittelfte unter den großen 
nordamerifanifhen Landfeen, 750 Q. M. groß, iſt 
durh den Mischillimakinak mir dem Michigan, durch 
den Detroit mit dem Erie und durch den Franzofen- 
fluß mit dem Nepiffing verbunden, Die anf denifels 
ben befindlihe Inſel Manttualten gilt für Heilfg. 

Hufaren, leichte ungarifhe Reiter, welche ihren 
Namen 1458 erhielten, ale von 20 Häufern immer ei 
Mann zum Heerlager gefandt werden mußte, denn 
husz heißt im Ungarifhen zwanzig und ar bie Loͤh— 
nung. Diefe leichte Meiterei Fam.fpäter unter Vei⸗ 
behaltung der ungarifhen Kleidung und Bewaffnung 
Cbefonders mit krummen Saͤbeln) auch bei andern 
Mächten in Aufnahme; befonders berühmt waren die 
preußifhen Hufaren unter Fritz II. Die Hufaren bils 
den jeht, wo fie noch beftehen, die leichteſte Kavalle= 
tie; in Bayern find fie aufgelöft. — Die Hufaz 


’ 


er 


— 217 — 


rentafhe hängt am Tangen Riemen faft zur Erbe 
herab und zeigt gewöhnlich den Namenszug des Fürz 
fen. — Vergl. aub Leibhuſar. R 
Huf, Johann, geboren zu Huffinecz (daher fein Na— 
me), einem Dorf in Böhmen, im Gahre 1375, wurde 
1596, nachdem er fih auf ber’ Prager Univerjität für 
jene Zeit ſehr große theologifhe Keuntniffe verfchafft 
hatte, Magifter und fieng 1598 an, öffentlich über 
Theologie und Phlloſophle Worlefungen zu halten. 
Seit 1402 böhmifher Prediger an der Bethlehems— 
fapelle zu Prag, erwarb er fih die Gunft des Vol— 
tes ebenfofeht, ald die der Studenten, und dadurd, 
daß bald nahher die Koͤnigin Eophie ihn zu ihrem’ 
Belchtvater machte, gewann er auch Einfluß bei Hofe, 
Huß bekam bie Schriften des englifhen Neformators - 
Wiklef zu_lefen, welde ihn bald fo anzogen, daß 
er ſelbſt ſich entſchloß, an der Merbefferung des daa 
maligen Kirchenweſens Fräftig mitzuarkeiten, und bald 
bemerfte man diefe Wendung feines Gemüthes auch 
in feinen Prebigten, in welden er befonders dag un— 
fittliche Leben der Gelftlihen, welches zu jener Zeit 
fehr überhand genommen hatte, fehr heftig mitnahm. 
Als diefe fi bei König Wenzel deshalb beffagten, gab 
Wenzel, der Ihm gewogen war, zur Antwort: „So 
lange Magifter Huß wider ung Laien predigte, habt 
ihr euch darüber gefreut. Set iſt die Neipe an Euch 
gefommen. Ihr mögt es alfo aud dulden!“ und fo= 
mit wären fie abgewiefen. Su gleiher Zeit verdarb 
es Huß auch mit den teutfhen Profefforen und Stu— 
denten auf der Prager Univerfität, gegen die er die 
Rechte der Einheimiſchen in Schug nahm und fo deu 
berühmten Auszug berfelben (5000 an der Zahl) nach 
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teutſchen Univerfitäten veranlaßte,. Vehallem dem konnte 
es hm nicht an Feinden fehlen, und es konnte nicht 
fehlen, daß er, der gegen Seelenmeffen, Bilderdienft, 
Moͤnchsleben, Ohrenbeichte, Faften u. f. w. laut und 
beftändfig predigte, bald beim heiligen Stuhle ale 
Kegerlehrer denunzirt wurde. Man citirte ihn nad 
Dom. Huf aber gleng nicht, fondern appellirte, als 
man Ihn in der Folge In den Bann that, an ein 
allgemeines Gonchtum Im Sabre 1414 von dem 
Concittum zu Koftniß vorgeladen, erfchlen er mit ei— 
nem Geleitsbriefe von Kaiſer Siglsmund; als er an— 
gefommen war, verfprahb ihm auch Pabſt Johann 
XXI, vollfommene Sicherheit. Am 4. Novbr. nemlich 
lieh er feine Ankunft dem Pabſte melden, mit der 
Bitte, ihm, der das Eatferliche Geleit habe, auch den 
paͤbſtlichen Schuß zu Koſtnitz angedeihen zu laffen. 
Der Pabft antwortete: „Huß ſoll fiher feun, und 
weuan er gleich meinen Bruder ermordet haͤtte“ und 
hob den über ihn ausgefprochenen Bann auf. Als 
demohngeachtet Huß nad) wenigen Tagen auf die oͤf⸗ 
fentlihen Anfchläue feiner Feinde Hin, die ihn als 
Ketzer brandmarkten, arresiirt und gefangen geſetzt 
wurde, und Huffens Freunde nun dag päbftlihe Vers 
ſprechen geltend machen wollten, erwiderte Johann, e8 
fet das nicht auf felnen Befehl gefhehenz er ſtuͤnde 
felbft unter den Kardinaͤlen und Biſchoöͤſen. Der Kate 
fer, ald man ed ihm berichtere, drang zwar ſogleich 
bei dem Concklium auf Huffens Freilaſſung, konnte 
jedoch dicfelbe nit erhalten. Huß, dem bei ber 
Sache nicht wohl war, ſuchte zu entfliehen, wurde 
aber eingeholt und unter firengeren Verwahr ges 
bracht. Im Gefaͤngniſſe des Biſchofes erfranfte er, 


— 919 — 

und, da man ihn doch auffoderte, fich wegen der ge— 
gen ihn geftellten Anklagen zu rechtfertigen, bat er 
um einen Udvofaten, konnte jedoch denſelben nicht er— 
halten, weil er, wie man ihm fagte, fih wegen des 
Verdachtes der Keheret diefer Rechtshilfe unwürdig 
gemacht hätte, Er ward an der Kette zur Gelbit- 
vertheidigung vor die Kirchenverſammlung geführt. 
Als man Ihn bei Kaffer Giylemund: vorbetfüprte, 
fragte er den Kaifer: Sft das bein fiheres Geleit? 
der Kalfer aber wurde roth vor Scham und wendete 
fih weg. Pan lad nun dem Huß mehre Artifel aus 
feinen Büchern vor, die er widerrufen folte. Huß 
erbot fih, da er nicht widerrufen Fünne, fie zu er— 
- Härten. Zum Unglüde war unter den Artikeln einer, . 
daf "ein Könlg in einer Todſuͤnde vor Gott ein un 
-würdfger König fel, der dem Kalfer fo mißfiel, 
daß er num auch von diefem nichts mehr zu hoffen 
hatte. Als daher nach gefhehener Verlefung Huß 
nicht wiberrief, ward er als hartnädiger Ketzer vers 
dammt, degredirt und der weltlihen Macht uͤberge— 
ben, die Ihn zum Scheiterhaufen verurtheilte, wag die 
gewöhnliche Strafe der Keger war. Seine ausführ- 
lichen Gründe hatte man zwar gehört, aber gar nicht 
Anftalt gemacht, fie zu widerlegen, fondern nur auf 
Widerruf gedrungen. Huß wurde daher am 6. Su= 
lius 1415 lebendig verbraunt. Man feste ihm cine 
paplerne Inful auf, die mit Teufeln bemalen und 
mit den Worten: „Huß, Erzketzer“ bezeichnet war. 
Nor der Domklrche verbrannte man feine Büder, 
als er eben vorbeigeführt wurde; er fah es und laͤ— 
chelte. Als er bereits an den Pfahl gebunden war, 
ermahnte man ihn nochmals zum Widerruf. Huß 
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wollte nicht, und der Scheiterhaufe wurde angezuͤn⸗— 


. 


tet. Huß zitterte niht vor dem Tode, fondern bes 
tete noch einige Yfalmen und rief mehre Male: 
„Herr, In deine Hande befehle ih meinen Geiſt“. 
And als er ein altes Mütterchen fah," welches zum 
Scheiterhaufen Holz zutrug, fprad er: „D bu heilige 
Einfatt‘“. Der Pöbel duldete nicht, daß man fein Ge= 
fiht gegen die Sonne fehrte, man mußte ihn, als er 
ſchon auf dem Scheiterhaufen fand, noch gegen Gons 
nenuntergang wenden. Seine Aſche wurde in den 
Rhein geftreut. "Bald nah Ihm endete auf gleiche 
Weiſe fein Freund Hieronymus von Prag (f. d.). 
Huf war von fanftem Charakter und gemäßfgt from—⸗ 
men Sinnes, Teine Abfiht gieng nicht fowohl dahin, 
das Dogma zu Ändern und eine Sefte zu fiften, 
ald vielmehr eine Neformation der damaligen Kirs 
heneinrihtung und Disciplin herbeizuführen, welde 
damals von der gefammten Chriftenheit für nothwens 
dig erfaunt wurde. Ob er hierin zu welt gegangen 
fet, oder nicht, werden Kathollfen und Proteftanten 
verfchleden beurtbeilen, bier Fann*darüber Fein Urtheil 
erwartet,und gefällt werden. Daß aber weder Con— 
cilium noch Kaiſer das Recht Hatten, einen Menſchen 
wegen fingulärer Meinungen zum Tode zu verurthet⸗ 
len, geſteht heutzutage Jedermann zu, und daher 
wird in diefer Hinfiht Huſſens Hinrichtung Faunt 
Jemand anders als mit der allgemeinen Thorheit 
der Zeit entfhuldigen; daß man ihm aber die- Treue 
brach, das laͤßt fid, nimmermehr rechtfertigen, am we= 
nigften Durch den Satz: „Ketzern Ift man feine Treue 
ſchuldig““, und feine Hinrichtung bleibt daher ewig’ 
ein Schandfle für Kalfer Siglemund und das Kofts 
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niger Koncilium. Don Hufens und feined Freundes 
Hieronymus Tode ſchreibt Aeneas Sylvius (nachhe— 
tiger Pabſt Pius IV): Beide eilten zum Scheiter hau⸗ 
fen, als wenn man fie za einer Tafel geladen hätte. — 
Ihr Tod war aber au nicht nutzlos für die chriſtliche 
Melt. Denn dur fie war der reformatorifhe Geift 
mächtig angeregt worden, und erloſch nicht wieder, 
big eine gründlihe Neforınatien auch jür die fathos 
liſche Kliche — durch das Tridentinum — vollendet” 
war. Nicht angenehm waren aber die unmittelbaren 
Folgen jener Auto da fe's für Kaifer und Neid und 
für die Geiſtlichkeit, die Strafe folgte vielmehr dent 
Verrathe, auf dem Zuße nah, indem in Böhmen 
nun eine’ ungeheure Menge. von Anhängern der neuen 
Lehre fih fanımelte, welhe unter dem Namen Hufs 
fiten bereits felt 1417 mit Bewilligung des ſchwa— 
hen Menzel das Abendmahl unter beiden Gefiaiten 
genoſſen, und Bald, beſonders durch die Gewaltthäs 
ttgfeiten des .Kardinallegaten J. Dominica veranluft, 
die Fahne des Aufruhrs aufſteckten.“ Wenzel war bes 
reits am 13. Auguft 1419 geftorben und Siglsmund 
tonnte unter den beftehenden Merhäftniffen feine An: 
ſpruͤche auf den verwaiſten Thron nicht geltend ma— 
- hen, ſondern mußte vielmehr ſehen, wie Böhmen 
durch eine 15jährige Anarchie verheert wurde, Die 
Fanatiker begannen ihre Laufbahn damit, daß fie die 
Kirhen und SKlöfter der Kathollfen pliinderten und 
eindfherten, und die Mönche und Priefter morde— 
ten. Joh. von’ Ziska, ein böhmifher Ritter, fanıs 
melte hierauf ein hufitifhes Heer, und warf fih 
mit demfelben und den übrigen Huifiten in bie von 
ihm angelegte Stadt Tabor, yon wo aus er glängenz 
ı 
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de Stege über die Kalferlichen erfoht und ſolches 
Anfehen genof, daß fein Anfehen dem eines Prorei- 
tors des Landes nahe Fam. Als aber dad: Sengen 
und Brennen feiner Leute und andrer Fleiner Huſſiten— 
baufen kein Ende nahm, fehritt die gemäßigtere Par: 
tet, der es vorzäglih um den Kelh im Atendmale 
und um die Wlederherftellung der Nuhe zu tun war, 
zur Beſetzung des Thrones durch die Wahl eines Ks 
nigs, Ziska aber widerfeste fih Derfeiben mit feinen 
Taborlten ftandhaft, wodurd es geſchah, daß die Huf: 
firen allmaͤlig in mehre Parteien zerficlen, was fie 
notbwendig fhwädhen mußte. Deunoc war der überz 
dieß blind gewordene Ziska fiegreic gegen die Trup— 
pen des Kalfers, den ihm feindlich gefinnten Adel 
und gegen die Prager, die ihre Stadt nur burd deu 
harten und bald gebrochenen Krieden (14 Sept. 1424) 
vor der Vernichtung retteten, big er den 12. Dit. 
1424 an der Peſt ftarb. Nun war der Vartelungen 
fein Ende. Die Prager hatten Kortbut, den Neffen 
des Großfürften Vitold von Lithauen zum Könlge ein— 
gefeßt, derſelbe mußte jedoch ichon 1427 der Krone 
entfagen, während Procopiug, der von Ziska em— 
pfohlene Nachfolger des Taboriten:Feldherrn, fich fels 
ner Stellung würdig zeigte, und in zwei Treffen 
(1427 bei Mieß und 1451 bei Tadhau) die ihm at 
Zahl weit überlegenen Kreuzheere der teutfchen Reichs— 
Wölfer ſchlug. Diefe Siege und die Streiferelen 
ber Hufliten in benachbarte Kinder machten fie im— 
mer furdtbarer, Endlich fah fi, weil der allge= 
meine griede durch fie gefährder war, die Basler 
Synode genöthigt durch Sigismund, der fich feines Ans 
hanges unter dem böhmifhen Adel und in Prag bes 
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dienen konnte, Unterhandlungen mit den Huſſtten 
einlelten zu laſſen, welche am 20. Nov. 1453 bie 
Prager Compactaten herbeiführten, die aber nicht von 
ofen angenommen wurden, daher fih noc einmal ein 
Streit erhob, der aber durch den Sieg beigelegt wurs 
de, welchen am 50. Mal 1434 die Katholtfhen und 
die gemäßigte Huſſitenpartei (die Calixtiner) bef 
Boͤhmiſchbrod über die Hartnädigen erfochten, die ſich 
nun nicht mehr recht erheben Fonnten und aug denen 
in der Folge die böhmlihen Brüder (f. d.) hervor— 
glengen. Kaiſer Sigismund beftieg nun den böhmifchen 
Koͤnigsthron, nahdem er die vom Concilium noch ges- 
milderten Gompaftaten beſchworen hatte (5. Juli 1436), 
ward aber auch an den Böhmen treulos und ſtarb 
1457 ohne fein. Berfprehen erfüllt zu haben. So en= 
dete der’ berühmte Huffiten=- Krieg. Die Haupt 
bedingung, welde das Concilium den Calixtinern (von 
calix, der Kelch) geftatter hatte, war der Gebraud 
bes Kelches beim Abendmahl. . 

Huften ift eine ftarfe Bewegung der Bruft und 
Zungen, die hauptfächlih in einem oͤfters abgeſetzten 
und fallenden Augftoffen der Luft fih Außert. Es 
wird durch ihn alles, was in der Luftröhre fih be— 
findet, ausgeleert, und er rührt gewöhnlih von eis 
nem flarken Reize der Innern Haut der Ruftröhre 
ber. Huften wird aber auch im gemeinen Leben der 
Katarrh genannt, weil er durch folhen ſich Fund gibt; 
allein diefer beftept in einer Entzündung der Schleim— 
haut der Luftröhre, die weit mehr gereizt fit und 
vielen Schleim abfondert. Der Katarrl) muß mit 
mehr Aufmerkſamkeit behandelt werdeu, indem er, 
wenn er vernachläßfgt wird und über 14 — 20 Tage 


andanert, leicht In eine Lungenentzündung übergehen 
fan. ’ 

Hut, in der Pflanzenlehre (pileus) ber oberfte 
Theil eines Pilzes, welcher meiſt tellerförmig iſt 
und die Werkzeuge der Begattung enthält; Im ejges 
ner und gewöhnlicher Bedeutung eine aug feſtem und 
ftelfem Stoffe gemahte Bedeckuiig des Hauptes, zum 
Unterfchlede von einer Haube und Muͤtze. Beſonders 
find die Hüte eine Kopfbededung der Männer; man 
unterfheidert nah dem Stoffe befonders File, Sei— 
den= und Strohhüte, die leBteren werden aud) von 
Frauen haufig getragen. Die Seidenhuͤte find wohl— 
fetler als die (von auf eine Fünftliche Welle zu einem 
Ganzen verbundenen Haaren oder Wolle verfertigten) 
Filshäte, aber nicht fo dauerhaft. Man hat runde, 
dreiedige und SKlapphüte, bei welchen lestern der 
Rand an einer Scite, wo er aufgeklappt iſt, nleders 
gefhlagen werden fanı. Der Hut war vor Alters 
dad Zeihen der Freiheit, und bei den Freilaifungen 
der Alten war dag gewöhnliche Zeihen die Verleihung 
des Hutes (welcher aber damals nicht von Filz, 
fondern von Tuh oder Wolle verfertigt wurde); da= 
ber denn and) dle Sitte, daß man vor folchen, wels 
hen man feine Ehrfurcht bezeigen will, den [But 
abnimmt. Ja der Heraldik. dient der Huf zuweilen 
fratt der Krone und des Helmes, oder wird zugleid 
mit denfelben gebraucht; es gibt geijtliche und welt: 
liche Wappenhuͤte; die eritern find der vothe Cardinald: 
hut mit 15, der erzbifchöflihe mir 10 und ber bir 
ſchoͤfliche Hut mit 6 Quaſten auf jeder Seite, leßtre 
beide von grüner Facbe, dann der ſchwarze Hut der 
päbftlichen Protonotaren mit 5 Duajten. Zu ben welt 
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lichen Wappenhuͤten gehoͤren befonders die Fuͤrſten— 
bite (rothe Hüte mit breiter Hermelineinfaſſung, 
dem Neihsapfel und Kreuze), von denen die Churs 
fürftenpüte nihr unterfhleden find, und von denen. 
fidy der erzherzogl. dfterreich. Fürftenhut nur durch eine 
edige jVerbramung und einen mit Perlen befesten 
Bogen, auf dem der Meichsapfel ruht, unterſcheldet. 
Leber den vereinigten Wappen ber fhwelzerifchen, 
in der Eidgenvifenfchaft verbundenen Santone ruht ein 
großer runder Hut zum Zeicen der Kreihelt. 
Hutcheſou (Francis), geb. in Irland 1694, ſtarb 
1747 als Profeffor der Moraiphitofophle.zu Glasgow 
md alle für den Stifter der Schule der ſogenannten 
ſchottiſchen Moralphiloſophen. In der theoretifchen 
Philoſophle war er Eklektiker; in der praktiſchen aber- 
ertiärte er die Tugend für eine habituelle und berr= 
fhende Aeußerung aller guten Uffertionen gegen Gott 
und die Menfchen, welche, die Begierden und Ges 
fuͤhle einfchränfend, und zu einer folben Handlungs 
weife beftimme, daß wir die Glüdieligfeit des Meite 
fhengefchledhtes in ihrem mwetteften Umfange mach uns 
fern Kraften befördern. Das Kriterium der guten: 
Affeftlonen iſt ihm der moralifbe Sinn, welcher un— 
mittelbar Necht und Unrecht, Gutes und Boͤſes une 
teriheldet, Dadurch, Daß wir vom erftern angenehm, 
vom letztern unangenehm affizirt werden, Die 
Sorge für die eigne Wohlfahrt iſt nah ihm für ſich 
bloße Klugheit; erft dann wird fie zurZugend, wenn 
fie das Wohl Underer bezwedt; denn daß der Menſch 
nicht blos für fih, fondern auch und zwar vorzüglich 
für Andere forgen müße, beweife nicht allein der 
angeborne Trieb des a fondern auch 
Conv. ker. X. Bd. j 


diefes, daß der Menſch für fi Fein Ganges, fondern 
nur ein Glied eines größern Ganzen, der menfclis 
hen Gefellfhaft, if. — Dieienige Staatäverfaffung 
erklärte Hutchefon für die beſte, bie Weisheit in 
der Auswahl der zum allgemeinen Beften geeignetſten 
Maaßregeln mit Merfchwiegenheit in Beſtimmung 
derfelben, Treue und Schnelligkeit in ihrer Ausfühs 
tung und Einigfeit und Harmonie im Ganzen ver— 
Binde. Hutcheſons Anfihren finden fid dargelegt in 
feinem Syiteme der Moralphiloſophie (London, 1752. 
4. 2. Thle.) und in feiner „„Unterfuhung über den Ur— 
fprung unfree Ideen der Schönheit und Tugend“ 
(Lond. 1720 it. 1727, teutfch, Frankf. 1762), weldes 
legtre Wert zugleich eine bedeutende Ausbeute für 
den Aeſthetiker darbieter. 

Hutten (llrih von), jener freimuͤthige Teutſche, 
der fid den doppelten Lorbeer dee Helden und Dichters 
flocht, die Wahrheit ſelbſt gegen Herrfher laut aus— 
zuſprechen fih nicht ſcheute, und wegen ſeines Pas 
triotiemug, wie wegen feines Wechſelgeſchickes, gleich 
berühmt: tft, wurde den 21. April 1458 auf dem 
Schloſſe Etodelberg In Kranken geboren, und wids 
miete fih frühe den Mufen, faum aber erging der 
Aufruf zum Kriege, fo folgte er den Bannern 
Mar I. nah Stalien (1509); allein ftatt des gehoff— 
ten Siegesfranzes riß Inn fein feuriges Blut Ins 
Ungluͤck, indem eine jugendliche Unbeſonnenheit ihm 
Geſundheit und Gönner raubte; arm und Fränftic) 
fan ihn fein Vaterland wieder, wo er ein unſtaͤtes 
Leben führte, bis er am Biſchofe von Olmuͤtz einen 
Gönner fand, Von jest an trat er ale lateinifcher 
Dichter auf, um fih aber noch mehr auszubilden, 
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Befonders weil er fih dem Rechtsfache zu widmen 
wuͤnſchte, befuchte er nochmals Italien, hatte aber 
auch diefegmal widriges Geſchick, denn bei der Ein— 
nahme von Pavia verlor cr alle feine Habfeligfeiten 
und die Geringfebäßung, die zu Rom den Teutichen 
widerfuhr, nahm ihn ganz wider die Staliener, befon= 
ders wider den Clerus dafelkft ein, daher er herz— 
lich) gerne einer an fhn ergingenen Cinfadung des Bi— 
ſchoſs von Mainz Ins Vaterland folgte, wo er fi 
die Freundfhaft der berühmten Männer jener Zeit, 
eines Celtes, Reuchlin, Pirkheimer ıc,, ja felbft die - 
Achtung des Kalfers erwarb, Dennoch begab er fih 
nochmal nad) Stalten, wozu ihn der Kummer über den 
Mord feines Verterd, des Hofmarſchalls von Hut— 
ten, den der Herzog von Würtemberg an Ihm be= 
gangen hatte, und über den Tod feines väterliden 
Freundes Eitelwolf von Stein bewog, aber aud) dieß- 
nal mit nicht viel befferem Glüde, Daher er gerne 
nieder Ind Baterland zuruͤckkehrte, wo Ihm die Ehre wi— 
derfuhr, daB ihn fein Kalfer Mar I. in Augsburg 
feterlich zum Dichter und zwar mit dem namlichen 
Kranze, den das fhönfte Mädchen Augsburgs, Des 
gelehrten Pentingers Tochter, Conftantic, gewune 
den Hatte, Ernte. Von jest an lebte er ganz den Wlffenz 
ſchaften geweiht. Da fand er die befannte Schrift 
Des Valla über die erdichtete Schenfung des Katſers 
Eonftantin an den Pabſt in einem Kiloſter auf und 
wie er in Stallen befondere durch Geringſchaͤtzung der 
Teutſchen in feinem Innern gefranft worden wat, 
fo ſuchte er fih dadurch zu raͤhen, daß cr felbe dem 
Pabfte Leo X. zu dedichren die Kuͤhnheit hatte, wos 
durch er fih natärlih den Haß diefes Pabjlee zuzeg. 
15 J 
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Der Krieg gegen den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg 
war Hutten willkommen, um ſein Racheſchwert auch 
mitfuͤhlen zu laſſen. Bei dieſer Gelegenhelt lernte 
er Franz von Sickingen (ſ. d.) kennen, an den er ſich 
bruͤderlich anfchloß, auch bei ihm, als dag Ungluͤck über ” 
ton einzubrechen drohte, bis an deſſen Tod eine 
ſichere Stüre fand. Er hatte naͤmtich nur zu laut 
dem neuen Neformator beigeflimmt, dener mit Wort 
und That unterflüste, wodurh er des Pabſtes dope 
peiten Zorm auf ih wälzte. Nah Siringens Tode 
irrte er lange unſtät umher, bis er endlich auf ci= 
zer Inſel im Zuͤricher See eine Ruhejtätte bei einem 
armen Pfarrer, zugleih aber auh das Ende feiner 
Leiden fand; er ſtarb dafelbit {m Auguſt 1525 in der 
Bluͤthe feines Lebens. Er war- ber freimüäthigen 
Wahrheit ein Opfer geworden. Die Epistolae ub- 
scurorum virorum mögen an ihm einen der thaͤtig⸗ 
ſten Arbeiter gehabt haben. 

Hutung, ein bequemer Ort zur Viehweide, da⸗ 
her Hutungsrecht, in der Landwirthſchaft das Recht 
gewiſſer Perſonen, Ihr Vieh auf Brachfeldern ander 
rer Landbeſitzer huͤten oder weiden zu laſſen; es ſteht 
dieſes Recht an vielen Orten beſonders der ſo noth— 
wendigen Abſchaffung der Dreifelderwirthſchaft entge⸗ 
gen und wirft daher wie alle aͤhnlichen Beſchraͤnkun— 
gen des Eigenthumes höchft verderblich. 

Hupgens (Ehriſtian), n. X. Huyghens, geboren im 
Haag 1629, ſtarb daſelbſt 1695, nachdem er ſich im 
Bereiche der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie als 
raſtloſer Forſcher durch viele wichtige Entdeckungen 
unvergeßlich gemacht hatte. Er ſtudirte zuerſt Rechts— 
wiſſerſehaft, folgte aber bald feinem größeren -Dranz 
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ge zur Mathematik und Naturwiffenfihaft, und err 
fand 1656 die Uhren mit angewandten Pendel,durch 
welche er bald auch auf die Entdedung der Evos 
Iuten geleitet wurde, über welche beide Entdeckun— 
gen er fih In feiner fehr berühmten Schrift „Horo- 
logium oscillatörium etc.“ (Marie, 1673, Fol.) Aus 
fert. Außerdem unterfuchte er au die Bewegnug 
fhwerer Körper auf bezeichneten Ncyen, erfand 1661 
mit Wallis und Wren gleichzeitig die Lehre von der 
Mitthellung der Bewegung durch Stoß; entdedte die 
Theorie der Schwungbewegung, gab eine phyſiſch-ma— 
thematiſche Theorie von der Bewegung ded Lichte 
heraus und machte fih Im Gebiete der Aftronomte 
durch Die Verichrigung des Ringes und Entdedung 
dee Aten Erabanten des Saturnus, den er mit von 
"ihm felbft verbefferten Teleffopen unterfuchte, bes 
ruͤhmt. Seine Shriften erfhlenen fr 5 Sammlun— 
gen: „Husgenit opusc. posthuma“ (Leiden 1707)5 
„Opera varıa ed. I, A, s’Gravesande* (nebft einer 
Biographie Huyyend, Leiden 1724, 4 Thle); und 
„Opera reliqua etc.“ (Amft. 1728, 2 Theile 4.) 
Huyſum (Hans v.), ein vorzügliher Blumen- und 
Stüchtmaler, geb. zu Amflerdam 1682, ftarb eben: 
dafelbft 1749. Er fam der Natur fonahe, daf man 
feine Gemälde beinahe für Wirklichkeit anfah,, und 
gab feinen Gegenftänden eine fo angenehme und fel- 
ne Zartheit, dag man feine ſchwaͤcheren Pflanzentheile 
faft durdhfichtig nennen finnte, Er war aud) der ers 
fte, der Blumen, die Ihm noch heffer gelangen, ale 
Fruͤchte, auf hellem Grunde darzuftellen verfuchte, 
hatte aber auch dabei eine fo große Eiferfucht, 
daß er Niemandem geftattete, während des Malens 
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ihm zuzuſehen. Sein anderer Bruder, Juſtus, war 
Schlachtenmaler, ſtarb aber ſchon in feinem 22. Jahre, 
und fein dritter Bruder, Jakob, verſchaffte ſich aros 
bes Anſehen durdy Copien von Gemälden feines Bru— 
ders, ftarb aber auch fchon 1740 in England, 

Hyaden, In der Mythologie die Tüchter des At— 
las von unbeftimmter Zahl, welde nah ihrem Brus 
der Hyas die Hyaden genannt wurden, Aber deffen. 
Ted, den er auf der Jagd durch ein wildes Thier 
fand, fie fih zu Tode geweint haben. Jupiter feßte 
fie, weit fie den jungen Bacchus zu Nyfa in Arablen 
erzogen hatten, unter die Sterne, wo fie bag befannz 
te Geſtirn der Hyaden Im Kopfe des Srierd bilden, 
und, wie die Fabel fagt, noch immer fortweinen, 
Vlelleicht ift jene Fabel von daher eutitanden, weil 
die Hyaden, wenn fie über den Horizont fommen, 
beftigen Regen verfünden, daher man auch ihren 
en vom griechiſchen Worte ver, tegnen, ab» 
eitet. 

Hyaͤne, Abendwolf, Grabthier (Canis IIyae- 
na L.), ein wildes, zum Hundegeſchlechte gehöriges 
Thler in Aflen und Afrika, mit borjtendähulichen Haas 
zen, einer aufrechtftehenden Maͤhne, einer frarf be— 
hsarten, ſtruppigen Schnauze und fharfen Klauen 
zum Graben, Es kit ſehr räuberifch, ſtark und ver: 
wegen, wohnt in unterirbifhen Höhlen, geht zur 
Nachtzeit auf den Naub aus und ſcharrt auch wohl 
die Leichname aus den Gräbern. 

Hvalith ift eine aus feine und metalfartigen Be— 
fandtheilen, aus denen fein Glas gemadt werden 
Tan, zufammengefegte neue Geſchirrmaſſe, die un— 
durchſichtig, Dart, ſehr ſchoͤn glänzend und eine Erz 
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findung des Grafen Buquoy iſt. Die Gefäße von bie: 
fer Maffe werden vergoidet, ſehr ſchoͤn geſchliffen und 
‚sefhnitten, und machen einen nit unbedeufenden 
Lurusartifel aus. 

Hyalurgle iſt ein Zweig der techniſchen Chemie 
und’ leyrt, wie Glas bereitet wird. Die Glasbereis 
tung iſt eine Ant Schmelzung, da dur das Feuer 
glasartige Steine uud alkaliſche Salze fu Fluß ges 
bracht, und in Produfte verwandelt werden, Die nad) 
ihrem Erkalten mehr oder weniger durdhfihtig, uns - 
auftöstih, durch Feuer aber wieder ſchmelzbar find. 
Die gladartigen fetten Körper werden zu dieſem En— 
de in gewoͤlbten Defen geſchmolzen, und mittelft el: 
ferner Pfeifen alsdann zu Blaſen geblafen, worauf the 
nen die beliebige Form gegeben wird. Munde Gec 
geuftände, vorzüglich foihe, Die man aus Kryſtall⸗ 
glas bereitet, Fonnen nicht geblafen, fondern muͤſſen 
geaoffen werden; beide Arten der Glasmachereil find jes 
doch in neuerer Seit ungemein vervollkommnet worden, 

Hyazinth, ein ſchoͤner Juͤngling und Liebling 
Apolls. Als dieſer einſt während ſeiner Verbannung 
auf Erden ſich mit ihm im Scheibenwerfen uͤbte, 
blies der elferfüchtine Sephor dem Syarinth die Wurf: 
ſcheibe an den Kopf, fo daß er todt zur Erde nieder: 
ſank. Apollo ließ aud feinem Blute eine Blume herz 
vor wachfen, welche feinen Namen (Hyazinth) er- 
hielt. Wahrſcheinlich meint die Fabel, unfre heutl- 
ge Hyazinthe jene. Lillenart, auf welcher die Bach— 
tinben AT zu ſehen feyn follen, Vuchſtaben, welde 
im Griechifhen fo Ylel als. Ach! bedeuten. Die Kos 
bei von Hpazinth finder fih erzaͤhlt in Oplds Me 
tamorphofes, Buch X. Verd 162 u. f. i 


. 
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Hpazinth, ſ. Zirkon. 

Hyazinthen find Zwiebelgewaͤchſe, die durch den 
Bau, die Farbenpracht und den Wohlgeruch ihrer 
Blumen fehr angenehm find Man hat ihrer ſchon 
69lei Arten gezählt, von denen einige auf lamen 
dicken, bieweilen beflekten und mitvielen Brummen 
defekten Stengeln wachfen; während hingegen anden 
te niedere Stängel mit wenigen zerſtreut fißenden 
Blumen haben. Ihre Fortpflanzung geſchieht theils 
durch Saamen, theils durch dag Dwiebelfraut ſelbſt, 
letztere Art ift jedoch beffer, weil dle Blumen aus 
Saamen fidy fehr leicht verändern, Gene Urt, weis 
che die fchönjten und gefucteften Varietäten bat, tik 
hyacinthus orientalis nad) une, der orientallſche 
Hvacinth. Aus Harlem in Holland (f. d.) werden 
febr viele Hyazintben Zwiebel bezogen. " 

Hnde.de Neuville (Paul, Graf 2), geb. zu 
Charite: fur= Loire, trat 1797 An politifcher Hinſicht 
In Frankreich auf, nachdem er ſich fchen zu Anfang ber 
DMevolution nah Paris begeben harte. Gr war einer 
von denen, bie fie durch geheime Unitriebe gegsn Sie 
befichende Macht augzeichneten, und verſchwor ſich in 
Berbindung mit feinem Schwager Defarue (Mitglied 
des Nathes der Fuͤnfhundert), jede mögliche Mühe 
anzuwenden, um die durh die Freiheit geftalteten 
Snftitutlonen zu vernibten, und die alte Regietung 
wieder herzuſtellen. Doch die ploͤtztiche Ruͤckkehr Bo⸗ 
napartes aus Aegypten vereiteite ales. Nichts Des 
ſto weniger machte er jetzt, durch eine unbedeutende 
Motle verlarvt, bie er liſtig ſich anpaßte, ſogar Niels 
fen nach England im Surereffe der Nopaliſten, und 
verband ſich 1799 mit den Inſurgenten in den Weſt⸗ 
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departements, doch wurden abermalg feine Pläne zu 
nidte gemacht. eine lifige Dreijtigteit aber 'tteß 
ton dieſelben noch nicht aufßgeben; da ward er entbedt, 
und fhon war ein Verhaſtébefehl gegen Ihn ausgefer 
tigt, dem er nur durd eine-jchnelle Flucht nach Enge 
land entging; feine Papiere fielen jedod) indie Haͤne⸗ 
de der Regierung. Run lebte er bis 1805 in Lyon 
An großer Verborgenbelt, erhielt jedoch nach einiger 
Zeit von Napoleon die Erlaubnis, nad Anordnung feie 
ner Angelenenbeiten in Franfreich ſich nah Spanien 
begeben zu dürfen, wo er auch nicht lange biteb, ſon⸗ 
dern nad Nordamerika fi) begab und naͤchſt dem 
General Moreau in Neuyork fih anfaufte, 1814 nad 
Mapvleond-Fatl kehrte er nach Franfreic wieder zus 
tuͤck, und wurde im Sahre 1515 zum Mitglied 
der Deputtirtenkammer erwaählt, in weicher Stelle ex 
abermal? durch felnen Royallsmus fih auszeichnete. 
Nah der Anflöfung der Kammer erhob Ihn bes 
König in den Grafenſtand, und fandte ihn als bevolke 
maͤchtigten Miinifter zu dem nordamerifanifchen Stane 
tenconareß, nachdem er. ihn nod zuvor mit dem Großs 
freuze der Ehrenlegion gefhmudt hatte. 1822 kehr⸗ 
te er von Amerika zurüd, ward 1825 abermals zung 
Depntirten in der Kummer erwahlt, und bald darauf 
nad Liſſabon als Bothſchafter gefdikt, wo ihn der 
König Johann VL für wichtige Dienfte, die er ihm 
bei Unruben, durch den Prinzen Miguel erregt, 
leiftete, zum Grafen von Bempoſta ernannte. 1824 
Echrte er von Liffabon zur Kammer zurück, verlor aber 
feine diplomatiſche Stelle, nachdem er fih durch fel- 
ne Dppofition gegen Villele und durch feine Verbin— 
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dung mir Chateaubriand ber Regierung verhaßt ge: 
macht hatte. 

Hoder Ulf, Beherrfher von Myfore (Mayſſur 
in Oftindien), geb. 1728, jtarb 1782. Er war einer. 
der größten Männer feiner Zeit, und zeichnete fi 
uicht allela durch Geift und Tapferkeit, fondern auch 
durch Liebe und Milde gegen feine Unterthanen und 
als Befoͤrderer der Künfte und Wiſſeuſchaften vorziige 
lich aus. Seine hohe Würde verdankte er feinem ein— 
ſichts vollen Geiſte, vermirteift deſſen er curopäifche 
Kriegsmauier und Soldatenzucht auf feine myſoriſchen 
Landsleute übertrug, und ſich fo din kurzer Zeit 
vom Anführer ‚einer Eleinen Reiterſchaar bls zum 
Befehlshaber des ganzen myforifhen Heeres em— 
porfhwang, Un. die Spitze des Heeres geftellt, 
verdrangte er die bisherige Königefanitte aus Ihe 
rer Herrſchaft, und führte von nun an felbit ale 
oberfter Machthaber bie Negierung des Landes, das 
er durdy) Eroberung von Calicut, Bednor, Dinar, Cas 
Ranor und anderer benachbarter Staaten bis 1766 
bis zu 3560 Duadırat-Meilen erweiterte, und errege 
te duch zwei Siriege gegen Die engliſch-oſtindiſche 


Gompagnie, die er zum Shell In Verbin,ung mit ben 


Franzoſen führte, die Aufmerffamfeit aller Linder. Doch 
bie Engländer waren ed auch, die nach feinem Tode 
unter der Steglerung ſeines Sohnes Tippo Saheb 
duch mannigfaltige. Kriege das Fury erſt miachtig ges 
wordene Neid; wleder ſchwaͤchten und nach der Er: 
pberung von Seringapatnam (4. Mai 1799) In 
mehrere Theile zeriplittern machten. 

Hydor heißt Im Griechiſchen dad Maffer,. daher 
Hydiaulit (Hydrodynamif und Hpdro ſta⸗ 
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tit) in ber Phyſik Die Lehre von der Bewegung und 
von Gleichgewichte der fläfffigen Körper, Hydroces 
phalus, der Waſſerkopf, die Kopfwaſſerſucht; Hp⸗ 
drogen, der Waſſerſtoff; Hydrographie, die 
ven den Gewäſſern handeinde Geographie, und Bye 
drographiſche Karten ſolche, auf denen der Lauf 
und die Verbindung der Gewaͤſſer dargeſtellt iſt; 
Sndrofogie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung 
der verfhtedenen Waſſer auf der Erde in Anfehung 
der Stoffe, woraus fie gemiſcht find; Hydrometer, 
ein Waſſermeſſer, zur Wahrnehmung des ftelgenden 
oder fallenden Waſſers; Hydrophoble, die Waſ— 
ferfheu; Hydrophthalmie, die Augenwaſſerſucht; 
Hydroſkop, die Waſſeruhr, und Hydroffopie, 
die Betrachtung des Mafers und die MWahrfanung 
aus demfelden; Hydrotechnik, die Waſſerbau— 
kunſt, und Hydrothorar, die Bruſtwaſſerſucht. 
Hydroftatifhe Wagen (Aerometer) find MWerfe 
zeuge, welche — In Fluͤſſigkeiten geſenkt — deren 
fpezififihde Schwere, die mit ihrer Geijtigfelt Im ums 
gekehrten Verhälrniffe fteht, angeben. 
Hydra,ſ.Herkuhes und LernaͤiſcheSchlange. 
Hodraulik, ober Hpdrodvnamik und Hydro— 
ſtatik, eine mathematiſche Wiſſenſchaft. Die Hys 
drodynamik iſt die Lehre von der Bewegung 
tropfbar fluͤſſiger Koͤrper. Da aber alles Flüfige‘, 
weit es fhwer iſt, den Gefenen der Bewegung 
welhe aus der Schwere entipringen, wie das Fefle, 
unterworfen iſt, ſo muB auch feine Bewegungsart auf 
die Gefege der Bewegung feſter Körper gebaut ſeyn, 
die fih dann nur nach der fpegieilen Form des Flüfs 
figen zu modlfieiren haben. Die drei Hauptlehren, 
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momit fie fih beicäftigt, find gerihtet a) auf die 
Vewegung des Waſſers in Möhren und SKandlen, wel- 
che fatr findet, wenn Waſſer aus einem Orte in els 
nen andern geleitet werden foll: b) auf die Bewegung 
des Wafers aus Oeffuungen, welde dann ſtatt finder, 
wenn dem Waffer, das fih in einen Behätlter befin— 
det, nad unten, nad der Seite oder nah oben ei 
Yuslauferaum gelaffen wird; und cJ auf die Wellen- 
bewegung, worunter man diejenige Bewegung des 
Waſſers verfieht, durch welde, wenn auf einen Punft 
der Waflerfläbe was immer für efne Kraft gewirkt 
bat, daſſelbe fi) progreffiv wechfelweife über die ho— 
rizontale Fläche erhebt und unter viefelbe ver- 
tieft. Hydroftatif, oder MWafferwägefunft iſt die 
Lehre vom Gleichgewichte tropfbar flüßiger Körper une 
ser einander und mit felten Körpern. Mean theilt 
fie daherlauch in 2 Hauptabſchnitte, wovon der erfte 
son dem Drude der flürfigen Materien überhaupt 
und ihren Gleichgewichte unter fih; der zweite von 
ihren Gleichgewichte mit eingefenften feften Köte 
yern handelt. Auch werden die Anwendungen hievon 
zur Entdeckung der eigenthuͤmlichen Schwere der Koͤr⸗ 
per mit zur Hydroftatid gerechnet. Die Hydrans 
ÜE Kehrt alle kuͤnſtlichen Merfügungen, die man 
mit Waſſer treffen Eanı, und dieWaſſermaſchinen 
genannt werden, und fft die Grundlage der ganzen 
Hydrotechnit oder Waſſerbaukunſt. S. Kaͤſtner's „An— 
fangsgruͤnde der Hydrodynamik“ (2. Auflage, Goͤt⸗ 
tingen 1797); Wiebekingis „Ueberſicht der Waſſer⸗ 
baukunſt (2. Auflage, Hamb. 1802, 2 Baͤnde). 

Hydrioten, Spezzioten und Ipſarioten- 
bie griechiſhgen Staͤume, weiche die kleinen, feiſigen 
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Sufeln Hydra, Spezz'ia md Spfara bewoße 
nen, bie Fühnften und geſchickteſten Seeleute des Arte 
chipelagus, bildeten im Kampfe Griechenlands mit 
der Pforte ben Kern der griechiſchen Seemacht. 
Ipſara, dad alte Pſyra mit einem Bachurtempel, 
weiches vor etwa hundert Jahren Para hieß, wurde 
damals von einigen kühnen Griechen, die ſich dem tuͤr— 
kiſchen Joche entziehen wollten, bevöffert und ange— 
baut; es liegt ais der aͤußerſte Vorpoſten Griechen 
lands an der vordweſtlichen Kuͤſte zund iſt kaum 2 
Meiten groß. Die neuen Anſiedler der klelnen In— 
fel, erfinderifch und fleipig, vermehrten ih in Folge 
derzeit bi8 auf 2000 Mann und lebten Im Wohlſtand. 
Hydra, bad Centrum dee griehlfhen Geehandeld 
und’ das Palladium griechiſcher Freiheit, fo wie auch 
das nahe Spezzia, 3 Stunden von der Kite, füde 
örtlich vom Peloponnes, iſt wohl befeſtigt; beide Im 
fein zählen 40,000 Einw., wevon 50,000 Einw. auf 
die fehr gebildete Stadt Hydra kommen. Won bier 
fen drei Inſeln, die ſich durch Handelöthätigfeit Wohl: 
ſtand und Eultur erwarben, gingen, ald man färfis 
fer Seits ihnen dieje gefährden wollte, die erfteu 
Aufruͤfe zur Befrelung Griebenlands an dag griedhle 
fhef Vaterland, und im Kampfe ſelbſt hatte mar 
ihnen des Wichtigen viel zu danken; Kondorlotf und 
Turnbaft waren SHypdrloten, Gerry und Konftantin 
Kanaris, Miauli u. U. Spfarteten, und der treff: 
lichen Spezzlotin Bubulina (machherigen Gemalin Ko— 
lokotronis) Schiffe fperrten zuerit Napoll di Romanla; 
aber auch namentlich Spfara fühlte die Rache ber 
Pforte; ed wurde vom Kapudan Paſcha im Juli 1824 


— 
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durch Verrath albaneſiſcher Eöldner erobert und nah 
mehrtägigem Kampfe in einen Gtelnyaufen verwan— 
delt, um fortan den griechiſchen Seeraͤubern zum 
Schlupfwinfel zu dienen. Die Einwohner von Ipfae 
ta ſelbſt hatten fich nach Salamis geflüchtet. Gluͤcklicher 
waren Hydra (deffen katholiſche Einwohner unter 
Frankreichs Schuße chen) und Spezzia, doch bat 
and) bier der Krieg Wohlſtand und Bevölkerung ges 
niindert. 

Hydryaden, in der Mythologtie eine Art von 
Nymphen Waſſernymphen), welche zugleich mit den 
Hamadryaden die Toͤne von vom Syrinx mit 
Taͤnzen begleiten? 

Hyeren,f. Hleres. 

Hygleia, bei den Nönern Salus, bie Göttin 
der Gefundheit, Tochter des Aesfulap, trägt eine 
Schale In der einen, eine Schlange in der andern 
Hand, und Lorbeeren oder einen Kranz von Arznei—⸗ 
fräutern um dad Haupt. Einige feßen ihr die Schlane« 
ge auf den Schooß, oder winden fie ihr um den Arm, 
oder bangen fie neben ihr auf einem Baume auf, oder 
winden fie um einen runden Alter, der neben Ihr 
ſteht. Bon ihr’ Heiße Hyglaſtik die Kunft, bie 
Sefundpeit der Menfhen zu erhalten und zu befoͤr⸗ 
dern und die Lebensdauer zu — WVergl. 
Wildbergs „Hyglaſtik“. Verl. 1822. 2te Aufl.) 

Hyginus (Eains Julius), ein beruͤhmter roͤmi⸗ 
ſcher Grammatiker und Mpthograph, von Auguſt, deſ⸗ 
fen Freigelaſſener er war, zum Vorſtande der palatl: 
niſchen Bibliothek ernannt, war nach einigen aus 
Spanien, nad andern aus Alerandrien, und ein freund 
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des Dvd. Seine 227 Fabeln Aus der Goͤttergeſchich⸗ 
te erfchlenen cum, notis variorum zu Hamburg 1674 
in 8. Auch fhreibt man ihm 4 Bücher Astronomiaa 
poeticac zu, die aber (fo wie auch die Fabeln) im 
Mittelalter fehr verfälfht wurden. Es erfchlenen die 
IV. lib. Astr. poetic. zu Venedig 1482 in 4. Bels 
de Werke hat Joh. Scheffer 1674 zu Amſterdam here 
aufgegeben. . 

Hygrometer (Feuchtigkeitemefer), Notiometer, 
Hyogroſtop, ein Fünftlices Inſtrument', vermittelt 
beffen man die Trodenheit oder Feuchtigkeit der Luft 
erforfhen fan. Es wird von Holz, Saiten, Stri— 
een und andern Dingen gemacht, die fih je nach dee 
Trockenheit oder Feuchtigkeit der Luft um ein Merk⸗ 
liches aufwinden oder zufammenzicehen. So verfers 
tigte Sauſſuͤre eines von einem Menfhenhaare, und 
de Luc von einem Fifchbeinftreifen. Das. Nähere 
bierüber zeigt Zylius's ‚Prüfung der neuen Theorie 
des Herren de Luc vom Regen und feiner daraus abs 
ee Einwärfe gegen die Auflöfung‘’ (Berlin, 
1795). . 

Hylas, (In der Mythologie) ein ſchoͤner Knabe, 
welchen Herfules Tiebte und der Ihn beim Argonau— 
tenzuge begleitete; als Hylas bei Troja and Land ger 
fliegen war, um Waſſer aus dem Fluffe Askonius 
zu fhöpfen, ward er von einer Nymphe, die von ſet— 
ner Schönheit bezaubert war, ins Waſſer hinabgezo« 
gen. Herkules rief und fuchte vergebens nach ihm, 
und vergaß über dem Suchen zu feinen Gefährten zur 
ruͤckzukehren, die ohne ihn die Reiſe fortfegren, weil 
er ihnen, wie fie vorgaben, wegen feiner allzugrofen 
Staͤrke die Ruder zerbrah, und welt fie beforgten, 
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er wirde Ihnen wegen der ſtarken Madlzeft, die er 
zu fh nahm, allen Mundvorrath aufzchren. 

Hylogoismug nennt nıan die Lehre, welche el⸗ 
ne allgemeine Weltfeele annimmt, die jedoch, als 
uͤberirdiſches höheres Prinzip, die Welt Feineswegd 
ſchuf, fondern diefeibe nar aus dem von Ewigkeit 
her (chon vorhandenen Uritoffe, Chaos genannt, lich 
bilden machte. Die Anhänger Diefer Lehre heißen 


Hoplozolſten, wie man jedoch auch jene alten Phi⸗ 


loſophen zu nennen pflegt, welche jeder Pflanze eine 
Seele beilegten. 

BR Hymen, Hymenaos, beiden Griechen der Gott 
der Ehen, wird wie ein Juͤngling abgebildet, mit 
einer Fackel im der Hand, auch wohl mit einem 
Schleier in der andern und auf dent Haupte einen 
"Kranz von Majpran und Blumen. Gatulf gibt 
ihm gelbe Sokken an die Küße, und Ovid Pleider 
ihn in ein fafranfarbiges Kteld. Die Neuern neben 
{pm den Myrthenkranz auf dag Haupt und in die Hand, 
auch wohl eine mit Blumen ummwundene Kette, die 
angenehmen Bande des ehelichen Bundes damit an— 
zudeuten. Als feine Geſchichte wird gewöhnlich Fole 
gendes erzählt, obaleich eg auch nicht an andern Sax 
gen fehlt. Hymen, ein Juͤngling von fhöner Geſtalt 
und von niedrigem Stande, Liebe eine vernebme 
Arhenienferin. Um ſich {pr naͤhern zu koͤnnen, miſchte 
er ſich in weiblichen Kleidern unter die Jungfrauen, 
die zu Athen am Meeres-Ufer das Feſt der Ceres be= 
gingen, Seeraͤuber brachen aus einem Hinterhalte 
hervor und faleprten te insgefammt zu ihren Schif⸗— 
fen, um fie ald Sklaviunen zu verfaujen, waren aber 
kaum am jenfeitigen Ufer gelandet, als fie vom 


> 
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Weinen berauſcht in Schlummer ſanken. Mit Hilfe 
der Jungfrauen entwaffnete und toͤdtete Hymen die 
Raͤuber; allein kehrte er nun nah Achen zuruͤck und 
verfprah den trauernden Nätern die Müdfehr Ihrer 
Töchter, wenn man ihm jelne Geliebte zur Frau ge= 
ben wollte. Dieß gefhah und Hymen lebte mit ihr 
in ſo gluͤcklicher Ehe, dad man feit fefnem Tode bei 
der Eingehang von Ehen vor allenı Iyr um feine Hlls 
fe zu bitten pflegte. Bald wurde er ald Sott der Ehen . 
unter die Götter verfegt und Ihn Bacchus und Ve— 
tus zu Xeltern geneben. Bon ihm erhielt dad Hochs 
zeittied oder der Brautgefang gleihfalld den Namen 
Hymendos, weil man bei der Vermählung ihm zu 
Ehren Lieder Tang. 

Hpmettus, In der alten Geographie ein Berg in 
Attika, gegen Süden von Athen, mit trefflichem, im— 
mer flüffig bteibendem Honig. Yupiter, der-hier ver» 
ehrt wurde, hieß von Daher Hymettius. 

3 Symnen, deren Gegenftand dag Lob der Gott- 
heit, deren Inhalt die Bewunderung, Empfindung 
und Verherrlichung göttliher Eigenfhaften und Wer— 
Te tft, machen bie erhabenfte Sattung der Ode (f. db.) 
aus, und fodern den hoͤchſten Schwung des lyriſchen 
Dichters. Andacht und gottesdlenſtliche Anbetung muͤſ⸗ 
ſen darin durchgehends herrſchen, und je lauterer die 
Religion iſt, deren Gefühl fie ausdruͤcken, deſto mehr 
ſind ſie im Stande, die Seele des Leſers zu heben 
und mit gleich lebhafter Empfindung "zu erwärmen, 
Nur wenige von unfern gewöhnlichen gottesdienftils 
hen Gefängen nehmen und vertragen den höhern ly⸗ 
riſchen Schwung des Hymnus; die melften find mehr 
Lieder als Er mehr Aeuſſerungen ſtiller betrads 
Eonv. Lex. X Bd. 16 ; 
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— Audacht als Ausbrüche des le bhafteſtes Reli— 
gionsgefühles. — Das Alterthum gibt- uns in biefer 
@attung der Dde die vortrefflihften Mufter. Vor— 
zuglie find es einige Iyrifhe Srüde der’ heiligen 
- Schrift, und naͤchſt ihnen verfehledene griechiſche Hym— 
nen zum Lobe der Götter, ſowohl die, welche man 
dem Orpheus und Homer beilegt, als die fpätern 
.von Kallimachus, Proflus und Sleanthed. Auch ge= 
bören vertchtedene Shöre grieciicher Trauerfpiele und 
aus der lyriſchen Voefie der Roͤmer einige Oden des 
Horaz hieher. Zu den vornehmſten neuern Hym— 
nendichtern gehören unter den Italienern Kaffe, 
Menzoni, Lemene und Chiabrera; unter den Franzofen 
Nonfard, J. B. Rouſſeau und le Franc de Pompig- 
nan; unter den Engländern Cowley, Prior, Akenſi— 
de, Thomfon und Gray; endlih unter uns Teutſchen 
Kramer, Ktopftod, Voß, Wieland, Lavater und Herder, 
Hypatia, die Tochter des Philofophen Theon, eine 
fdöne, tugendhafte und gelehrte Dame des Alter— 
thums, welche zu Ende des vierten Jahrhunderts zu 
Alerandrien, wo fie geboren war, der platonifhen, 
Schule vorftand, und welche nach dem Zeugniffe des 
Sokrates alle Phitoſophen ihrer Zeit an Gelehrfams 
keit übertraf. Als der Statthalter Dreft, der ihr hefreun= 
det warz und der heil. Cyrillus, damaliger Bifchofzu Ale— 
xandrien in Feindfchaftgerathen waren, und Oreſtes der 
BVerföhnung fih entgegenfeßte, glaubte das Volf, es 
geihehe. auf den Math der noch dem Heidenthume 
huldigenden Hypatia, und dieß brachte den Pöbel fo. 
gegen fie in Wuth, daß die Unglüdlihe bei einem 
Aufruhre von ihm im März 415 in Stüde zerriffen‘ 
—— Von ihren Schriften iſt nichts uns ge⸗ 
ommen. 


v 
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Hyperbel, ein griechiſches Wort (bad- efgentlid- 
der zu weite. Wurf bedeutet), hat im gewöhnlichen 
Leden und in den fhönen Redekuͤnſten den Begriff 
der Hebertreibung im Ausdrude und in der Darftet- 
lung; bet Dichtern und Mednern iſt ffe zur entfchuls 
digen, oft fogar kobenswerth, dagegen im hiftorifhen 
und philofoppiihen Style immer gefährlih und zu 
vermeiden. In der Geometrte ift Hyperbel bie Be— 
„granzungslinie des vierten Kegelfnitted, welcher dam. 


entſteht, wena man von ehiemYPunfte >« derSeite des Ke⸗— 
gels (dieſerpunkt wird derScheitel derHyperbel genannt) 


nach der Grundflaͤche zu ſchneidet, jedoch nicht mit der Are 
des Kegels parallel, weil ſonſt eine Parabel entjtünde, 


Hyperboliſch, was übertrieben ik, in einer ats’ 


dern Bedeutung, was die Form einer Hyperbel hat. 
‚Hpperborder nanntendie Ulrenalle thnen unbe— 
kannten Bewoyhner des Weſten und Norden, die 


fie fpater als ziemlich glüdtihe und geſittete Völker, 


fanden‘, obihon man früher jie für in ewigen Dun— 
fel wohnende Cimmerier hielt. Die wichtisften dies 


. fer hyperboraͤiſchen Voͤlkerſchaften waren die Völker 


ijenfeitd der Alpen und des Himug, wo damalg die 
Teutſchen, Sarmaten, Dafen, Skythen, Gothen u. 
ſ. w. "wohnten. F 

Hyperides, ein athenienfifher- Redner, Schi: 
ker des Plato und Iſokrates, verwaltete Athen mit 
Weisheit "und vertpeidigte fein Vaterland lange ge— 
sen bie Eroberunnspiäne Antipaters, nahm aber nad: 
dem Treffen bei Kranon ein trauriges Ende. Er 
wird zu den 10. berühmten griehifhen Rednern ger 
zaͤhlt, es iſt und aber leider nur noͤch eine einzige 
Rede von ihm übrig. 


: .16* 
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Hyp erion, in der Mythologie einer der Kita 
wen (f. d.), der Vater der Luna und Aurora, auch 
des Helios oder Sol; oft heißt auch der Sonnen: 
"gott felbft bei den Dichtern Hyperion oder Titan. 

Hypermmeftra, f. Danaiden. - 

Hypnos bei den Srieden, Somnus beiden 
Lateinern, der Gott des Sclafeg, wird von den MY: 
‚thologen ein Sohn der Nadt genannt. Sein Aufs 
enthalt war ein dunkler Wald, wo er In der Höhle 
elnes Derges auf Mohn und Schlafmahenden Kräus 
tern ruhte. Dem Homer zufolge gab ihm Juno für 
. einen Dienft, den er ihr einft eriwieg, die Paſithea 

jur Gemahlin, weldhe der Dichter eine der jüngern 
Sharitinnen nennt. Der Schlaf wird als ein ſchla— 
fender Züngling oder Knabe dargeftellt, der mit 
Mohn gekrönt ift, oder auch Mohnköpfe in der Hand 
hält, und fih zuweilen auf den Kopf eines ſchlafen— 
den Loͤwen ftüßt, "oder auch nur auf einer Loͤwen— 
haut ruht, welches zum Zeichen dient, daß der Schlaf | 
Alles bezwinge. Einige malen ihm eine Eidere zurSeite, 
weil diefe den fchlafenden Menfhen bewahen und 
ihn weden foll, fobald eine Schlange naht. 

Hypochoudrie (griech. v'zo, unter, und zordeos, 
der Rippen: und der Bruftfnorpel; daher Hypochon- 
drium, die Gegend des Unterleib, weiche unter dem 
furzen Rippen liegt), eine fehr fhlimme Krankheit, 
iſt die Verletzung der Funktionen des IInterleibs, vor⸗ 
züglich der großen Gefledhte hinter dem Magen, ald dem 
eigentlichen Centralnerven; daher datei die Empfind= 
lichkeit des Nervenſyſtems Franfhaft erhöht, fein Wir⸗ 
Eungevermögen aber gefhwäct erfheint. Die Hypo— 
chondrie erzeugt die mannigfaltigften krankhaften Zus 

ri 
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fände, fo daß ein Hypochondriſt alle moͤglichen — 
Krankheiten zu haben glaubt. Die Störung des Ner— 
venzuftandes hat übrigens auch auf dag Gemuͤth dee 
Kranfen bedeutenden Einfluß; der Hypohondrift iſt 
bald ſchbermuͤtdig, aͤngſtlich und übertrieben religlös, 
bald wieder übertrieben luſtia und heiter; beſonders 
aber tit die hoͤchſte Aengſilichkeit in Hinficht auf ih— 
ten phofifhen Zuftand und eine Sucht zum beftandi- 
gen Mediziniren, welches gerade am fhädlichften fit, 
beiden Hypodondriften einheimiſch. Es iſt diefe Krane 
heit auch fehr langwierig, da fie mit der ganzen Na— 
"tur des Individuums zufammenhängt, und fie wird 
felten ganz geheitt, weit die Hypochondriſten gewöhnlich 
die wahre Kurarr amt wenfgjten gebrauchen wollen; nicht 
felten verliert fie ſich jedoch mit dem Alter von felbft, 
wenn dag Nervenſyſtem weniger empfindlich gewor— 
den ff. Beranlaffende Urſachen diefer Gelft und 
Leib ertödtenden und dag Leben zur vaſt mucenden 
Krankheit fann Alles fein, was die Funktion des Ner— 

2 venſyſtems des Unterleibs verlegt, Die Empfindliche 

feit deſſelben krankhaft erhoͤht, die Verdauung ſchwaͤcht, 
und die Abſonderungen des reproduktiven Nervenſy— 
ſtems von dem ſenſitiven vermindert. Beſonders hat 
ſich (nah Hufeland) vor Hypochondrie zu huͤten, wer, 
-von nervenſchwachen Eltern gezeugt wurde, fruͤhzei— 
tig zum Lernen und Sitzen angehalten wurde, in der 
Jugend Onanie getrieben bat oder ſonſt in der phy> 
ſiſchen Liebe auefhweifend war, wer, viel fitend, in 
- der Stube einfam gelebt, viel warme Getränfe ges 
noffen, gar zu viele empfindfame Bücher gelefen bat. 
Anzeigen, daß die Hypochondrke fih einftellen wolle, 
toͤnnen fein, wenn man eine ſehr veränderiiche, bald 
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traurige, bald Iuftige Gemütheftinmung hat, dfter 
nit Magen- und Verdauungsbefchwerden, aud Blaͤh— 
ungen geplagt wird, Beangfiigungen und Klopfen im Une 
terfeibe, Drüden, Spannen und dergleichen ungewohnte 
Gefühfe In demſelben empfindet, wenn man früh and 
nüchtern fehr müde, verdroſſen und ımbraudbar iſt, 

bis man etwas Stärfendeg zu fih genommen hat, wenn 
man große Neigung zur Einfamfeit und zum Still: . 
fhweigen bat, Hilfenfrücte und aͤhnliche Spei— 
fen hart verdaut, und überhaupt feltene und trodene 
Ausleerung durch den Stuhl hat, u. f. f. Dienliche 
Mittel geyen die Hypochondrie find Vermeidung des 
fisenden Lebend (man follre wenigſtens im Stehen 
am Pulte oder auf einem hölzernen Bode reitend 
arbeiten), thaͤtige Lebensart und Körperbewegung, 
befonderd Bewegung in freier Quft und Meiten, Mer: 
meldung der Einfamfeit und Beſuchung von lebhaften 
Sefellfhaften, Reiſen und" Veränderung der Luft, 
Aufenthalt auf dem Lande und eine geordnete Le— 
bensweife. Selbft die in hohem Grabe vorhandene 
Kranfheit kann durch einen halbjahrigen Aufenthalt 
auf dem Lande, unter Körperarbeit und viel im Freien 
augebracht, ganz geheilt werden. Sehr nüslih iſt 
bei Anlagen zur Hypochondrie dad Reiben des Unter: 
Leite, etwa morgens vor dem Aufſtehen mit der 
Hand oder. einem wollenen Tuche eine Eleine Viers 
telftunde lang. Sorgfältig muß man fih hüten, dem 
"mit Diefer Krankheit Immer verbundenen Hange gum 
Medtciniren nachzugeben, auch Kuchen, Kaͤſe, Medls 
ſpeiſen, Hülfenfrügte, $ett und fehweres Vier ver- 
meiden. Der Hypochondrie der Männer entſpricht 
_ beim welblichen Geſchlechte die Hpierie, welche 
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gleichfalls eine krankhaft erhößte Empfindlichkeit des 
Nervenſyſtems iſt, die aber hier von den Geſchlechts— 
Organen ihren Urfprung nimmt (daher der. Name, 


vom griechiſchen darepe, die Mutter), und, fich ſchnellet 


und allgemeiner durch alle Körperthelle verbreitend, 
Krämpfe, Sufammenzichen des Halfed, Kopffhmerzen, 
Ohnmacht, Herzklopfen, m. T. w. erzeugt, Man 
nannte die hujterifchen Zufaͤlle einſt Vapeurs, weil 
man fie für ‚aus dem Magen auiftelgende Duͤnſte 
felt und dieſe waren lange bei gera empfindfam 
cheinenden Frauenzimmern Mode, " 

Hypokriſis (auch. wohl hypokritiſche Muſik — 
das letztere Wort bier im weitern Sinne der Gries 
ben genommen), hei den Griechen Alles, was auf 
Tanz, Geberde und Stellung, befonders beim Schaue 
fplele, Bezug hatte, daher überhaupt die Aftion dee 
Schauſptelers, und Hypofrit ein Akteur, In der 
bei und gewöhntichern, tropiſchen Bedeutung aber 
ein Heuchler und Scheinhelliger. 

Hypothek (hypotheca), das Pfandrecht If. d.), 
welhes an einer Suche erworben wird, ohne daß 
diefe felbft in den Bells ded Pfandyläubigers kommt, 
wodurh fi die Hypothek vom Fanftpfande (pignus) 
unterfchetder; daher die Hppothefbeftelfung Thon ar— 
ſpruͤnglich, beſonders beim unbeweglichen Eigenthume, 
vorkoͤmmt. Es iſt dieſelbe ein Inſtitut des roͤm. Rechts, 
das ſich aber im teutſchen Rechte weiter ausgebildet 
hat, welches bei allen freiwillig (durch Vertrag) ber 
ftellten Hypotheken meistens die Ingroſſation, d. he 
die gerichtliche Abmachung und Veitärtigung foderte, 


“oder dod gewiß der Ingroffirten Hypothek einen Vor— 


zug vor andern freiwilligen sinräumte, Im nenern 
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Rechte der meiſten teutſchen Staaten hat ſich das 
Inſtitut der Hypothek noch weiter ausgebildet. Es 
herrſcht namentlich der Srundfaß der-Speztalität, 
d. h. es iſt nicht geftattet, eine Hypothek auf.das ge- 
fammte Vermögen, fondern nur auf einzelne namenf- 
lich beſtimmte Thelle deſſelben zu beſtellen. Ferner 
gewährt nur die Eintragung der Hypothek in die ge— 
richtlihgen Hypothekenbücher (was man dag 
Prlnzip der Oeffentlichkeit nennt) ein wirkliches 
Pfandrecht; die Nangerdnung mehrerer auf diefelte 
Sache eingetragenen Hypotheken wird allein durch 
den Vorzug des Alters beſtimmt, und ſelbſt die 
nicht durch Vertraͤge beſtellten, ſondern durch das 
Geſetz ſelbſt eingeraͤumten, und privilegirten Hypothe— 
ken des gemeinen Rechts, ſo wie die durch den Rich— 
ter erlangten, geben Fein Pfandrecht, ſondern nur 
ein Necht auf Eintragung der Hypothek In die Hypo— 
thekenbuͤher, wodurd allein Das Pfandreht erworben 
werden kann. An beweglihen Eaden kaun feine 
Hypothek, fondern nur ein Fauſtpfandrecht durd) 
Kradition erworben werden. Die Ginrichtung der 
Hypothekenbücher unterſcheldet ſich von der bei den 
aͤltern Ingroſſationen zuͤblichen vornehmlich dadurch, 
daß die Eintragungen zunddit auf die Sache, nicht 
aufrden Namen des Schuldners gefchehen, bie Ge- 
wißhelt aber, daß diefer über die Sadye, zu verfügen 
habe, für den Glaͤubiger durch dfe Berichtigung des Bez 
fintitere, wetche bei der Erwerbung einer unbeweglichen 
Sache zu dem Hypothekenbuche gefchicht, möglich geſi⸗— 
chert ift, Inden Jeder, der durch jene legirimirt ff, rechtd= 
Eräftig über die Sache verfügen fang. Der Grund die— 
fer ausfuͤhrlichen Geſetzgebungen im Hypothe fen efen, 
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bie fid) mit Abanderungen jeßt in den melften teute 
ſchen Staaten und in Frankreich finden, Ift das in uns 
ferer Zeit befonders nothwendig gewordene Streben, 
durch Sicherung ihrer. Gläubiger den Credit der 
Orundeigenthümer zu heben, . 

Hypothenuſe heißt In einem redtwinfligen 
Dreiecke die dem rechten Winfel gegenüberliegende 
Seite, im Gegenfage der beiden andern Selten, wels 
de Katheten heißen, 

Aypyothefe, ein Gaß, ber niht bewiefen, aber 
doch mehr oder weniger wahrſcheinlich iſt, und den 
man, anntmmt, etwa,anderes Gegebenes daraus in 
Erntanglung von etwas beiferem zu erflären; fo hat 
man 3. B. zur Erflärung Der Entſte hung unſerer 
Erbe nur mehr oder weniger wahrſcheinliche Hypothe-— 
fen. Eine folde Hypotheſe darf wenigftens feinen 
Widerſpruch, weder mit fi ſelbſt ioch mit andern | 
bereits erwiefenen Säßen, enthalten, und muß hin— 
reihen, das Gegebene daraus zu erklaͤren. Unter 
wiehreren Hypotheſen iſt unter übrigene gleihen Umn⸗ 
ſtaͤnden die einfachſte und fruchtbarſte zu waͤhlen. 
Hypothetiſches Verhähtniß, dag Verbaäͤltniß 
von Bedingung und Bedingtem, Grund und Folge. 
Hypothetiſches Denken,ſ. analytiſches Den— 
ten. Es iſt gleich bedeutend mit ſynthetiſchem Den— 
fen (vergl. auch Denken, Urtheit und Schluß). 

Hypotypoſe, in der Rhetorik die, Nedefigur, 
vermöge deren” man der Anfchaulichfeit wegen einen- 
Gegenftand als gegenwärtig vorftellt; beim Unterrichte 
bezeihnet Hypotypofe auch Auſchaulichmacheng der 
Begriffe, wozu man fih der Beiſpiele, Gleichnlſſe 
und Annloglen, überhaupt aber entfprechender Anz 
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ſchauungen bedient. 
Hppfikteg, ein Mathematiker von Alexandrlen, 
Schuͤler des Iſidor, lebte unter Marc, Aurel und 
“2. Verus (169 1. Ch.) und wird für den Verfaffer 
des 14. und 15, Buches von Euflids-(f. d.) Ele— 
menten gehalten. Auſſerdem Haben wir noch von Ihn 
«in Buch de ascensionibus (Paris. 1680, 4.). 
Hypfitpyle, in der Mythologie die Tochter des 
Könige Thoas von Lemnos. Zur Zeit ſeiner Regie— 
rung hatten ſich, erzählt die Sage, die Lemnlerinnen 
durch unterlaſſene Opfer an der Venus verſuͤndigt, 
und wurden von dleſer mit einer fo ſtinkenden Seuche 
beftraft, daß ihre Männer ſich thraziſche Belfchläfe- 
rinnen beifegten und fih von ihren Weibern abfon= 
derten, Als einſt ein großer Theil der Lemnier 
nah Thrazien geichifft war, fih dort mit Thrazieriu— 
‚nen vollends zu verſehen, toͤdteten die Lemnlerinnen 
‚alle zuruͤckgebllebenen Männer, nur Hypſipyle ver— 
ſchonte ihren Vater und verbarg In den Würbenden, 
Als die Argonauten nad) Lemnos kamen, glaubten 
die Weiber, ed wären ihre zurücfehrenden Männer 
‚und widerfehten fih ihrer Kandung mit Gewalt, bie 
fie den Irrthum erfannten und fie freundlich aufnah— 
men, auch fi, da fie indeß von ihrer Seuche ges 
beilt waren, gut mit ihnen verftauden; Hypſipyle 
gebat vorm Jaſon zwei Kinder. Als aber [päter die 
Verheimlichung ihres Vaters auffam, mußte fie flüche 
tig werden, fiel Seeräubern In die Hände und wurde 
an den König Lycus (Lycurgus) nad) Nemea verkauft, 
der ſiezzur Warterin feines Sohnes Opheltes machte. 
Ein Orakel befahl, dag Kind nicht eher auf die Erde 
zu ſetzen, ald bis es vollftändig laufen kͤnnte. Hyp⸗ 
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ſipyle trug es daher forgfältig auf deu Armen, als 
ihr vor Nemen die fieben Fürften begegneten, die . 
gegen Theben zogen, und eben frifhes Waffer fuch: 
ten; fie bathen fie, Ihnen einen Brunnen zu zeigen; 
Knpfipyle glaubte dem Drafel genug gethan zu ha— 
ben, wenn fie dad Kind auf einen hoben Gftrich, der 
in der Nähe war, fehte, und zeigte den fieben Fuͤr— 
ften den Brunnen; indeß aber fam der Wächter des 
Brunnene, ein Diude, und verfchlang Das Kind. 
Nur mit Mühe erhielten die fieben Fürften von Ly— 
cus Verzeihung für Hypfipyle; fie gaben dem Kinde 
zu Ehren Leihenfplele, aus welchen nachher die ne= 
meiſchen Spiele -(f. d.) wurden. Nach Andern wurde 
Hypſipyle eingefertert und nur Ihre Söhne befrelren 
fie vom Tode, dem ſie entgegenfah. 

Hyrfanten, eine von Dergen umgebene, im In⸗ 
nern aber fruchtbare Provinz des alten Perfieng (jetzt 
ein Theil von Kherafan und Mafenderan), nord = und 
weflwärte von Parthien am kaspiſchen Meere, Lie 
an den Fluß Drugs; mit dem Fluße” Giveris (Effer) 
und den Städten Gyringle oder Hyrkana, Niſaͤd 
Meſa), wo die partbifhen Könige begraben wurden, 
und Upavarctica (Ablverd), einer Stadt mit einem 
‚anfehnlihen Gebiete. Die Bewohner des Landes 
waren wahrſcheinlich feythifher Abſtammung. 

Hpyiterie, f. Hypochondrie. 





J, ber meunte Buchſtabe im teutfchen Alphabet, 
unter den Vokalen der dritte und mittelſte. 

Jambllchus, aud Chalcis iu Coelefprien, lebte 
im vierten Jahrh. n. Chr. und war des Poroͤhyrius 
Schüler, ein griechſiſher Philofovh. Aus der Menge 
feiner Schriften haben wir nur nach eine Abhandlung 
über die aegpptiſchen Myſterien und ein Fragment 
über den Pythagoras und feine Philoſophie. Jene 
hat Theod. Sale, (Oxf. 16/8. Fol.) am beften heraus⸗ 
gegeben, diefes finder man bei der Amſterdamer Aug» 
gabe de3 pytbagoriihen Lebens vom Porphyrius. Bel 
allem Webertriebenen, VBerworrenen und Fabelhaften 
diefer Schriften find fie doch zur beſſern Kenntniß 
der morgenlaͤndiſchen Philoſophie ein wichtiger Bei— 
trag. 
Jam bus, ein Versfuß, weicher aus einer Furzen und 
einer langenSylbe nach einander (u—)beftept; einGedicht 
in Jamben heißt ein jembifcheg, und nimmt man 
je nad) Beduͤrfniß 4, 6, 8 und mehr Jam̃ben auf 
eine Zeile oder Vers. Sie eignen ſich befondere zur 
Iyrifhen Poefie und fürs Drama, wo fie, mir Ana⸗ 
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päften (vv —) vermifht, elne von der natärlidhen 
Art zu ſprechen fid) wenig unterfcheldende Versart 
bilden. Die meiften Tragddien von Schiller find in 
diefer Versart gedichtet. 

Japetos, ein Titan, Vater der Japetonlden 
(Prometheus, Epimetheus, Atlas und Menoͤtios), 
Stammogter der Japetiden, einer Reihenfolge der 
beruͤhmteſten griedifhen Helden. — Japix, Sohn 
des Dädalud, nah dem Japygia genannt ward, bie 
Gegend am Meerbufen von Tarent. Gapyden hieß 
ein Bolt in Jllyrlen, längs der Suͤdſeite der julifchen 
pen 

Jarbas, ein alter König von Mauritanien, der 
ungeftämme Brautwerber der Dido (f. d.). 

Saflon, König von Argos, der Water der Ata- 
lanta, dann 2) der Bater des Adraft, endlih 3) Sur 
piters Sohn von der Elektra, des Dardanus Bruder 
und des Plutus Vater, um den Feldbau fehr ver= 
dient, auch ald Liebling der Ceres vergättert. 

Jaſon, der Held des Argonautenzugegs, über wel- 
chene In eigener Artifel im zweiten Bande&. 151—55 
fib findet. Als Jaſon mit der Medea in der He: 
math angelangt war, hatte Pellad bereits feine Fa⸗ 
milte ums Leben bringen Laffen. Jaſon raͤchte den 
Rod derfelben durch den Tod des Pellag, mußte aber 
den Thron von Jolkos dem Sohne des Pelias Aelas 
ſtus überlafen, und mit Medea nah Korinth fliehen, 
wo fie zehn Jahre in glüdliher Ehe zugebracht hate 
ten, ald Safon, der Meden überdrüfig, diefe ſammt 
isren Kindern verftieß und der Glaufa, einer Tochter 
des korinthifhen Könige Kreon, fih vermählte. Me⸗ 
dea nahm furchtbare Rache an Glauken, mordete ihre eig⸗ 
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nen beiden mit Jaſon gezengten Kinder und entfloh auf 
einem Drabenmwagen zum Aegeus nad) Athen, Jaſon 
gab fih nach Einigen den Tod, nad Andern führte 
er ein unrubiged, heimathlofes Leben, noch nad Ans 
dern föhnte er fidy mir Medea aus und beitieg nach 
des Aetes Tode den Thron von Kolchis, wo er In 
Frieden reglerte. 

Zaspig (Lapis Pantherinus, Jaspis), ein dunfler, 
harter, undurchfihtiger Stein, welcher hin und wies 
‚der röthlihe, auch grüne Fleden hat, ein hochgefaͤrb⸗ 
ter Felskles (petrosilex jaspideus) iſt und ih zu 
einem ſchoͤnen vollfommenen lange poliven läft, ges 
hört zum Quarz. Werner unterfheidet den gemeinen 
(Hellotrop), aegyptiſchen, Band- und Porzellan-Jas⸗ 
pis. Man rechnet den Jaspis, der nach ſeiner Farbe 
verſchledenen Werth hat, zu den Halbedelſteinen und 
man gebraucht ihn zu Bilduereien, Ringſtelnen, Meſ— 
ferheften, u. f. w. — Jaspachat, ein Jaspis mit 
achatähnliher Zeichnung, Jaspisbreccke, Kiefels 
Steine, mit Zaspis zu einem Ganzen verbunden. 

Jaxartes (Sir Darla), in der alten Geographfe 
nacht dem Drug der wichtigſte Fluß in der Landfchaft 
Sogdiana, ergoß fih nach der Meinung der Alten 
ins kaſpiſche Meer, ftrömt aber In den Aral: See. 

Ibarra (eigentlich St. Miguel de J.), columbiſche 
Seeſtadt in der Provinz Quito, ehemals In Nicara— 
gun, hat 12000 Einwohner und vlel Handel. 

JIbarra (Joachim), E fpanifher Hofbuchdrucker, 
geb. zu Saragoſſa, ſtarb den 23. Nov. 1785 und 
har die Buchdruckerknuſt in Spanien auf eine big 
dahin nicht geahnete Stufe der Voukommenheit ge= 
bracht; unter andern bat er eine herrliche Ausgabe 
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des Don Quirotte und der Geſchichte Spaniens von 
Mariana gellefert. 

Ibell (K. Fr.), herzoglich naſſauiſcher Staatsrath 
und Praͤſident der Landesregierung, geb. den 30. Oct. 
1780 zu Waſen im Naſſauifchen, ein thaͤtiger, ſtaats— 
kluger und umſichtiger Staatsmann, welchem Naſſau 
vtei Trefflihes und namentiih dag Steuerſyſtem von 
1811 verdanft, welches unter den neuern Gefesnes 
bungen diefer Art für die gerechtefte und durch ihre 
Einfachhelt zweckmaͤßlgſte gllt. Fanatismus bewog 
im Julius 18:9 einen jungen Apotheker aus Jdſtein, 
Namens Köning, einen Mordverfuh auf Ibell, der 
fit) eben im Bade zu Schwalbach befand, zu machen, 
der aber mißlang und Löninge Verhaftung zur Folge 
hatte. Man vermuthete fEaategefihriihe Umtriche 
und ordnete firenge Unterfuchungen an; allein Loͤning 
Hatte fi im Gefängnife ermordet und eg waren kei— 
ne Mitfchuldigen entdeckt. Bald darauf zog ſich Ibell 
von den Geſchaͤften und ind Privatfeten zurüd. 

Iberien, der älteite Name Spaniens, deſſen 
Hauptfluß Iberus (Ebro) hieß; ferner eine ſehr 
fruchtbare Landſchaft In Afien, weittih vom Kaufafug, 
das heutige Imirete, war vom Fluſſe Cyrus durd- 
fihnitten, der von hier nad Albanien lauft, und von 
den Suanern und Iberiern bewohnt. Die Suaner 
wohnten auf den Gebirgen, wo fie Goldbergwerke hat= 
ten, die Iberier aber in den Ebenen; fie lebten 
die Künfte und den Frieden, Hatten Aderbau und 
fhöne Städte, und waren der Medern und Perfern 
ahnlih. Städte waren Harmozika am Cyrus und Seu— 
mara, beide nahe an den Engpaffen, die nach Arme- 
nien führen. An den Kautaſiaͤ Pylaͤ, einem Eng 
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paſſe, den die Natur zwifchen ungeheuren Felſen bil— 


dete, lag das feſte Schloß Ceraunium. 

Ibis, ein in Aegypten einhelmiſcher, dort im 
Alterthume goͤttlich verehrter Vogel, etwas groͤ— 
Ber als unſer Storch, mit langem Schnabel, und 
für das Land als Schlangentoͤdter wohlthaͤtig, niſtet 
auf Palmbaͤumen und naͤhrt ſich am liebſten da, 
wo der Nil eben zuruͤckgetreten iſt, und Schlangen, 
Froͤſche, Fiſche und Inſekteneler Im Schlamme "zuräde 
gelaſſen hat. 

JIbrahim, ein ſehr gewoͤhnlicher Name "bei den 
Kuͤrken. Der Sultan Ibrahim, Bruder und ſeit 
1640 Nachfolger Amuraths IV., nahm Kreta und wur: 
de 1640 ermordet. 

Ibykus, ein griehlfcher Lyriker aus Rheglum in 
Unteritalien, um 540». Chr., hielt fich meiſt bei Po= 
Intrates auf Samos auf. Auf einer Reiſe nah Kos 
rinth wurde er von Raͤubern überfallen und getödtet; 
‘ehe er fiarb, rief er einen Schwarm von Kranichen, 
der eben vorüberzog, ald Zeugen nnd Mäder ſei— 
ner Ermordung an. Als nachher feine Mörder in 
Korinth einen Kranihzug in der Luft erblidten, rief 
einer dem andern lahend zu: Sieh da, die Räder 
des Ibykus. Die Rede ſchien verdädtig, fie wurden 
eingesogen, geftanden und duldeten die verdiente 
Strafe. Diefe ‚Erzählung vom Schidfale des Ibykus 
hat Schiller Stoff zu feiner Ballade: „die Kraniche 
des Ibykus“ gegeben. Don Ibpkus Gedichten find 
nur wenige Sragmente übrig, die Stephant zugleich mit 
denen des Alcaͤus herausgab. 

Ich nenne jeder fih felbit und was zu feinem 
Sepn gehört, Daher demfelben gegenüber alles Sreme. 
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be Senn das Nicht-Ich genannt wird, Dad erjte 
Bewußtſeyn It das Bewußtſeyn unfrer feibft, das 
Selbfibewußtfeyn; Indem wir wicder dag Ich von 
den Zuftänden deſſelben unterfheiden, trennt fich das 
Selbſtbewußtſeyn in das reine und empirifhe Selbſt⸗— 
bewußtfeyn. Das Selbitbewußtfeyn zeigt fi ale dad 
Bewußtſeyn des eignen Seyns (Ich bin); ale dag 
Bewußtſeyn der Indivldualitaͤt des Ich's, wodurch eg 
fih von allen andern Dingen unterfheldert (Sch bin 
Ich); endlih als das Bewußtſeyn des Beharrlihen 
bei alfem innern Wechfel (Ich bin derfelbe), Wie 
man ein reines nnd empirifches Gelbfttewußtfenn 
unterſcheidet, fo auch ein reines und empirifhes Sch; 
nur mit dem erftern haben es-gewöhnlich die Phito- 
fophen in der reinen Philefophie zu thun. Da wir 
die Kenntniß vom Ich durd dag Bewußtſeyn erhal- 
ten, ftellte Kant dieſes lebtere an die Spike der 
Philoſophie; Fichte, ber noch über das Bewußtſeyn 
hinaus wollte, verlor auf diefe Weiſe jeden feiten 
Haltpunft und zwelfelte zuletzt nicht nur an der Eris 
ſtenz des Nicht Ich, fondern an der des Ich ſelbſt. 

Ichor, in der Mythologie das weiß dünne Blut 
ber Götter. x 

Ichthpologie, die Kehre von den Fiſchen (ſ. d.), 
Fiſchkunde. 

Ichthyolith wird gewoͤhnlich ein Stein genannt, 
worauf die Natur die Geftalt eines Fiſches abge— 
. brudt hat; auch wird ein wirklich verfteinerter Fiſch, 
oder ein Theil deſſelben allenthalben auch fo genannt, 
und mit diefem Kamen in Kunftfabineten bezeichnet. 

Ickſtadt (Joh. Adam Freih. v.), geb. 1702 zu 


KBodenhaufen Im Mainzifhen, geft. 1776 zu Walde 
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ſaſſen, bayr. geh. Math und Di ee der Univerſitaͤt 
Jugolſtadt, ein vielfach verdienter und berühmter 
Manı. 

letus, Abkürzung für Juris (jure) consultus, ein 
Rechtsgelehrter, Rechtsfreund. 

Ida, weiblicher Taufname. Die heilige Ida, 
Graͤfin von Boulogne, geb. 1040, ſtarb 1113 und 
war Mutter Gottfrieds von Bonillon und Schwie— 
germutter Kaifer Helnrichs IV. 

Ida, in der alten Geographie ein anfehnliches 
Gebirge In der Landfinaft Troas; an feinen Fuße 
lag Troja” Auf dem Ida befand fich ein Tempel der 
Eybele, welhe daher die idaͤiſche Mutter (mater 
idaea) hie. Der Ida it der Schauplas vieler grie— 
chiſcher Mythen; fo wurde hier von Paris der Venus 
der goldne Apfel der Erig zugetheilt, Ganymed wur— 
de bier geraubt, Ucheas hier von den Nymphen er= 
zogen, m. f.w.; Befonders wichtig iſt der Ida für bie 
GEeſchichte des troianifhen Kriegs. — Auch ein Berg 
auf Kreta hieß Ida. 

Idalium, ein von den griehifhen Dichtern oft 
erwähnter Ort auf Sypern; in der Nahe ein Ball 
und Haln der Venus (Venus Idalia). 

Ideal, f Ideen. 

„Idealgel d, daſſelbe, mas das gewöhnlichere: 
Rechnungsmuͤnze (ſ. d.) bezenbnet. 

JIdealismus, basjenige philoſophiſche Syſtem, 
nach welchem die Dinge außer und als bloße Erſchei— 
nungen betrahfet und aus dem menſchlichen Vor—⸗ 
ftellungsvermögen erflärt werden, und nur der Ber 
trachtende ſich felbft für etwas Wirkliches haͤlt. Eine 
Philoſophie dieſer Art hat zuerſt Berkeley (ſ. d.) zu 
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begruͤnden geſucht; ſie iſt von der eigentlichen Skep⸗ 
ſis dadurch verſchieden, daß dieſe überhaupt alle 
reale Grundlagen unſerer Vorſtellungen, ſomit auch der 
unſers eigenen Seins, lediglich dahin geſtellt ſein laͤßt, 
waͤhrend der Idealismus das eigne Sein als ges 
wiß beſtehen laͤft, das Vorhandenſein der Dinge außer 
und aber geradezu läugnet. Kante kritiſcher Idealismus 
(f. Kant) kt von dem Berkeleys, welchen er den dog— 
matlfchen oder fawarmerifhen nennt, weſentlich ver- 
fhieden, indem er nicht das Vorhandeniein einer 
Grundlage unferer Vorjteilungen läugnet, fondern 
das Sein von Dingen außer ung, als durd) das Ber 
wußtſein gewiß, wenn gleih unerflärbar vorausſetzt 
und nur behauptet, daß wir fie nit fo, wie fie an 
fi find, fondern nur nach Ihrem Verhaͤltniſſe zu 
ung erfaffen. Sobald aber Fichte (f. d.) über Das 
Bewußtſein (f. d.) als die Grundlage des Funtifiben 
Syſtems hinaus wollte, verfiel er in einen noch ab— 
folutern Idealismus, ald der Berteleyſche, deſſen 
Unhaltbarkelt dem Schellingſchen Identitaͤtsſyſtem 
(ſJ. Scheiling) den Grund gab. Im uͤbrigen duͤrfte 
viellelcht mit mehr Recht als der Idealismus Das« 
jenige Soſtem eine Idealphiloſophie beißen, wel bes 
die Vernunftideen (ſ. Ideen und Vernunft) als ſolche 
anerkennt und an die Spitze ſtellt, welche Philoſo— 
ohne Zweifel unſeres Jahrhunderts die wuͤrdigſte 
ſt. 

Ideen, im gewoͤhnlichen Leben gleichbedeutend 
mit Vorſtellungen üͤberhaupt, in der philoſophiſchen 
Kunſtſorache aber ſolche Vorſtellungen, welche wer 
der durch aͤußere Anſchauungen, noch durch Verſtan⸗ 
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desbegriffe erzeugt find, fondern durch Vernunft and 
Einbitdungskraft im Menfhen hervorgerufen werden, 
Dan unterfheidet daher VBernunftideen und 
aefthetifhe Gdeen Die Nernunftideen haben, 
das Unbedingte, Unbegränzte und Unendiiche zum Gegens 
flande, das weder Kaum noch Zeit erfaßt, das das 
ber durch Feine Erſcheinung ganz Ddargeftellt wird, 
und deffen urfpränglidhe Grfenntnig weder in dent 
finatthen Wahrnehmungsvermögen, noch in dem Ders 
ftande Ihren Grund Hat, fondern allein in einem 
Dermögen des Abfoluten, welhes die Vernunft (f. 
d.) fit. Solche Ideen find Gott, Welt, Gwigkeit, 
Heiligkeit u. f. w., worüber zum hell befondere 
Artikel handeln.” Die aejthetifhen Ideen find Ges 
bitde der Einbildungskraft, zu welchen fich fein Ur— 
bild in der Wirklichkeit findet, fondern in welden 
vielmehr das Mannigfattige der Wirklichkeit, von 
feinen Mängeln -gereinigt, nad den Vernunftideen 
des Wahren, Schönen und Guten zum "vollfommenen 
Ganzen geeinet, vorgeftellt wird. Beziehen fih foldhe 
Ideen auf das Kunftfhöne, fo werden fie Kunftideen, 
überhaupt aber das durh Die Einbildungskraft auf 
biefe Weife Vorgeftellte ein Ideal, und in fo ferne 
es ſich auf die Kunft bezieht, ein Kunftideal ger 
nannt; was demfelben mehr oder weniger entfpricht, 
heißt bdealiſch, unddie Beftrebung, das Ideal mehr 
oder weniger vollendet in der Wirklichkeit Darzuftels 
len, nennt man idealifiren. Das Urſchoͤne lebt 
fin Gemüthe des wahren Künftfergentes, eg äußerlich 
wieder zu geben, iſt feine Aufgabe, dazu fammelt 
er fih die einzelnen dem Ideale etwas entſprechen⸗ 
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ben Schönheiten in der ihn umgebenden Natur und 
> Welt, akftrabirt von ihren Mängeln, und ftellt fle 
nach bein Ihm Innwohnenden Bilde zum volllommenen 
Ganzen vereinigt in feinen Kunftwerfen dar, Man 
hat daher in der neuern Zeit mit Recht das Ideali— 
firen als die Aufgabe aller Kunft anerkannt‘, und 
die vollendete Loͤſung derfeiben, mie fie ung in den 
plaftiihen Meiſterwerken des alten Hellas entgegen 
tritt (vergt. Antik), iſt ed, welche den Griechen für 
Immer den Ruhm des erfien Kuͤnſtlervolkes In der 
Weitgeſchichte ſichert. 
Idem, dad Nämlihe. Idem per idem erklaͤ— 
ren, zur Grflärung fib nur anderer orte bedlenen 
ER temie nichts erklären; 3. B. gut iſt, wer nicht 
8 iſt. i 
Identitaͤtsſyſtem, f. Scelling. 
ir Ideologie, bei den Franzofen dasjenige, was 
2 flean die Stelle der ihnen verhaßten Metaphufit ges 
feßt haben; die Ideologte hat befonderd Deftütt de 
Tracy ausgebildet. 
dos, im Griechiſchen eigen, eigenthuͤmlich; das 
ber Idiot, bei denGriechen eigentlih nur ein fols 
der, der, ohne an politifhen Handeln Theil zu nebs 
men, ſtill für fih hinlebt; bei und und in der heu— 
tigen Wortbedentung aber ein fumpffiuniger, eder 
doch unmwiffender Menfh. Ididelektriſch heiten 
urſpruͤnglich eleftrifche Körper (f. Elektrizität). Sdla 
otismen find Eigenheiten, weiche fih In einer Spras 
he den andern gegenuber finden, und die nach den 
verſchledenen Sprahen Gräzidmen, Gallizismen, Gers 
maniemen u, f.'w. genannt werden; dagegen tft Idl— 
oma 'gleihbedeutend mit Dinickt oder Mundart (fe 
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d.) und Idiotik, ein Woͤrterbuch, welches einen 
elnzelnen Dialekte gewidmet iſt, fo z. B. In ber 
deutſchen Sprache, dem bayeriſchen, ſchwäͤbiſchen u. 
ſ. w. Daß beſte bayeriſche Idiotikon It ven Schmel— 
ler, ein ſchweizeriſches haben wir von Stalder, ein 
ſchwaͤbiſches von Schmid, ein oͤſtreichiſches von Höfer, 
ein vlatıdeutihes von Dahnert, ‚ein preuslfches von 
Henning, u. ſ. w. Ein großer Schatz unferer Sprache 
-Legt in ihren Dialefren verborgen, der nur noch auf 
tüchtige Bearbeiter" harrt; einen Verſuch zu einer 
Allgemeinen dlotifen- Sammlung hat Fulda heraus— 
gegeben, möchte er bald Nachahmer finden. Idio— 
fyufrafie, Sdtoparbie, die eigenthuͤmliche Eins 
wirfungsart gewiſſer Reize auf elnen.thierifhen Höre 
per, daher namentlih die Empfindlichkeit mander 
Menuſchen für gewiffe Neise, fo 3. B. den Geruch 
verichledener Blumen; fie zeigt ſich auch befonderg in 
den nachtheiligen Wirkungen von gewiffen Reiz- und 
Hellmitreln auf Einzelne, welche fonft in gleihem 
Falle fehr wirffam find. In weiterer Bedeutung ift dann 
Idioſynkraſie überhaupt fo viel als abweichende gei⸗— 
flige Neigung oder Abnelguug. 

Idolatrie (arled.), überhaupt Gößen- oder Bil⸗ 
derdtenit (f. Abgörterei). 

Jdomeneus, Eohn des Deufalion und Enfel des 
Minos, Fürft auf Kreta, ein Liebhaber der Helena 
und Freund Ihres Gatten Prenelaug, zog mit vor 
Troja und war der erfte, der mit Neſtor zurüdfchrte. 
Ein Unarwitter, das fie überfiel, bewog ihn zu dem 
ungefchleren Gelübde, wenn er glüdlih nah Hanſe 
fine, dem Neptun zu opfern, was ihm zuerft bes 
geguen würde. Unglüdliher Weiſe ward der Gegen— 
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fand des Opfers des Idomeneus eigner Eohn und 
er opferte ihn wirklich. Darüber von den reteufern 
vertrieben, "baute er nah Einigen in Stalien die 
Stadt Salent, und führte dort des Minos weife. 
Geſetze ein; nah Andern begab er fih nad Kolophon, 
wo er auf dem Berge Gerfaphug begraben wurde; noch 
Andere, unter ihnen Diedor, willen nichts von jer 
nem Gelübde, fondern laſſen ihn gluͤcklich regleren 
und nach feinem Tode vergöttert werden. 

Sdria, djterrethlfhe Vergitadt in Illyrien, mit 
4200 Em. in 380 zerftreut gebauten Häufern, be= 
ruͤhmt durch dag daſelbſt befindliche Queckſilberbergwerk, 
das größte in Europa, in dem 700 Arbeiter beſchäf— 
tigt find, und das noch jeßt, obwohl ein großer Theil 
unter Wafer geſetzt worden iſt, das man nicht wie= 
der weyfwafen konnte, bei 5000 Sentner Qucdjilber 
und 2000 Zentner Zinnober jübrlich abwirft. Es iſt 
feit 1497 entdeckt. Eine Etunde von Idrla liegt. 
der Flecken Unteridria. In Idria' ſelbſt befindet ſich 
auch eine Zinnoberfabrif und ein Dberbergamt. 

dumda, In der alten Geograpbie bald yanz Paz 
-Jaftina , batd dag alte Lund der. Edomiter, bald end— 
li der füdtiche SCheil von Audda mir den Städten 
Zoara, T Thamara und Elufa. Diefe Landfchaft wird 
auch dfter Gebalene genannt. 

Fduna, f. Nordifche Mythologie. 

- dus, ein aus dem Hetruriſchen ſtammendes Wort, 
eigentiih der Halbirende ; im Roͤmiſch. Kalender der 
dem Supiter gebeiligte Monatstag, In der Megel der 
15.5 Im Maͤrz, May, Juny, Zutv und Oftoberaber ber 
15. des Monats, an welchem die monatlichen Zinfe 
von Kapltalien gewöhnlich entrichtet wurden, 
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Idytte (Ekloge, Schaͤfer- oder Birtengedichh), 
die finuiich vollfommene Darftelfung veredelter Hand: 
Enugen, Sitten, Letdenfhaften und Empfindungen 
folher Menſchen, die in kleinern, gewoͤhnlich laͤndli— 
chen, Geſellſchaften beiſammen leben. Es iſt dis 
Idylle hervorgegangen aus der Sehnſucht nad den; 
fDealifh einfahen, von Liebe und Friede erfüllten 
Leben, welches zu erreihen ein Innerer Trieb den 
edlen Drenfhen treibt, und welches doch unter den 
Verhaͤltniſſen, wie fie fih in einem verfeinerten Zeitz 
alter gebiidet haben, fo felten erreicht wird. Um 
der armen Wirklichkeit zu entgehen, dachten ſich „bie 
Dichter gern In ein fogeranntes goldeneg Seitalter 
hlnein, das die Grkechen in die graue Vorzeit zu 
den Schaͤfern unter dem milden, gluͤcklichen Himmel 
Arkadiens verlegten, Daher noch heute der gewöhue 
liche, wiewohl nicht nothwendige Schauplatz der Idylle 
die Schaͤferwelt iſt, die ihr den teutſchen Namen 
gegeben hat. Man fodert zwar von einer Idvylle 
keinen kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Plan, fie muß 
aber doh ein Ganzes ausmachen, folglich cinen bes 
ſtlmmten Inhalt und Zweck zur Grundlage haben; 
eine eigentlihe Handlung ift nicht allemal -nothwen- 
dig, doch wird fie beffer mit der bloßen Beſchrei— 
Bung, poetiihen Malerei und dem Ausdrude der ®e- 


finuungen vermifcht, als daß diefe allein daſtuͤnden, 
jedenfalls aber dürfen auch fie nicht fehlen, und Die: 


Handlung muß immer fehr einfach ſeyn. Ge nach— 
dem der Dichter felbft ſchildert und erzaͤhlt, oder 
bie Perfonen redend und — etnfuͤhrt, ober 
der Ausdruck und die Fülle der ‚Empfindung einzig 
im ganzen Gedichte gerifht, das yelfr, je vachdem 
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die epiſche, dramatiſche oder lyriſche Form gewählt 
iſt, unterſcheidet man die Schäferevopde, das Schaͤ⸗ 
ferſpiel und die Schaͤferode. Gewoͤhnlich iſt die epls 
ſche Form Die vorherrſchende, und die beiden uͤbri⸗ 
gen werden zur Erhöhung des Netzes gelegenheitlich 
benuͤtzt. Wie fhon erwähnt, tft es nicht gerade 
notbwendig, daß arkadifhe Schäfer die Perfonen des 
Gedichtes find, der Dichter kann, ſelbſt dadurch, 
daß er die Sitten und Empfindungen der Landbe— 
wohner feiner Zeit feiner Idealiſitrung zu Orunde legt, 
das Sutereffe feiner Refer erhöhen, nur muß diefe 
Idealiſirnng im Glelſe des Möylihen und Wuͤnſchens— 
werthen bleiben, und die handelnden Perſonen müfz 
fen auch ihrem Glarafter nah reden und handeln, 
der bet altem Ideallſchen doch nie über die Sphäre 
von Begriffen und Gefuͤhlen Hinausgeben darf, bie 
Leuten aus diefem Stande und der Febensart, wie fie 
für die Idylle gewaäͤhlt werden, eigen ſeyn koͤnnen; 
wenn gleich auf der andern Seite alles Niedrige, 
Gemeine und Anſtoͤßlge in den Charakteren derſel— 
ben vermieden werden muß; die Leidenſchaften und 
Empfindungen der Perſonen der Gedichte müſſen 
zwar nicht nothwendig von angenehmer und fröhlis 
her Art feyn, aber doch allemal fanft und gemd- 
Bist, wie fie zu dem ganzen GSharakter der 
Schäferwelt paffen. Eine der gewöhntihftien. «ber 
doch nicht die einzige der in der Idylle vorherrs 
fhenden Empfindungen Hk bie Liebe. Die idvlliſche 
Poeſie iſt wohtl ſehr alt und der Urfprung derfelben 
im Morgenlande zu fuhen, dennoch haben wir aus 
dieſer frühern Zeit nur zwei Idyllen im alten Teftae 
mente, das Buch Ruth nämlih und die Geſchichte 
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des Toblas, in foweit denfelben nicht Geſchichtliches 
zu Grunde legen follte. Von griechiſchen Dichtern 
find uns die meifterhaften Idyllen Des Theofrit, dann 
die wenigen Wrbeiren des Blon und Moſchus aus 
der jpätern Öriecbenzeit erhalten; unter den Roͤ— 
nern hat Virgil fir die Idylle gearbeitet; ihm find 
in der ſpaͤtern Zeit Salpurmius und Nemeſius ges. 
felst; von den neuern fatelnifhen Dichtern verdies 
nen befonders Vida, Sannazar, Napin,und Bapt. 
Mautuanus Erwaͤhnung. Die Staltener haben bee 
rühmte dramatifche Söpllen von Taſſo, Gnarint und 
Mekaſtaſio, den Franzoſen iſt diefe Dichtung nicht 
ſonderlich geglädt, fie kuͤnſteln und fchmüden zu vielz 
dagegen haben die Engländer wadre Stuͤcke von Spen- 
fer, Say, Pope, u. U, und wir Teutſchen befißen 
aufer den auf dag Herz fo wohlthaͤtig wirfenden 
Idyllen unfres Gesner, der von den Frauzoſen mehr 
Beifall ärndtete als von feinen Landsleuten, befons 
ders die größern Idyllen ‚‚Rulfe” von Voß, und 
„Hermann und Dorothea’ von Göthe, zwei Meifter: 
ſtuͤcke, die nur ein teutfcher Geift zu liefern vermochte. 

Sferten, ſ. Poerdun. 

JIfflhand (Auguüſt Wilhelm), einer der größten Schaue 
fpieter und Dramatifer In ungebundener Dede, war 
den ‚19. April 1759 zu Hannover geboren, und flarb 
ben 22. Sept. 1814 zu Berlin alg Direktor des Thea— 
tere daſelbſt. Er war der Sohn fehr vermögliher 
Eltern, die Ihn auch mit alfer Sorgfalt erziehen lies 
ben, doch ale der Knabe zuerft dramatiſche Vorftels 


ungen fab, hatte er für alles andere, feinen Sinn 


nicht, fühlte fein größtes Vergnügen nur darin, aͤhn— 
liche Rollen zu fpleten und verlich zu dieſem Ende 


“ 


— 167 — 

In feinem 18. Sabre heimlich feine Eltern und ſelne 
Vaterſtadt und betrat in Gotha das Theater, Als 
diefe Bühne jedoch nah Eckhofs, feines Freundes und 
Lehrers, Tode aufgelöſt wurde, begab er ſich 1779 
nah Mannheim, und von hier befan er 1796 die Di: 
rettion des königlichen Nationaltheater: zu Berlin. 
Der König von Preußen, von der Seltenheit aͤhnli— 
ber Kunſt und feinen vielen Verdienſten um die Bil- 
dung der teutfehen Schaubühne hinlaͤnglich überzeugt, 
eruunste ihn 1811 zum Genevaldireftor aller fünkge 
lichen Schaufpiele und zum Mitter des rohen Ad— 
lerordens dritter Klaſſe, in welher Eigenfcaft er 
euch feine nicht ohne Glanz durageführte Lebens— 
‚rolle beendete. As Schauſpieler iſt er im firenge 
ften Stune des Wortes ein Künſtler zu nennen, nnd 
pbleſen Namen erwarb er fib-vorzügfih in feinen 
Familiencharaiteren und in feinen komlſchen Darftel: 
lungen, in denen dag Menfhliche ſich nur fronifch fpies 
gelt; wir erwähnen fu dieſer Hinfiht feinen Abbe de 
Epée, Valberg, Lorenz Stark, Amtmann in den Jaͤ— 
„gern, und mehr. a, Als Dramarifer fuchte er auch 
denfeiben Charakter auszubilden, nur mangelt es hier 
om Schwung der Phantafle, daher feine Werke wohl 
von ſehr natürlicher Charakteriſtik, aber weniger von hör 
herem poetiſchen Gebalte erfüllt finn: hat er erfiere 
sus nur allein bezweden wolten, fo find feine Stüde 
wmeifterftaft gelungen, dieß beweiſt fein Schaufpiel 
„Die Jaͤger“. Zu feinen „„Theaterkatendern” hat er 
durch feine Stellen in Hinſit der Menſchendarſtel⸗ 
lung zur Ausbildung angehender GSwaufpieler fehr 
viele Verdlenſte fi erworden. „Ifflauds dramatiſche 
Werke” find erſchlenen zu Leipzig 1798 — 1902, in 
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16 Bänden; zu Berlin 1809; In dem erſten Band iſt 
feine Selbſtbiographle enthalten. 

‘gel (Erinaceus L.), ein Feines unfhädliched 
Süugethier, welches nur an der Schnauze, der Keble 
und dem Bauche Haare hat, uͤbrigens mit einer mie 
furzen harten Stacheln befeßten Haut umgeben iſt, 
in der es den Kopf und die Füße elnzieht, wenn es 
Gefahr merkt, fe daß es einer ftahellgen Kugel 
gleicht und kein Thier ibm etwas anheben funn. 
Nah der Bildung des Kopfes uuterfcheidet man 
Schweinigef und Hundsigel. Igelſtein, Echinit, 
ein verftelnerter Meer: Seeigel, = 

Iglau, wihrige Stade In Mähren, Hauptftade 
eines Kretfed, zahlt 11,000 Einw., iſt befeftigt, liege 
an der Igla, und hat ſtarke Tuchfabrikatlon und Blei— 
grubden, auch Koru- und Hopfenhandel. Sein Berg: 
wert war im Mittelalter berühmt. 

Ignaz, ein männlicher Taufname, im Spanifhen 
Sniso — Ignaz von Lojola, geboren 1497, ein 
Spanter, war anfangs Page, dann Offizier, und 
wurde, ald er zum Kriegsdlenſte durch einen Beins 
bruch untauglich geworden war, nah einer voll brach⸗ 
ten Pilgerfhaft nah Jeruſalem 1559 zu Rom Stif— 
ter des beruͤhmten Sefulten - Ordens df. d.), ale defz 
fen erfier General er 1556 flarb. Er ward 1662 
heilig geſprochen; religoͤſe Schwaͤrmerei war ein 
Hauptzug in feinem Charakter; die Größe ihres Ors 
dens hatten die Sefulten weniger ihm als feinen 
großen Nadyfolgern, Jakob Lainez und Claudius Aqua⸗ 
viva, zu danken. 

Ignoranz Esgnorantia), Unwiſſenheit, Unkunde 
(faoti, elnes Thatumſtandes; juris, legis, des Rechts, 
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des Geͤſetzes); Ignoriren, nicht wiſſen, thun, als 
wiſſe man von etwas nicht. 

Jkarus, der Sohn des Daͤdalus, nahm ein trau— 
riges Ende, woräter der Artikel Dadalus zu vergleis 
‘en iſt. 

Jkon (Eixov), Im Sriehifhen das Bild, daher 
Jkonologte, Bitderiehre, Jkonismus, Bild 
nah dem Reben, Jkonolatrie, Anbetung der Bil— 
ber, Bilderbienft; "Ss fonolafte n, Bilderfürmer cf. 
d. ind Heilige), Jkonomachie, der Vilderftreit; Ito— 
nographte, die Befchreibung alter Blldfäulen, Bruſt⸗ 
bilder, Hausgoͤtzen, mufivifher Arbeiten und alter Ges 
mälde mit Waflerfarben.- Die Wiederherfteller die- 
fer Wiffenfhaft waren Michel Angelo und Urfinug. 
Die neuefte Sfonographie ift die von Viskonti, in 
5 Bänden (4. Paris, 1808 — 21), enthaltend bie 
Bildniſſe der Fürften und berühmten Männer des 
Alterthums. 

Jliade, Illas, ſ. Homer. 

JIlifſus, in der alten Geographie ein Fluß und 
darnach benannter Demos von’ Attifa. 

Sılthyia, f. Eilithya. 

Sttum, in der aften Geographie ein Name Tro⸗ 
jas, von Fluß, dem Sobne des Troas, herſtam— 
mend; nad) feiner Berfiörung erhob fib 300 Stadien 
naber an der See Ilium (Neuilium), unterhalb 
Dardanus am Meere, das heutige Trojahi, welches 
mit dem alten Troja nicht zu verwechfeln iſt. Die 
a siten Troja war zu Cäſars Zeiten uns 
gew 

Slate, das Elngebrachte der Ehefrau. 

Flle, Name mehrer franzöfifher Flüfe, yon des 
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ren einem daß Departement ber Ille und Vllalne 
ben Namen bat, weiches in der chemaligen Vreraige 
ne Ilegt, und auf 128 Q. M. 510,000 Menſchen 
zaͤhlt. Die Hauptſtadt iſt Renncs. 

Ihlegal, _ gefehwidrig, Illegalitaͤt, Wider 
rechtlihfeit. "Stlegitim, anrehtmäßlg; Itlegi: 
time Geburt, uneheliche, oft auch nur unchens 
bürtige Geburt (vergl. Legitimation), 

Stter, baperiſcher Fluß, quillt auf ben Alpen, 
tränt viele Holzfloͤße und macht bei Umı die Donau 
ſchiffbar, In die er fiib dort ergleßt. Jllerreichen, 
Sieden mit 1000 Einw. an der Iller, Sitz einer 
fuͤrſtlich Schwarzenbergiſchen Standesherrſchaft. Ir 
lertirfen, mir 950 Einw. und 2 Schloͤſſern, bayeri—⸗ 
ſcher Markt an der Iller, Sitz eines Landgerichts. 

JIlliüberal, unedel, ungefäͤllig, ſchmutzig, gelzig, 
daher Jiliberatität, Kargheit. 

Jhliquid, was wicht klar gemacht, oder nicht cr» 
wiefen it; ſo insbeſondere ſpricht man von illiqui⸗ 
den Schulden. : 

Siiuminatenorden wurde am 1. Mat 1776 
von dem Wrofe for. dee ſaneniſchen Rechts zu Ingol— 
ſtadt, Adanı Weisehaupt, (ſ. d.) einem feurtgen 
jungen Wanne, geitiftet, um Su diefe gehe ime, 
den Freimaurern nadwebildere Geſellſchaft die hör 
bere Ausbildung der Menſchheit zu reiner Sittlich— 
keit und einen: diefer allieltig gemäßeim Leben zu er— 
zwecken. Eeltjtdenfende Menſchen ans alten Welt: 
theilen, von allen Ständen und allen Religionen, 
und unbeſchadet Ihrer Denffreipelt, troß aller fo 
verichiedenen Meinungen und Leldeuſchafteun durch 
ein gegebenes höheres Intereſſe in ein einziges 
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Bınd dauerhaft zu vereinigen, fie dafür gluͤhend 
und auf den Grad empfinglich zu machen, daß fie” 
in der größten Entfernung als gegenwärtig, in der 
Interredung als gleiche, day Viele als ein Einziger 
handeln und begehrten, und aus cigenem Antriebe, 
ans wahrer Ueberzeugung von ſelbſe thun, was fein 
dffentiiher Drang, felt Welt und Menſcken find, 
bewirken konnte, dien, ſagt Weishaupt ſelbſt, ſey 
die Abſicht, die ibm bet feinem Orden vorgeſchwebt 
habe. Er nannte ſeine Drdenstente anfangs Per— 
feeribitiften, dan aber Illuminaten und  enfiwarf- 
den Grund zu einem febr ausgebrelteten und abge— 
finften Ordendivftene. Das meiſte Dazu, ſowie über— 
haupt zu allen feinen Einrichtungen, entlehnte er von 
den Sefulten; was dort zu böfen Sweden angewen— 
der worden, ſollte bier zu guren angewendet werden, 
Weishaupt überfah aber, daß er nicht Keure Habe, die, 
wie die Jefuiten, einzig in und mit dem Orden Ichten, 
deren ntereffe fomit in nichts von dem des Ordeus 
getrennt war, er foderte unbedingten Gehotſam egen 
die Obern, eine Art von Beiht und Monatebericre 
der Mitglieder an die Obern über ihre und ibrer 
Nebenmitglieder Fortſhritte in Moral und Aufftde 
rung, u. f. a., dazu follten lich die Mitglieder bemuͤ— 
ben, überall in der buͤrgerlichen Gefellfhaft dem Or— 
den dag Lebergewicht zu verfchaffen, fie follten daher 
wichtige und einfiupreihe Männer in denſelben aufs 
nehmen und ſich alle wichtigen Stellen und Aemter 
zu verschaffen fuben. So unmoͤglich ed war, In einer 
fo gemifchten Geſellſchaft den urfpringlihen Pan volle 
ſtaͤndig durchzuſetzen, fo gelang es Weishaupt doc In 
kurzer Zeit, viele Mitglieder in Bayern und dem uͤbri— 
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gen Suͤddeutſchland, dann ſelbſt auch Im proteſtanti— 
ſchen Norddeutſchland für den Orden zu gewinnen, 
md unter ihnen anfehnlihe Männer. Im J. 1780 
ward Knigge (ſ. d.) gewonnen, der, wie er den Orden 
für alt und völlig auggebilder hielt, fi warm dafür 
fnterefirte , und in kurzer Zeir eine Menge angefe: 
bener Gelehrten und Staatsmaͤnner anwarb. Als 
er aber nach dem Syſteme fragte, mußte Weishaupt 
gefteben, daß erft der erfte Grad völlig ausgeführt und 
ind Zeben getreten fey, und er Fat Knigge, bie hde 
bern Grade auszuarbeiten. Diefer war bereit, ge— 
wann auch Bode (f. d.), und verfhaffte dem Orden 
durch diefen Hoffnung, nicht nur zur Verbindung mit 
dem Maurerthume, fondern auch, das Syſtem der 
Illuminaten In den Maureriogen herrſchend zu ma— 
hen, allein ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen Weishaupt 
und Knigge veranlaßte den legtern am 2 Julius 1787, 
ſich von aller weitern Theilnahme log zu fagen. Von 
Seite" der Negierung hatten die Stürme gegen den 
Orden fhon im Jahr 1785 begonnen, am 24. Juni 

784 aber erihien ein durfürftih banerifher Be: 
fehl zur Aufhebung aller geheimen Gefellfchaften. So 
war der Orden im Innern ohne wahres Leben und 
ehne Eintracht und follte nun auch noch von anfen 
Verfolgungen widerftiehen. Die Sttuminaten gehord: 
ten daher dem Wufldfungsgebote. Dennoch erihien 
fhon am 2. Merz 1785 ein zweites Verbot, nomi- 
ne Serenissimi von Pater Frank und Kreittmeyr 
ausgefertigt, und einige ehemalige Mitglieder wurden 
auf bloffe Denoimination hin hart beftraft, Weis: 
Yaupt, feines Amtes entfeßt, floh zum Herzog Ernft 
von Gotha, wo er freundliche Aufuahme fand, In 
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einem dritten Verbote wurde zwar die Verzeihung allen 
Mitgliedern verſprochen, Die Verfolgungen währten aber 
noch einige Weile fort, wozu einige ehemälige Mit: 
glieder beitrugen, die es an Denunziationen nicht 
fehlen ließen. Viele würbige Männer hatten ein uns 
wuͤrdiges Schickſal; body wurden perfünlihe Verhaͤlt⸗ 
niſſe bei dem Prozeſſe beruͤckſichtigt. Man muß geſte⸗ 
ben, daß es einer guten Polizei ganz gemäß wer, 
einen geheimen Orden diefer Art, der einen wahren 
Staat im Staate bildete, aufjuheben, aber fo man— 
ches andre, was mit der Aufhebung verbunden war, 
wäre von der damaligen bayerifhen Negierung ehrens 
voller unterlaffen worden, weil es entweder von uͤber⸗ 
triebener Furchtfamfeit oder von noch tadelnewürdis 
gerer Verfolgungsfucht und geheimen Nebenzweden 
zeugt. Der Illuminatenorden, welcher in der Zeit ſei— 
ner hoͤchſten Bläthe 2000 zum Theil fehr angefehe- 
ne und berühmte Mitglieder hatte, iſt ſeitdem gänz- 
fih verfhwunden, worüber fih aud Niemand gramen 
wird, da nad) der heutigen Lage von Europa jeder, 
der da Luſt und Kraft hat, für Kultur und Wohle 
fahrt feiner Mitmenfhen zu wirfen, feine Larve vor= 
zunehmen btaudt, ſondern In ale Wege offen aufs 
treten mag. 

Stlufton, f. Taͤuſchung. 

Stiyrten begriff bei den Alten die Seerüfte von 
Pannonien, Möflen und Mazedonien, oder das Land 
am adrlatifchen Meere zwifhen dem Arfia und Nous 
(Ara und Vafufa), kurz die Oftfüfte des ganzen adris 
atifhen Meeres, und ward in Illyria barbara, das 
Land vom Arſia bis zum Drinius, und Illyria gräca, 
oder das Land vom Drinius bis zum Nous. getheilt ; 

Conv. 2er. X. Bd. ; 18 


N 


das erftere, von illyrtiſchen Koͤnigen beherrſcht, warb 
in Sapydia, Liburnia und Dalmatia gethellt, dad 
"jehtere war felt Philipp den Mazedonlern unterworz 
fen. Die illyriſchen Seettuber beeinträctisten den 
roͤmiſchen Handel, darum unterjochten fie die Roͤmer 


uuter ihrer Königin Teuta (228 v. Chr.) und nach 


manden DBefreiungsverfuhen wurde das ganze Land 
im Zeitalter des Auguftus eine bedeutende römiihe 


Srovinz, deren vorzüglihfte Städte Dorehachlum (Du= " 


10330), der Einfchlffungsplag der Römer, und Apollonia 
waren. Ganz Illyrien war von jcher fehr fruchtbar 
and brachte haufig Mein, Getreide, Del und Metalle 
hervor. Die ftreitbaren Einwohner trieben Seerau— 
teret und "Handel mit Geeproduften, und waren 
ein ftammverwandtes Volk der alten Thrazier. Wenn 
die Schriftiteller des dritten chriſtlichen Jahrhunderte 
von Illyrien ſprechen, fo verfiehen fie darunter alle 
Provinzen, welche füdlth unter der Donau liegen; 
und Konftantin gab einer feiner vier Prafekturen, 
welche außer den eigentlichen Illyrien auch Mazedo— 
nien und Dazien begriff, den Namen Illyricum. 
Bei der Theilung kam Syrien an dag weſt-, ſpaͤter 
on das ofrrömifhe Neich, bis ſlavblſche Koloniften aus 
Nußland und Polen um 550 es von Byzanz unab— 
haͤngig machten und Die Siönlgreihe Kroatien und 
Dalmatien bildeten, Kleine Ländertheile Famen in 
der Folge an Ungarn und die Venetianer; aus dem 
um 1170 gebildeten Koͤnigreiche Rascian wurde 200 
Sahre, fpater Bosnien (ſ. d.); Dalmatien (f. d.) kam 


nuach einander an Venedig und Ungarn, die ed aber 


größtenthelld an die Türken wieder verloren, nur 
ein Kleiner Theil davon blieb Venedig; den Ungarn 
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Stavonien und ein Theil Kroatiens. Sm Frieden von 
Campo-Formio fam dag venetlaniihe Dalmatien nebft 
feinen Inſeln bis Kattaro an Deftreih, das eg aber 
wieder an Sranfreih verlor, worauf Napoleon am 
14.Okt. 1509 Dalmatien und bie Infeln, den Kreid 
Villach, Krain, Sitten, Flume und Trieſt, bag Li— 
toraie u. ſ. m, zu einem neuen Illyrikum vereinigte, 
das ihm eine Hauptftäge für feine einftige Seemacht 
werden ſollte. Allein 1815 kam Syrien als ein Koͤ— 
nigreich nebſt dem davon getrennten Dalmatien (j. d.) 
an Oeſtreich und 1825 wurde ihm noch Kaͤrnthen zu⸗ 
getheilt. Das Koͤnigreich Jllyrien enthält auf A451 
Q. M. in 55 Städten, 59 Marktflecken und 7891 Dörte 
fern 897,000 Ew. (Siaven, Morlahen, Deutjche) 
und wird von den Oubernien zu Lalbach, der Haupt— 
fradt des Koͤnigreichs, und Trieſt verwaltet. Vergl. 
R. v. H. g'. s Reiſe durch das öftreihifhe Illyrlen, 
Pa und Albanien im Jahre 1818. (Meilen, 

822, 2 Thle.). 

lm, Nebenfluß der Saale, im Weimarifhen und 
Schwarzenburgiſchen, quillt über Ilmenau, am Sadıs 
fenfteine, flleßt nordöftlih und mündet bei Gulza. 
. Slmenau, weimarifhe Stadt an der Ilm, Giß 

eines Bergamts, urfpränglih in Henneberg gelegen, 
hat 2100 Ew., 2 Elfenh., und liefert Fayence, Naͤ— 
gel, Puppenkoͤpfe, Papler, Pech, Ruß u. f. w. Der 
Bergbau tft jest unwichtig. . 

YLtij. (Mustela putorius), ein dem Marder ähn: 
liches Gäugethier, nur etwas Fleiner, und mit einem 
dickern Kopfe und einer fpigigern Schnauze, bat gelb: 
liche, ins Schwarze fallende Haare, ein weißes Maul 
und weiße Ohren, jtellt, wie der Marder, dem Feder⸗ 

183 


RETTEN TDG 


— 276 — 
Vieh nach und hat einen ſehr unangenehmen Geruch, 
Daher er auch Stinkratz heißt. 

Sins, zwei Könige von Troja, 1) der Sohn dee 
Dardanus, dem, weil er feine Nachkommen hintere 
Heß, ſein Vruder Erichthonius folgte, und 2) der 
Sohn des Trod, Vater des Laomedon. 

Imagination, f. Einbildungsfraft und Phantafie, 

Fman, Imam, Smamode, bei den Zürfen 
ein Gefftliher oder Pfarrer. Der Sultan felbft ift 
oberer Sman. Die Smiane beforgen den ‚Gottes: 
Dienft, die Befchneldung u. f. w., find meift ziemlich 
onfoiifend, werden von den Gemeinden ſeibſt gewählt, 
tragen einen breiten Turban und langen Bart, und 
find, fo lange fie der Stelle nicht entfegt werden, 
unverletzlich. 

Imaus der Alten, das heutige Himalayagebirge. 

Imbert (Barthelemt), Dichter, war geboren 1747 
zu Nismes und flarb 1790, Er machte in allen Arten 
der Dichtung nicht unglüdlihe Verſuche, ſchrieb an— 
geuenme Fabeln und Erzählungen, den geiftreichen 
Roman: „Les &garemens de Tamourz; und erhielt 
durch fein Trauerfpiel „Marie de Brabant“, wiewohf 
noch mehr durch feine Luſtſpiele „Ic jaloux sans Io 
savoir“ und „le jaloux malgre lui“ großen Bel— 
fat, der Ihm vielleicht noch mehr wegen feines Gedichtes 
„te jugement de Paris‘ gezollt worden wäre, wenn 
er, wie durch feine darin herrfhende angenehme Sprache, 
fo auch durch eine kürzer zufammengefaßte Darftellung 
den Kefer gewonnen haben würde, 

Imbiß, eine jede, befonders Eleine Mahlzeit, 
anßer der gewöhnlichen Eßzeit; in engerer Bedeu— 
tung ein Fruͤhſtück. Es koͤmmt befonders in Altern 
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Schriften, und heut zu Tage in Nitterihaufpfefen 
und Ritterromanen häufig vor, 

Imhof, D Sa Wilh., widtiger Genealog, 
geb. zu Nürnberg 1651, geft. zu Altdorf 1728. 
5) Guſt. Wilh. v., geb. zu Nürnberg 1705, Teit 
1736 Statthalter auf Ceylon, fehlug die rebelfifhen 
Chinefen bei Batavia und fiarb ale Generalgouver— 
neur daſelbſt 1750. (Vergl. auch Helwlg.) 

Smmanent, inwohnend, inbleibend, urſpruͤng- 
ib; Immanenz, was wefentiich und bleibend et> 
nem Dinge inwohnt. 

Smmatrteulation, Eintragung in die Ma— 
tritel (. d.). 

Imme, die Biene (ſ. d.), in engerer Bedeutung 
die Arbeitsbiene, daher das Immenblatt (melittis 
L.), ein Pflanzengeſchlecht in ſchattigen Gründen und 
Waͤldern, aus deſſen Blumen die Blenen Honig ho— 
len; der Immenwolf (lerops apiaster L.), ein 
Name des gemeinen DBienenfreflerd, eines Vogels. 
Imker helft in manden Provinzen einer, ber in 
der Bienenzucht erfahren ift, und Imkerei, bie 
Kenntnis und Wartung der Bienen, 

Smmedlatfländenund SJmmedlatftifter, im 
deutfhen Neihe folde Stände und Stifter, welche 
nit unter der Hoheit irgend eines Landesherru, ſon— 
dern unmittelbar unter Kalfer und Neich ſtanden, die 
fogenannten Unmittelberen. (S. Medtatifirte 
Fuͤrſten.) 

Immenſtadt, Flecken mit einem Schloße und 
1200 Ew. im bayeriſchen Oberdonaukreiſe, hat be— 
deutende Linnenfabrikatlon. 
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Immenſurabel, Immenſurabilitaͤt, ſ. 
Incommenſurabel. 

Immergrün (aizoon L.), eine Pflanze mit ein⸗ 
blattigem in 5 ſpitzige Elnſchnitte getheiſtem Kelche 
mit vielen zarten Staubfaͤden, welche buͤndelweiſe 
mit den Vertiefungen des Kelches verbunden find, 
und mit einen fünfedigen Fruchtkeime, der fünf 
Griffel mit einfachem Staubwege trägt. Davon, daß 
diefe Pflanze, fo lange fie daurrt, immer gruͤn iſt, 
bat fie den Namen; und aus demfelben Grunde heißen 
aud wohl fo das Hauslaub (sempervivum L.) 
und das Stungrün (vinca L.). 

Smmiffion, Einwelfung, in den Beſitz oder In 
ein Amt; Immissio bonorum, bie gerichtliche 
Einweifung der Gläubiger in ben Beſitz der Güter 
des Schuldners. 

Immobilien, liegende Gründe. 

Immunitaͤt, Freiheit von oͤffentlichen Dienſten 
und Laſten, beſonders die Steuerfreiheit; In Altern 
Zelten auch wohl die Befreiung einer Stadt vder 
Gegend von der landesherrlichen Gerichtsbarfeit. 

Impanation, das Einsfein des Lelbes Chriſti mit 
der gefegneten Brode, cine Folge der Transfubflans 
tiation, an welche dle roͤmiſch-katholiſche Kerche glaubt. 

Smpedimente, Hinderniffe; impedimenta ma- 
trimonii, Ehehinderniſſe; fie find theils nur verhin⸗ 
dernde (impedientia), thells aufloͤſende (dAivimentia). 

Impenetrabilitaͤt, in der Phyſik diejenige alls 
gemeine Eigenfchaft der Körper, vermöge der lie je: 
den andern Koͤrper von demjenigen Naume, welhen 
fie ſelbſt in einem Momente einnehmen, ausſchlleßen. 

Impenſen (impensae), die auf eine Sache ver— 


’ 
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wendeten Koſten; man unterſcheidet fin roͤmiſchen 
Rechte dreierlei Arten davon, naͤmlich impensae 
nocessariac (nothwendige), utiles (der Sache nuͤtzliche) 
and voluptariae, (ded Vergnuͤgens wegen darauf ge— 
habte Koften). Die erftern beiden werden dem bo- 
nae fidei possessor (dem Beſitzer einer fremden 

Suche, welder glaubte, fie fei fein Eigenthum), die 
lestern aber in Felnem Falle erfeßt. 

Imperathv (modus imperativus), biefenfge Ber 
ſtimmungsſorm oder Art (modus) der Zeltwoͤrter, 
welche einen Befehl oder eine Ermahnuung und Bitte 
ausdruͤckt, z. B. gehe, handle. Imperativ in der 
Philoſophie, beſonders der kritiſchen, iſt eine For— 
mel, die bei jedem Menſchen als Formel des Ver— 
nunftgebotes gelten kann. Der apodiktiſche Impe— 
xativ ſagt, daß die fragliche Handlung zu einer ob— 
jektiv-nothwendigen Abſicht gut ſei; der aſſertori— 
ſche, daß fie gut ſei zu einer beſtiumten, gleichviel 
welder, Abſicht; iſt dieſe auf Wohlfahrt gerichtet, fo 
beißt der Imperativ pragmatiſch (d. h. Imperativ 
der Klugheit oder Aarathung); iſt fie nur als moͤg— 
lh gedacht, problematifh; geht fie auf eine fehöne 
Darftelfung, fo Ift er techniſch (IJmperativ der Ger 
fhletihkeit); wird fie nur ale Mittel zum Endzwed 
gedacht, Hypothetifih; der Fategorifhe, moraliſche, 
praftifhe, unbedingte Imperativ endlich (dag Gebot 
der Sittlichkeit) It das Ergebnis des Bedenkens ef- 
ner Handlung als Durch fih feibft (ohne Ruͤckſicht auf 
einen Zweck) gut, und folglich als uabedingt geboten; 
“er lautet bei Kant! „Handle als Mufter der Menfch- 
heit”; beide Wette: „Achte bie menſchliche Wuͤrde 
aus reiner Achtung vor derſelben.“ 
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Ymperator, bei den Mömern überhaupt ber 
Oberbefehlshaber eines Heered, und Imperium 
ber Oberbefehl felbft, insbeſondere aber ein Titel, 
weldyen Heer und Senat dem Feldherrn nad einem 
erfochtenen großen Siege zu ertheilen pilegten; in 
der fpätern Beit mußte, wer auf diefen Titel Ans 
ſpruch madyen wollte, wenigiieng 10,000 Feinde ge— 
ſchlagen haben. In der Kaiferzeit ward Imperator 
ein ftandiger, und zwar einer der vornehmften Titel 
der: Kalfer, daher er dann auch in das Mittelalter 
überging, wo Imperator dag Gattungewort im Latei— 
niſchen für den Begriff Kaifer wurde, und imperium 
die Bedeutung des Reichs erhielt, weldes bei den, 
alten Nömern uͤberhaupt die Bedeutung einer ſelbſt— 
ftändigen Gewalt gehabt hatte, die mit den höhern 
Staatsämtern zu Nom verbunden war. 

S$imperfeft (Imperfectum, Imparfait), in ber 
Grammiatif, beim Nedeworte die erftvergangene Zelt, 
welde das Mittel zwiſchen Praͤſens und Perfektum 
bilder und gefegt wird, wenn eine Handlung noch 
fortdauerte, während fon wieder eine andere ange— 
fangen hat, 3. DB. td) ichrieb, als er Fam, u. dgl. | 

FJmpertal, kalferli; daher manche Sufammens 
feßungen, 3. B. Impertalfolio, Imperlalpapier, Jmz, 
yerlalfraftur, u. f. w. ; 

Smpetriren, vor Gericht erlangen oder zu er— 
langen fuchen, daher Impetrant in der jurlflifchen 
SKunftfprade der bei Gericht etwas nachſucht, Im— 
petrat, derjenige, gegen den es nachgefudt wird, 
die Handlung felbft heiße Impetration. 

Smpetuofo (ltal.), wein es über einem Ton: 
Stuͤcke ſteht, bedeutet, daß dag Spiel heftig und 
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ungeſtuͤmm ſein muͤſſe. 

Impfen ſ. Kuhpockenimpfung. 

Implicite, das, was ſtillſchweigend unter einem 
Andern, 3 B. einem Satze, begriffen tft, im Gegen: 
fase zu dem explieite darin enthaltenen, d. h. offen 
ausgeiprochenen. 

Imploxiren, um Hilfe anſprechen, beſonders 
das Gericht, daher Implorant, Impiorat (Be— 
klagter) und Imploration. Imploratio officii 
judieis, nach der Praxis ſolche Klagen, welche nicht 
auf ein ausdruͤcliches Geſetz, fondern auf die allge⸗ 
meine Billigkeit fih gründen. Das Wort Implora— 
tion braucht man befonders von ſolchen Gefuchen, 
welhe weniger auf einen Urtheilsſpruch ald auf fafs 
tifhes Einfhreiten von Seite des Gerichtes gehen, 
wie 3. B. Gefuche un Befikeinwelfung, Arreft: und 
Erecutionsgefuche, u. del. m. 

Impoſt (impöt), Auflage, befonders von Indirek- 
ten Steuern und namentlich von Zöllen. 

Smpotenz, Unfähigkeit zum Beifchlafe, oder doc) 
Unvermögen zum fruchtbaren Beiſchlafe. 

Smprägnation bezeichnet in der Chemie die 
Vereinigung gewiſſer Subſtanzen, wenn fie fit) bei 
der Aufdfung auffaugen, Hauptfächlic die Aufloͤſung 
ber Salze und Gasarten in Waffer und anderen Fluͤſ— 
figfelten. So 3. DB. wenn man das Arcanum Tar- 
tari bereitet, und dag Sal Tartari fo oft und fange 
eintränft, bi8 das Salz genug vom Effige- an fich 
gezogen, und den aufgegoffenen Spiritus wieder von 
fih deftiiliren läßt. 

Imprimatur (fann_gedrudt werden), der ges 
woͤhnliche Ausdruck der Senforen, womit die Erlaub⸗ 
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niß zum Drude eined Buches ertheitt wird, wo noch 
Ccnſur beſteht. 

Improviſatoren, improvisatori, werden in 
Stellen und von daher auch bei uns jene Dichter ge— 
nannt, welche aus dem GStegreif über jedeg Ihnen 
anfgegebene Thema Verſe machen und Diefelben zu 
deilermiren oder unter Begleitung eines Inſtrumen— 
tes alzufingen pflegen. Es laßt fid) mit Recht vers 
muthen, daß die alteften Dichter Im Ganzen daſſelbe 
thaten, und Daß namentlich die Gedichte eines Li— 
nus, Orpheus und anderer Sänger der Vorzeit aus 
dem Stegreife von Ihnen vorgetragen wurden. Seit 
dem Wiederaufleben der Kuͤnſte und MWiffenfchaften 
in Europa war Stallen das Vaterland der metften 
Smprovifatoren und die eigentiihe Heimath biefer 
Sunft. Zuerſt wurde in der Intelnifhen Sprache im— 
provifirt, die bi8 zum Ende des 15ten Jahrhunderts 
bet den geichrten- Ständen die herrfchende war, und 
die Kunft, wie man glaubt felbft von Petrarka be= 
trieben, war amı Hofe Leog X., dann an ben Höfen 
zu Urbino, Ferrara, Malland und Neapel gefchäßt 
und beguͤnſtigt. Die beruͤhmteſten Improvliſatoren 
Warten damals Serafino d'Aquila (geb. 1466 geſt. 1500), 
ein Nebenbuhler Petrarka's, Bernardo Accolti, mit 
dem Beinamen der Einzige, von Arezzo, und der flo— 
rentiniſche Improviſator Chriſtoforo Altiſſimo. Be— 
ruͤhmte Improviſatoren zu Ende des 18ten und Ans 
fang des 16ten Jahrhunderts waren Nicolo Leoni— 
ceno, Marlo Filelſo, Pamfilo Saſſt, Ippolito von 
Ferrara, Battiſta Strozzi, Pero, Nicolo Franclotz 
ti, Ceſare da Fano, und die 3 Blinden: Chriſto— 
foro Sordi, Aurelio Brandolini und fein Bruder 
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x Mafaelfo. :: Die-Öriehen, welche damals aus dem In 
die tuͤrkiſche Sklaverei gefallenen Vaterlande in gros 
ser Anzahl nad) Stalien geflüchtet waren, hatten bort 
den Geſchmack an. den Sympoſien der Griechen vers 
breitet, bei welden dann die Improviſatoren nicht 
die letzte Rolle fplelten, Andrea Marone war der 
Liebling Leo's X. und Clemens VII., Querno, von 
Leo fpottwelfe der Erzpdet genannt, war zugleich fein 
Hofnarr; nad) Leos Tode wurde bie lateiniſche Spra⸗ 
he der Jmprovifateren dur die ftalleniffgempers 
drangt, in der Silvio Antonlano, der, 1510 juRoım 
in niederm Stande geboren, fih bis zum Kardinal 
Dinauffhwang, und der Nitter Perfetti (geb. 1650 
zu Siena, geft. zu Rom 1747) fhrleben. Von den im— 
provilirten Gedichten des Lehtern find 1748 zwei 
Bände erfhlenen und jelne Biographie hat Fabroni 
geliefert. Er war gewöhnlich fo begelitert, daß er 
am Ende bewegungslos und Halb todt vor Erſchoͤ— 
pfung war. Auch Metaftafio Hatte Anlagen zum Im— 
provifiren, es frengte Ihn aber zu fehr an, daher er 
es nicht lange tried, Von berühmten Improviſatri— 
gen iſt befonders Madbalena Moreli Fernandez be- 
ruͤhmt, die, zu Piſtoja geboren, fih Im Toskanffchen 


aufhlelt, unter Pins VL glänzte, und 1800 zu Flo⸗ 


tenz ftard. Ste war Mitglied der Akademie ber Ar- 
kadier, als welges fie den Namen Gorilla Olimpica 
trug. Neuere IJmprovffatrisen find die Bandertigt, 
die Zandaftich zu Florenz, Die Mqzzei und andere, 
Unter den Smprovifsetoren des vorlgen Jahrhunderts 
war befonders Zucco berühmt, welher 1754" zu Bes 
tong flarb und unter den Neuern Giauni (f. d.), Se— 
ſtini und Scricci aud Arezzo, welder 1816 zu Flo⸗ 
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renz mit einer fmprovffirten Tragoͤdie auftrat, wozu 
ihm die Zuſchauer Stoff und Perſonen gegeben hatten. 
Er improviſirte nachher in Turin das Trauerſpiel 
Hector, welches 1825 daſelbſt gedruckt wurde, und in 
Florenz eine Tragddle über den Tod der Maria 
Stuart, wofür er geadelt wurde. Wenn man auch 
zugeſtehen muß, daß improvifirte Gedichte unter uͤbri— 
gens gleihen Umſtaͤnden den auf andre Weife verferz 
tigten an poetifher Felle und Vollendung nicht gleich 
kommen, daher denn auch Perfetti nicht zugeben wol: 
te, daß etwas von ihm gedrudt werde, fo ift doch die 
Gaber zu improviſiren eben fo ſchaͤtzbar, als die Im: 
provffatlon felbft den Zuhörern befonders wegen des 
gewöhnlich fehr begeiſterten Vortrages hoben Genuß 
gewährt. Daher denu auch in Teutſchland jetzt die⸗ 
fe Kunft geehrt und getrieben wird. Zuerſt trat 
1324 Wolf aus Altona, jetzt Profefor in Welmar, 
als öffentlicher teutfcher Smiprovffator auf, und in 
Sranfreih gab 1825 Eugene de Bradel mit Beifall 
improvffatorifhe Abendunterhaltungen. Ueber die 
itallänifhen Smprovifatoren fehe man einen Auffaß 
in der Dresdner Abendzeltung, Jahrgang 1820. Nro. 
1253 — 24. 

Smpubertät, Unmündigfelt (ſ. Muͤndigkeit). 

Smpugniren,anfehten daher {inpugnationds 
ſchrift, im Givllproceffe eine vom Beklagten einzu= 
relchende Schrift, worin er den Beweis Des Klägers‘ 
zu entfräften ſucht; ihr ift die Salvationsſchrift 
des letztern entgegengefest, worin er die Genuͤgen— 
heit feines Beweiſes zu begründen bemüht iſt; beide, 
zuſammen heißen Deduftionsfhriften; hatten 
beide Parteien über einen oder einige Punfre Beweis 


. — — 985 — 
zu führen, fo ſucht dann jede in ihrer Schrift den ei— 
genen Beweis aufrecht zu erhalten und den ded Ge— 
gentheils zu zerſtoͤren. 

Imputation, ſ. Zurechnung. 

Snadıus, ein Sohn des Oceanus und der Thetis, 
erfter König von Argos, lebte um 1800 v. Chr. und 
iſt in der Mythologie als der ungluͤckliche Vater der 
Jo bekannt. Auch hießen Inachos 2 Fluͤſſe im alten 
Griechenland, der eine in Argolis, der andere im 
Akarnanien. 

In albis, von Büchern, ungebunden, roh. 

Snaugureal: Difputation, f. Difputatlon. 

In bianco, f. Wedfel. 

In capita erben, heißt nach Köpfen erben, ent= 
gegengefekt der Erbfchaft in stirpes, nah Stämmen, 
Wenn bei der Snteftaterbfolge, auf weldye diefer Un— 
terſchied allein paßt, die eine oder die andere Erb— 
folge ftatt finder, iſt im Erbrechte für alle Fälle ge= 
nau beftimmt, 

— die Menſch (Fleiſch⸗) werdung 
ri 

Incaſſo, das Einziehen eines Schuldpoſtens; das 
Incaſſo beſorgen, bei einem Wechſel, alles das— 
jenige thun, was das Wechſelrecht bei Einziehung 
eines Wechſels vorſchreibt. 

Inceſt, ſ. Blutſchande. 

Inclination, uͤberhaupt die Neigung, in der 
Mathematik die Richtung einer Linie nach einem ge⸗ 
wiſſen Punkte; in der Aſtronomie bezeichnet es die 
Döinfel, welche die Planeten- und Kometen-Bahnen 
mit der Erdbahn machen, und iſt ein ſolcher Winkel 
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um fo Eleiner, jcweniger der Planet oder Komet von 
Ekliptik abweicht. 

Inclusive, cinfhläflig; exclusive, aus: 
ſchluͤſſig. 

ln coena domini, die Anfangsworte und da— 
bez auch Der Name jener berühmten Bulle, durch 
welde alle Nichtkatholiken in den Bann gethan find, 
und welche font zu Nom regelmäßig am grünen Dos 
neritage verlefen wurde, 

Incognito, im Staltenifhen unbefannt. Große 
Herren relſen incognito, wenn fie unter fremden 
Namen und mit Ublegung der aͤußern Seichen ihres 
Nanges reifen, 

Incolat, f. Indigenat. 

Incommenſurabel, unmeßbar, heißt in ber 
Mathematik jede Zahl oder Groͤße, welche keinen an— 
dern Diviſor hat, "ale ihren eigenen Betrag, wohin 
alle Duadratwurzein gehören, welche niht ganze Sad: 
len find. 

Incompetenz, f. Competenz; incompreffi: 
bel, f. Compreſſibilitaͤt; u. f. w. 

Aneruftate, ſolche Körper, welche in. der Erte, 
an Höhlenwänden, in Ealfpaltigem Wafer, u. ſ. w. 
fi) befunden Haben, und nun mit einer Stetnrinde über: 
zogen Encruſtirt) find. Insbeſondere hat das Karls⸗ 
bader Waller diefe Wirkung auf Körper, welche im 
dasſelbe gelegt werben. 

Incub ation, ber Tempelfchlaf. Die Alten glaub: 
‚ten naͤmlich, in der Nähe der Götter divinatoriſche 
Traͤume zu haben und erzählen von vielen Orakeln, 
weiche Schlafenden in den Teinpeln zu Theil wurden, 

JIncubus, das Alpdrüden, der Up (ſ. d.), dann 
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bei den Alten. ber Saunug, von ben fie gtauften, daß 
er helmlich init den Frauen fein Spiel treibe. = 

Inculpat, der Augeklagte, Beſchuldigte im CErk— 
mhiälprogeffe; inculpata tutela, die erlaubte 

dethwehr, um Gewalt mit Gewalt abzutreiben; fell 
diejelbe nicht die Graͤnzen des Erlaubten übelfchreis 
ten, ſo darf nicht mehr Gewalt angewandt werden, 
als zur Erreichung des bezweckten Schuzes wirklich 
nothwendis iſt. 

Incunabeln (aus dem Lateiniſchen, das Wir— 
„genzeug, der Anfang einer Sache) heißen dieieninen 
erjten oder Urdräde von Bichern, welche von der 
Erfindung der Buchdruderfunft an Eid ungefkaͤhr 1555 
gedrudt worden find. Sie werden ald Gelterbeiten 
gum Shell zu hohen Preifen gekauft. Das wichtigſte 
Wert darüber iſt von Panzer. 

Indeklinabel heißen jene Hauptwoͤrter, welche 
nicht‘ defiiniet werden, ſondern vor welchen einzig 
der Artikel, wo ein ſolcher fi finder, fonft aber die 
' Stellung, in der jie fih befinden, die Eudung an— 
zeigt, in welcher fie ſtehen. 

Independenten, ehedem Puritaner, dieijeni— 
gen Proteſtanten in England und Holland, welche ſich von 
den übrigen proteftantifhen Kirchen jetzt nur noch das 
durch unterſcheiden, daß fie jede Glaubensformel ver— 
werfen, und von ihren Anhaͤngern allein den Glauben 
an das Evangelium fodern, und daß ſie ihre Pre— 
diger, zu denen ſie fromme und tuͤchtige Maͤnner 
waͤhlen, nicht ordiniren laſſen. Fruͤher aber waren 
die Independenten, damals von ihrem Stifter, dem 
Theologen Brown (um 1880) Brownianer genannt, 
zwar nicht im Dogma, aber durch die Kirchenordnung 
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weſentlich dadurch von der engliſchen Kirche getrennt, 
daß ſie alle Gebraͤuche derſelben fuͤr papiſtiſch, ja fuͤr 
heidniſch erklaͤrten, die Biſchoͤfe und Presbyterien 
aufhoben, und daß jede Gemeinde, für ſich ſelbſtſtaͤn— 
dig, nicht nur ihre Paſtoren ſelbſt waͤhlen, ſonderu 
auch wieder abſetzen, und jedes einzelne Gemein— 
deglied, das ſich dazu berufen fühlte, predigen fonnte, 
Berfolgungen, welche in $olge ihrer Heftigfeit gegen 
die Bromwulaner ausbrachen, haben fie jedoch von allcın 
zuruͤckgebracht, bis auf Die wenigen Unterſcheidungs— 
Merkmale der heutigen Sndependenten. 

Snder, überhaupt Regiſter, Nadwelfer; in der 
Mathematik befonderg Stellengeiger, daher kei den 
Rogarichmen die Kennziffer; auch heißt, Inder im 
Lateiniſchen der Zelgfinger. " 

Indicativ (modus indieativus), diejenige Form 
(modus) eines Zeitworts, wodurh einem Gnbjefte 
-ein Pradifat als wirklich oder ihm unmittelbar zuge— 
börig beigelegt oder abgefproden wird, alfo die bes 
ſtimmt anzeigende Form, im Gegenfage zum Con— 
junctive, der etwas ald unbefiimmt und möglich aus_ 
zeigt; 3. B. ich bin ft der Indicativ, ich fey aber 
der Gonjunctiv. 

Andten. A. Geſchichte. — Unter allen Völkern, wel⸗ 
he ihren Urfprung bie in die Alteften Seiten des-Menz 
ſchengeſchlechtes verſetzen, find es-gewiß die Indtier, 
welde das meiſte Neht dazu befiken. Die Sage- 
einer allgemeinen Weberfhwemmung , dfe uns bie 
heiligen Bücher Kiefern, hat fi noch In der Gegen 
wart in Ihrem ganzen Umfang bei ihnen erhalten und 
die Spuren uralter Kultur in Literatur und Baus 
kunſt find In Diefem Lande unverkennbar. Die Ines 
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bier gehören zu ben älteften Bölfern der Erde. Erſt 
mit der Epoche Alexanders des Großen von Mace— 
donien aber koͤmmt Licht in ihre Geſchichte. Alerane 
der war es, der den indiſchen Helden Porus beſiegte 
und deſſen Streifzuͤge den Seemann Nearchus zu der 
erſten ausfuͤhrlichern Beſchreibung Indiens veranlaßt 
haben. Fruͤhere Nachrichten, die wir deni Herodot 
verdanken, betreffen meiſt nur den Handel der Phoͤr 
nicker mit dieſem Volke. Den' enropaͤlſchen Handel 
mit Oſtindien, der beide Weltthelle am melſten ei— 
nander näherte, begründete erft der aͤgyptiſche König 
Ptolemaͤus Philadelphus. Von Alerandrien aus ver— 
dreiteten fih nach Griechenland und Stallen die in— 
bifhen Waaren, während ein zweiter Weg durch 
Afien fie zum ſchwarzen Meere und von da aus in 
das übrige „Europa verführte. So ward 'alfmalig 
zugleich auch der Zuftand und die Merfaffung Indiens 
befannter. Wahrſcheinlich ſchon in jene erften Zel— 
ten gehörten die Wunderwerke der Kunft und Welds 
heit, deren Reſte wie noch in dem füdlichen Aſien 
dieffelts des Ganges bewundern. Die unerneßs 
ithen Grotten von Elephante und Galfette, bie 
Tempel und Figuren auf diefen und ähnlichen In— 
fein laſſen uns ein hoͤchſt gebildetes Volk fhon 
in dem Stamme der Indier vermuthen, von dem 
die Geſchichte uns nichts mehr bewahrt hat. Der 
. erfte Regent von Indien, den wir kennen, iſt Sta— 
brobates, der die Koͤnigin Semiramis beſſegte. Von 
ihm bis zu Porus folgt eine Reihe ung unbefannter 
Megenten. Sandrokottus befreite bald nady Alerans 
dere Tode die Indier von dem Joche der Grieche. 
Was wir von den übrigen Beherrfgern Oſtindiens 
19 
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in den aͤltern Zelten geſchrieben finden, beruht melft 
auf Fabeln. Erft mit dem berühinten Tamerlan bee 
ginnt Indiens neue und wichtigere Geſchichte. Tas 
merlan, aud Timur, Rimurlent genannt, der Ans 
fügrer der wirdeften und maͤchtigſten Horde mongolifcher 
Merheerer, feiner eigenen Meinung zufolge ein Ab—⸗ 
koͤmmling des Dſchingis-Chan (f. d.), nicht weniger 
roh und graufam, als diefer, unterwarf fib von 1597 
nah Chr. dag ganze fudifche Reich und würhete das 
ſelbſt bis 1413. Durch feine Bermählung mit elner 
Kochter des mogolifhen Stammes, der die große 
Kartaret bewohnte, brachte er diefen nach Indien, 
wo fie ſich zu einem bedeutenden, weitläufigen Reiche, 
dem noch fo genannten Heide des großen Moyulg, 
verbanden. Die Soͤhne Tamerlans waren feine 
Nachfolger In dieſem Reiche. Gie befaunten fid 
bald zu der Neliglon der Muhamedaner, die noch 
gegenwärtig die Deliglan des großen Moguls iſt. Sn - 
Mahomed Vaber kam elu Fürft der Tataren, auch Ab: 
koͤmmling von Timur, zur Herrſchaft im Fahre 1525. 
Rur Grauſamkeit fhandete den Ruhm feiner Thaten. 
Humajun, der Sohn Babers, weniger aufgezeichnet, 
aber auch weniger-glüditih, als diefer, war der Va— 
ter bed großen Akbbar. Akbar, auf der Flucht Hu— 
majuns nah Perſien geboren, Regent von Indien 
1555—1605, war ein Züngling von 15 Sahren, als 
ihn die Omrahs zur Herrfhaft erhoben. Mit ihm 
beginnt die Glanzevoche des Landes. Nachdem er noch 
unter Vyrams Leltung die mädıigften Rebellen be— 
fiegte, unterwarf er ſich nad dem Tode deffelben die 
usbeden, Guzurate, Bengalen und Oriſſa, und die 
Menge feiner nachfolgenden Siege fteillte feinen Was 
4 « er 
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men neben Timur, den er aber an Menfchlichfeit 
und Hoheit der Geflunung bei Weltem übertraf. 
Abul Fazit, der treffliche Vezier Akbars, der Ihn in 
feinen welfen Verordnungen unterſtuͤtzte, hinterließ 
uns auch feine Sefhichte. Sein Sohn Seltn, ber 
änfengs die Sußftapfen des Waters betrat, ‚verfiel bald 
in Wolluſt und alle mit Ihr verbundene Kafter. Auch 
Er war Eroberer. Merkwuͤrdig iſt die unter feiner 
Regierung errichtete Gefellfhaft der Holländer 
und Vortuglefen zu Suratte. Der Nachfolger Se— 
lims, Shah Jehan, tft. ver Vater des berühmten 
Aurengzebs. Diefer, der dritte Sohn Ichans, ein 
hoͤchſt verſchmitzter, talentvoller, boshafter Heuchler, 
wußte durch ſchaͤndliche Verbrechen gegen feine Bruͤ— 
der ſich auf den Thron zu ſchwingen und auf dem— 
ſelben zu behaupten. Seine ganze Famille räumte 
er zu eben diefem Zwede aus dem Wege.Aber Into— 
feranz und Herrſchſucht machten feine Regierung (1659 
1707) fehr unruhig. Der Krieg mit den Rasbutten 
foftete feiner Gemahlin die Freiheit, dem Kaffer bei: 
unbe das Leben. Das Reich hatte bei Aurengzebe 
Tode den größten Umfang und feiner Klugheit ver- 
danften die Einwohner nicht wenige Wohlthaten dee 
Sriedend. Spanien ausgenonmen fanden alfe euros 
paͤlſchen Seemächte mit Sndfen in Handel, Der 
Unftand, daß Aurengzeb feinen beftimmten Nach— 
folger ernannte, gab die erfte DVeranlaffung zu den 
von jest an folgenden biutigen Kriegen, - Vier Re— 
genten nach einander beftiegen In Einem ber fpdtern 
Fahre den Thron. Verluſt vieler Sander war bie 
Kolge der dauernden Verwirrung. Das meiſte Un⸗ 
gluͤck über Indien brachte der perſiſche Schach Nadir 
19 
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( 1747). Nah Ihm mit der Erweiterung des eng⸗ 
liſchen Handels England, dem nur Hyder All von 
. Dengafen, der weliefte und mäctigfte der indiſchen 
Fürfien, geboren 1718, Eintrag zu thun vermochte. 
Zippo Saib, niht weniger berühmt als Hyder, folgte 
feinen Vater. Nur fchändeten Graufamfeit und 
Toyranney feinen Charakter. Er ſtarb den Tod ei— 
ned Helden, und mit ihm endete die Dynaftie des 
Hpder. England war der That nah Sieger über In— 
dien, das jetzt beſonders nur ale Handelsland in 
der Geſchichte Interefflert." Ueber Indlen ald Has 
delsland f. oftindifhe Compagnie. ° 
Sndien. Geographie. Indien (Dftindien) oder 
das Land im Eden Aliens zwiſchen Perfien und Chile 
na zerfällt in zwei Haupttheile: Vorderindien und 
Hinterindien. I. Vorderindien oder Hindoſtaü, der 
wejtiiche Theil von Dftindien, eine große Halbinſel, 
die auch wohl die Halbinfel dieſſeits des Ganges ge— 
nannt wird. Es gränzt im N. an das chineſiſche 
Reich, im D. an den Bufen von Bengalen, im ©. 
und W. an den tndifshen Dccan und beträgt 55,335 
Q. Mm. Im Umfang. Es iſt das reihfte Land auf 
der Erde und hat von jeher dafür gegolten: feine 
Stapelwaaren find Baumwolle, Zuder, Seide, Reis 
Oplum, Gewürze, befonders Pfeffer und die Foft» 
barften von allen Diamanten; aber auch die Einwoh— 
ner, deren DVorderindien jeßt über 122 ı/. Million 
zählt, woranter etwa 105 Willionen Bramabdiener, 
find die Induftrlöfeften Leute, und Ihre ſchönen Katz- 
tune, Muffeline, Seldenzeuge, Shawld und andere 
Waaren holen die Europäer in Menge. Der Boden 
Hindoftans ift in den meiften Gegenden fett und 
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fruchtbar, und die Ieblichften Ebenen, von dem mil- 
deften Klima verfhönert, ſchmuͤcken befonders den 
Süden des Landes. Im Norden erhebt fih der 
Hinmalaya mit dem unemeßlich hohen Dhawalaglrl; 
außerdem durchziehen die Ghauts oder Chats, maͤch— 
tige Gebirge, die das Binnenland von der Küfte 
trennen, vom Gap Comorin ausgehend, in zwei bes 
fondern Abtheilungen die Inſel. Durd ihre Eine 
wirkung auf das Klima und die periodifhen Winde, 
Monfung, tft, wenn auf der Oſtkuͤſte Winter Herrfcht, 
auf der Weltlüfte Sommer. Denn auf dem größten 
Thelle von Indien find nur zwei Jahreszeiten, bie 
regnerifche (der Winter) und die trodene (der Som: 
mer). Mande Streden in Hindoftan find immer 
moraftig oder Steppen wegen der Fluͤſſe. Die be— 
Deutendften unter den vorderindifhen Flüffen find der 
Ganges, mit dem fich vor ihrer Mündung der Burramz 
puter vereinigt und der Indus. Beide bewaͤſſern eigents 
lUich nur den Norden; Die Flüffe Tapti, Nerbudda, Goda—⸗ 
very und Kiftna erjtreden ſich welter. Was die Staaten 
betrifft, die die Halbinfel Borderindien bilden, fo has 
ben fi, feit das Neid der Großmogolen geſtuͤrzt iſt, 
auf den Trümmern deffelben mehrere kleinere Reihe 
erhoben, deren die melften wieder untergegangen, oder 
in dem großen feit der Mitte des achtsehnten Jahr— 
hunderte von einer Sefelffchaft brittifher Kaufleute an 
den Ufern des Ganges gegründeten Reiche (f. oftindifche 
Compagnie) verfhmolzen. Noch jetzt unterdem Schuße 
der brittifhen Krone jener oftindifchen Geſellſchaft gehde 
tig, erfiredt fid) die gegenwärtig über den größten Theil 
von Hindoftan, iſt volkreicher, als irgend cin europde 
ijches Reich und In mander Hinfiht nad ‚dem chinge 
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ſichen das zweite der Erde. Nebſtdem gibt ed in 
Vorderindien noch einige unabhängige Staaten. Dice 
fe find: 1) der Staat des Seiks oder Seihks, 
die gelduterte Religion Ichren, mit theofratifcher Re— 
glerung. Er dejist 4% Millionen Einw. auf 3,256 
Q. M. Die-Haupftadt iſt ZLahore. 2) Der Staat 
Nepaul. Der Raia regiert despotifh. Die Einw., 
2/2 Millionen, leben auf 2,550 Q. M. Die Haupts 
ſtadt if Katmandı. 3) Der Staat des Sindia, eines 
wmabhängigen Fürften der Mayeratten, mit 4 M. 
Ew. auf 1,860%2 Q. M. Die Hauptitadt iſt Udſchin. 
Bon den Länderbefigungen ber europaifchen Staaten 
in Oſtindien find zu merken: 1) das brittifche Reich, 
die herrihende Handelsmaht in Indien, mit 600,009 
Ew. auf 45,484 Q. M. Ucher dad Ganze, dag in 
3 Prafidentihaften: DBengalen, Madras. und Vote 
bai getheitt ift, führt der Generals Gouverneur zu 
Kalkutta die Aufſicht. Bengalen, mir der Haüpte 
stadt Kalkutta, das Hauptlaud, enthält auch die 
große Stadt Delhi, die alte Hauptſtadt des hindo— 
ftanifhen Reiches; der Staat Weſſirs yon And If 
ihm verbündee. Die berühmten Diamantengruben 
von Bengalen liegen In ber Yajafchaft Panne. Made 
Tas mit der Hauptftadt Madras umfaßt 9 Provinzen, 
von denen der Staat des Nabob von Myfore die wide 
»tigfte iſt. Die franzöfiihe Kolonie Pondihery und die 
Dänifhe Trankebar gehoͤren ebenfalls zn Madrad. Bom⸗— 
bat mit dem Hauptort Bombai hat 4 Provinzen. 2) 
Das portugleſiſche Gouvernement Gon auf der Welle 
.Eifte der Halbinfel Dekan. Die Hauptftadt iſt Goa. 
Die vorderindiihen Inſeln begrelfen Ceylon mit Der 
Hauptſtadt Columbo und 800,000 Ew. auf 966 D. 
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M., jetzt ganz den Britten gehörig; die Lakediven 
mit hoͤchſtens 10,000 Ew. und die Maldtiven mit 
200,000 Diutalen. Ein Näheres von den Einwohe 
nern Oſtindiens, namentlich ihrer Kafteneinthellung 
f. bet Hindug, U. Hintertudlen, oder die Halbin— 
fet jenfelts des Ganges, etwa um %s kleiner ald 
Borderindien, har fat yanz die Beſchaffenheit Vor— 
derindteng , aber weniger betriebfame Bewohner. Es 
hat 5 Abtheilungen: 1) das Deich Aſſam, wenig bes 
Ennat, felt 1827 unter der Controlle der Prittenz 
2) das Held Birma mit 45 Mill. Ew. auf 12,500 
.D. M. und mit der Hauptitadt Ava; 5) die Halls 
inſel Malakka mit einer brittifhen Niederlaſſung und 
einigen Malaien; 4) dad Reich Steam mit 2 '/2 MM. 
Ew. auf 3,755 Q. M. mit der Hauptiladt Bankok; 
5) das Reich nam, mit 12 Mid. Elnw. auf 16,700 
Q. M. und mit der Hanptftadt Phuxuan. Außer 
den bei Vorderindien erwähnten Inſeln gehören noch‘ 
zu Indien die Inſein des fogenannten indiſchen Ars 
chipelagus, naͤmlich die großen und Fleinen ſundiſchen 
Inſeln, die Gruppen Nikobar und Andaman, die Ge— 
wuͤrz-Inſeln oder Moluffen, der Suluh-Archipel, die 
Inſel Mindanao und die Philippinen. Die großen 
Südinfeln find Sumatra, Dornen, Celebes und Tas 
va, unter den kleinen find Timor, Ball und Sums 
bawa die bekannteſten. Don den Philippinen iſt die 
größte die Infel Manlla. Unermeßtich tit der Reichs 
tum, den die Natur in allen diefen Ländern des 
großen Indifchen Neihes verbreitet. Sn Einem Tahre 
bringe Bengalen gewöhnlich den zweijährigen Lebens— 
Medarf der Bewohner an Gartenfrüchten, Obft und 
Getreide, und der Handel mit Hanf, Flachs, Zudla 
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9, Wachs, Summilad, Opium, Sandelholg, Nfefe 
fer, Salpeter, Seeſalz und Eifen erwirbt der oſtin— 
difhen Compagnie unberehenbare Summen. Der 
Simmt, der Tabak, die Perlen und Edelftelne von 
Ceylon, die reihen Gewürze und Metalle der übris 
gen Inſeln und der Ueberfluß Birmas an beinahe 
allen Erzeugniffen der Erde aber find Schäße, bie 
auch bei der ftärkften Benuͤtzung durd viele Jahrhun— 
derte hindurch nicht. erfhöpft zu werden vermögen. 
Indien Mythologte und Mhilofophle der Hin— 
dus, „Die Hauptidee der Braminen von Gott, fagt 
Herder, ift fo groß und fo fon, Ihre Moral fo rein 
und fo erhaben, ta ſelbſt ihre Märchen, fobald Vers 
fand durchblickt, ſind fo fein und fo lieblich, daß ich 
Ihren Erfindern auch im Ungeheuern und im Abeite 
thenerlihen nicht ganz den’ Unſinn zutrauen kann, 
den wahrfheinlih nur die Seitfolge im Munde des 
Poͤbels darauf aufhaͤuft.“ Mir diefen wenigen Worz 
ten bat Herder die Grundzüge der indifhen Teen 
iu Mythologie und Phlloſophie bezeichnet: Das Thoͤ⸗ 
richtſte if mit dem Weifejten, das Niedrigſte mir dem 
Hoͤchſten, dad Gemeinfte mit dem Heillgſten zu el« 
nem fo fonderbaren Ganzen verbunden, wie nur der 
Glaube eines Volkes, das, in den frühften Zeiten 
vol feitener Bildung, ſchon Jahrtauſende vor dem 
Alter der Griechen die Idee eines einzigen tiber als 
les erhabenen und alles erihaffenden urſpruͤnglichen 
Weſens zur Grundlage feiner Hteliglondg- Begriffe er— 
bebend, darauf die Lehre der reinften durch Unſterb— 
Lichteit belohnten Tugend ald Nachahmung Gottes 
lehrte, während die abentheuerlichften Kabeln aus der 
Erfindung einer mißverſtehenden Menge das abges 
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Tomattefte Sewand um ben ſchoͤnen Inhalt deckte. 
Man muß beides trennen, Form und Weſen, um 
das richtige Bild der bramanifchen Lehre zu finden, 
and es fehlen daher Diejenigen nicht weniger in ihrer 
Unterfuchtung der indifchen Mythen, die zu viel, ald 
die, die zu wenig’ Werth auf diefeiben fegen zu miüfs 
fen glauben. Ein Gott iſt, von bem Alles ausgieng — 
dich it der erfte und oberfte Gab des ganzen Dogs 
ma's; zu diefem Einen .aflerfhaffenden Gotre kehrt 
Mlied wieder, aber nicht mehr unſchuldig, rein und 
lauter, wie es ausgieng, ſondern durch Leidenſchaft 
zum Voͤſen verdunkelt und erſt durch vielfache Rei— 
nigung und Buße der Wledervereinigung würdig — 
dieß ift das Zweite, wad dad Grundfpfiem ter indi⸗ 
then Philofophie begründet. Die Emanarion iſt das 
Prinzip des Seyns. Zuerſt gieng Bhavani, die Güte 
tin der Natur, aus Gott hervor, de große Mutter; 
ein Heer von Geljtern folgte, und unter diefen drei, 
die die erhabenften an Macht und Gröse waren. Sie 
bießen Brama, Wiſchnu, Schiwa, und waren, gleich 
den andern, lauter gute Geiſter. Brama war Schoͤ— 
pfer, Wiſchnu der Erhalter und Schiwa der Zerftürer. 
Dod nah Sahrtaufenden verfagten Moiſafur und 
Habhun Brama den Gehorfam. Der Stolz verführ- 
te fie, fie fielen, und Millionen ſtuͤrzten mit in ih— 
zen Abgrund. Noch haben wir fo wenig nur von dem, 
was die Braminen glauben, und kurz berährt; wie 
finden aber fhon die Spuren von großer Gleichheit 
anfrrer Lehre mit der der Indier; die Schoͤpfung, 
sie fie Mofes und erzählt, der Fall der Engel, fie 
geben, nur in fremdem Kleide, und vorüber. Wie 
dieß gefhehen, vermag man leider nicht zw ſagen. 
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Wie müßten tiefer in die Vorwelt fehen, und die 
Vermutungen, die man gewagt, verindgen nicht das 
Dunkel aufzuhellen. Vielleicht nach langer Zelt wird 
Das geheime Band, das oft fo tief die beiden Kehren 
eint, dereinft gefunden, Lang litten jene Geiſter, fo 
fährt die Hindusmythe fort, bis auf die Bitte der 
drei erftien Wefen Brama verzieh und die Gefallenen 
in die von jenem zweiten Brama mit Bahvaln auf 
fein Geheiß erzeugte Körperwelt verfeßte, wo fie, 
Organiſches belebend, vom. Niederen zum Höhern 
fteigen follten, um einft der großen Höhe wieder 
werth zu ſeyn. Dadurch entftand der Glaube Ju— 
diens an eine Seelenwanderung, Metempfychofe. Sp 
war ein jedes Thier, ſeibſt jede Pflanze, die Wohs 
nung eines Büferengel3, und bie Vollkommenheit 
der Buße beftand in reinen Thun und Mandeln, 
Sp war der Menfh nur ein gefunfnes überfirdifch 
Weſen, ded Guten Hoffnung ein vollkommenerer Leib, 
ein ſchlechterer des Boͤſen Strafe. Die fhönften Fols 
gen diefes Glaubens bei den Hindus iſt nach ihrem 
- eignen reinen Thun, zu dem er fpornt,. ein edleg 
Mitleid mit der Qual der Thiere, ein Liebend Aug,. 
womit er die Natur betrachtet, und die Beruhigung 
scheimen Umgangs mir den nicht gefalfnen Geiftern, 
ihren Brüdern. Die organifhe Welt war dem Hin⸗ 
dus das Mittel, fih feinem Gotte zu verfühnen, 
in der Menge der vorhandenen Weſeu fah er die 
Güte des Höcften, die es ihm möglich macht, alle 
Stufen der Reinigung zu durchſchreiten, bie Zeugung 
felbft, die alle diefe Wefen fhuf, war ihm als ſolche 
heilig. Das Al, dag er erblidte, hatte einen gro— 
fen Zweck, das kleinſte Glied in dieſem AN den groͤßs 
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ten Sinn. Und das verehrte Mittel, alles dieß her⸗ 
vorzubringen, dfe Zeugung, dachte er in Yarabrama 
fhon vorhanden, dem Anfang alled Seyns, dem ers 
fien Brama; was er auf Erden unter Zwei verthellte, 
war in ihm felbit vereinigt. Bon ihm gieng Alles au, 
zu Ihn foll Alles wiederfehren. — So furz und einfach iſt 
die Lehre der Braminen, die Viele kaum in Bücher 
ganz zu faffen glauben, wenn man den Unfinn fondert, 
den die Zeit in eben jenem Maafe beigefügt, in 
dem das Sinnige, das Schöne, untergieng, Wohl 
ift dem Chriſten Vieles biefer Mythenreihe, was 
Indiern die hoͤchſte Weisheit war, nur abgeſchmackte 
Fabel, doch für den Hindus war es hoher Glaube, 
ein Glaude, der ihmalles Seyn enthuͤllte, der ihn 
ermuthigte, dem innern Tugenddrang zu folgen, Phi— 
Iofophie des Lebens, mie fie dem Hindus möglich 
war. Was er aus khr gelernt, zeigt uns die Gtelle 
bes Mahabarat: „Selig tft der Mann, der alle Lei— 
denfhaften unterdrüdt hat, und dann mit feiner 
Chatkraft alle Angelegenheiten des Lebens, unbeforgt 
um den Erfolg, verrichtet. Laß den Beweggrund in 
der That und niht im Ausgange feyn. Gey nit 
einer von denen, deren Triebfeder zum Handeln die 
Hoffnung des Lohnes iſt. Laß dein Leben nicht in 
unthaͤtigkeit voruͤbergehen. Sey betriebfam, erfülle 
beine Pflicht, verbanne alle Gedanken an die Folge 
und den Ausgang, er möge gut oder übel feyn, denn 
folhe Gteihmüthigkelt heißt Bog, d. i. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Geiſtige. Suche dann alfein in der 
Welisheit eine Freiftatt, denn der Elende und Un— 
gluͤckliche iſt dieß nur durch den Erfolg der Dinge, 
Der wahre Weiſe kuͤmmert fih uicht um das Gute 
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oder Voͤſe In diefer Melt. Beflelßlge dich alfo, dies 
fen Gebrauch deiner Vernunft zu erhalten, denn fol: 
er Gebrauch tft im Leben eine Eöftlihe Kunf.” — 
Die kächerlich find dagegen die meiften der Mähre 
&en und Bilder, die wir von den Indifhen Gotthei— 
ten finden! Oft ſieht man die tiefften und gehalt« 
reihften Wahrheiten durch folche Gaukeleien verbuns 
kelt. Brama wird mit 4 Menfchenföpfen gebildet, 
aus felnen 4 Munden erläft er die 4 Vedams, auf 
einer Art Schwan fihend. Seine Gattin Sarafıwadt, 
die Harmonie und Weisheit, entſtieg einem Milch— 
meer. Die Abbildung des Wilhnu ald ein Meeres 
wunder, halb Fiſch, halb Menſch, erinnert wenigfteng 
an den Oannes der Alten. Schiwa wird ale Ochfene 
Kopf verfinnliht oder dreiäugig und achtarmig, von 
Blitzen umgeben, vom Hals bie zu den Füßen eine 
Kette von menfhllden Schädeln tragend. Schiwas 
Tochter, die Drama gehelratbet hatte, beraubt gar 
biefen mit einem feiner großen Fingernägel elnes 
feiner 5 Köpfe. Die Braninen fagen, fie felen aus 
dem Haupte ded Drama entfprungen und thellen ſich 
tn Wiſchnu- und Schiwa-Merehrer. Jedes Element 
und Phänomen, ja felbft alle Krankheiten und moras 
liſchen Eigenſchaften haben ihre Goͤtter. Auch Fluͤſſe 
und andere Naturgegenſtaͤnde ſelbſt find heilig. Ue⸗ 
berall aber, felbft unter den widerfinnfgften gormen, 
kehren jene Sdeen wieder, die’einfachen und fchönen, 
uͤberall Bewußtſeyn eines einigen ewigen Weſens, 
dur das 'Alles iſt und zu dem Alles zuroͤckfuͤhrt, 
Liebe Gottes. — Sie finden wir auch in dem Indis 
fhen Kultus. Wer fühle niht Bewunderung für die 
feine Empfindung eines heiduifhen Volkes, dag ben 
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Parabrama, fein hoͤchſtes Weſen, in feinem Tem: 
pel ehrt, weil ja die ganze Erde ihm gehöre, fen. 
Kempel fey? Die uͤbrigen Götter, außer dem erfchafe 
fenen Brama, der wegen ber Kühnheit, das Urwe— 
fen erferſchen zu wollen, von diefem mit der Verſa— 
gung eigner Tempel beftraft wurde, haben faft alle ' 
{re Pagoden, Gebäude aus verfhledenen Geftelne 
und von verfhiedenem, doch mielftens fehr großen 
Yiter, die mit einer hohen vieredigen Mauer umges 
ben und mit einem großen Thurme geziert find. In 
dem Hofe der Pagode werden Tangs oder Teiche zur 
Reinigung gefunden, die einen Haupttheil des indi— 
fen Cultus ausmacht. Das Heiligthum felbft iſt 
eine Pyramide. In den Pagoden des Schiwa iſt im⸗ 
mer der heilige Lingam, das Bild der vereinigten 
Zeugungstheile. Die beräübniteften Pagoden find in 
Jagrenat und Hyderabat. Der Dienft in den Tem— 
peln wird von eignen Prieftern, Bramiuen, verfehen. 
Nur ihnen fieht das Helligfie offen. Der oberfte _ 
Bramine verläßt nie den Tempel. „Aber gerade die ° 
Braminen find es, die in der Unwiſſenheit des Poͤ— 
dbels ihren Vorthell fuchend, ftatt diefen durch Ausle— 
gung der heiligen Bücher u. dgl. zu erleuchten, wie 
bie Lehre ſelbſt ſo au den Kultus der Indier mit 
menig angemeflenen, verführenden Spielereien, als 
Licherfihen Gögendienft und fonderbare Ceremonten 
und Opfer verwildern. . 
Indiſche Literatur und Sprade. Halhed, 
der erfte Engländer, der die Hauptfpradhe Indiens, 
ben Saunffrit, ftudirte, behauptete, fie fey die Stamm 
mutter aller Sprachen und Dinlefte vom perfifhen 
Meerbufen an bis an die Meere von China. Im 
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Sanſkrit fpriht ſich die Kultur, der Gelft der Hinz, 
‚tus aus, und die Vermuthungen über die aͤlteſte 
Geſchichte der Menſchheit knuͤpfen fih an diefe Spras 
de. Und bet allem dem iſt die Grammatik dleſes 
Sanffrits für ein Meifterwerf zu halten. Außer dem 
Eanffeit, der heiligen Buch- und Braminen: Sprache 
Indiens, giebt es noch 2 Hauptftämme der indifhen 
Mundarten, die malabarifhe oder tamulifhe und die 
guzuratifhe oder bindoftanifhe (nah Anquetil du 
Perron), Bon mehreren Zweigen derſelben befiten 
wir bereits Srammatifen durch die Bemühungen ber 
Engländer und Miffionare, fie Haben ater alle’jene 
Urfprache, bie Sanffritfprache, zur Mutter und werden 
von ihr an Vollkommenheit und Schoͤnheit übertrofs 
fen. Sn den aͤlteſten Zeiten alſo ftanden die reden 
den Künfte der Hindus ſchon auf einer Hohen Etufe, 
und die früheften Erzeugniſſe jener Sprachen find zu 
bewundern. Mir beginnen in ver Aufzählung des 
Vorzäglihften aus der Literatur mit den Vedams, 
den heiligen Offenbarungen Gottes, auch Schaſter ges 
nannt, die die Braminen in die vom erftien Range 
und die von minder hohem Werthe thellen. Ihrer 
find 4: Ritſch, Jajuſh, Naman und Atharvana. 
Byafa hat ſie gefammelt. Die drei erften (der Haupte 
theil) Handeln von den Pflichten des Menſchen, der 
vierte fft ein Syſtem der zum Gottesdienſte gehörls 
gen Geremonien.. Andere heilige Bücher, wie die 
Upavedas und Upangas, Erklärungen der Veda's, eitte 
halten wifenfhaftlihe Doktrinen und praktiſche Xehe 
ten. Schon durd diefen Zweig ber indifhen Litera— 
tur, wie durch alle folgende, weht jene charafterf- 
firende Art der Darftelung bei den Orientalen, die 
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das Todte belebt" und das Nichtfeiende verförpertz 
überalt Mythen -und Dichtung, ſeibſt in den Bile 
era der Gefene. Die große Schrift Manus über 
die Geſetze iſt en Gedicht und auch die widtigiten 
Theile der in ber Sage fortliebenden Geſchichte des 
Landes find erfüllt von Allegorten und Geiſtern. Ga, 
es iſt der Anfang der ganzen profanen Indifchen Lie 
teratur darin zu fuhen. Die Fabeln, wahrhaft in 
Indien zu Haufe, namentlich bie fchöuften derſelben, 
der Bilbai, beruhen fammtlich auf diefem Grunde. 
Die Scaufpiele, eine Dichtungsart, in der fich. 
die Indier vorzüglich auszeichnen, und die durch die 
von den Hindus überall hineingetragenen teliglöfen 
Ideen neueg Lebens gewinnt, ziveden faft fanınıt und 
fonders auf Moralität ab. W. Jones hat und mit 
dem fhöuften von Ihnen? Sakontala oder der Ring 
des Schickſals, von Kalidas, dem großen Dichter des 
Biframaditya, befannt gemacht, und Herder fagt dae 
von: Mit Blumenfetten find darin alle Scenen gee 
bunden, jede entfpriht aus der Sache felbft, wie ein 
ſchoͤnes Gewaͤchs, natürlid. Cine Menge erhabener 
ſowohl als zarter Vorftellungen finden fih hier, die 
- man bei einem Griechen vergebens fuchen würde. 
Denn der Indifhe Welt » und Menſchengeiſt ſelbſt 
bat fie der Gegend, der Nation, dem Dichter einges 
hauchet.“ Diefe Worte, tnsbefondere nur von der. 
Sakontala gefprohen, finden, wenn gleich in gerins 
gerem Grade, bei weitem auf die meiften der Indie 
{ben Dramen Unwendung und Herder, Indem er jes 
nes beurthelit, hat ung den ganzen Dramenfhab ber 
Indlier beſchrieben. Die reinfte, fehönfte, einfache, - 
unſchuldsvolle Natur beherrſcht alle, und dag befeels 
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te AU ſpricht aus dem Kleinſten. Nicht weniger vor 
trefflich ſind Gedichte andrer Art. Vyaſa's Mahabas 
tat und Valnikis Namayana beweiſen dieß. Ge— 
reimte Dichtungen ſind nicht zu finden, denn ſtatt 
des Reimes dienen ihnen Aſſonanzen. Man wuͤrde 
noch ſo Manches aufzuzaͤhlen haben, wenn nicht das 
Studium der Werke Indiens ſo ſchwierig und eben 
daher ihre Meiſterſtuͤcke ſo wenig unter uns verbreie 
tet wären. Die Namen Diana Nadjah, Bhattu Va— 
na, Diaga, Deva und Hera Yandira find uns fat 
uur Namen und viel iſt noch zu thun, Lie Indkens 
Schatz auch In Europa fortgewuchert, Doch haben 
wenig Fahre hierin fchon viel gethan, und wie auf 
fo viel Gutes aus dem Alterthume, iſt auch auf Ins 
diens literariſchen Reichthum das Streben unſ'rer 
Zeit gewandt, 

Indifferentismus, diejenige Denkungsart, 
vermoͤge der man eine Streitfrage oder irgend einen 
Gegenftand der Beurtheilung , Neigung oder des 
Glaubens entweder für gleichgültig (überhaupt oder 
tin. Verhältniß zu ſich) erklärt, oder auch fein Urtheif 
über denfelben zurüchält und ſich weder für noch gee 
gen denfelben beſtimmt, befonders In Beziehung auf 
Segenftände der Religlon. Indifferentismus in Bes 
ziehung auf die Religion feltft (religiöfe Gleichgiltige 
keit) ziemt weder dem bedäctigen noch dem moras 
liſchen Menfhen, denn was darf ung weniger gleiche 
giltig feyn, als das Hödfte, und iſt Dieß nicht die 
Meligion? Daraus folgt denn auch, daß ung die res 
Itgtöfe Gefellfhaft, in welcher wir ung befinden, nicht 
gleihgiltig feyn darf und daß es den Chriften ent— 
ehrt, wenn er eben fo wilig fih zum Judenthume, 


z. 
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oder Jslamism, als zur Chriftuslehre bekennen würde, 
indem er dadurch zu erkennen gibt, Daß er an die 
Anſpruͤche nicht glaube, weldhe feine Religion als go— 
offenbarte und göttlihe macht. Es Haben fih aber 
auch in der chriſtlichen Kirche mehrere Confeſſionen 
gebilber, und e8 entficht bie Frage, ob der Indiffe— 
rentismus In Hinſicht auf Diefelben zu techtfertigen 
fetoder niht? Derjenige, derdie einzelnen Eonfeffionen 
als wefentlich verfhteden betrachtet, wird freilih nur 
die, welcher er beigetreten iſt, als die wahre erfennen 
miüfen, und daher den Sndifferentismus zu melden 
haben, wer aber in den verfhledenen Confeſſionen 
nur zeitliche Zormen fieht, denen bei ihrer gegene 
wärtigen Berfhiedenheit doch das Eine riftliche Prin« 
zip des Glaubens und der Liebe zu Grunde Liegt, ber 
wird zwar feiner SKicchengefellfhaft treu anhängen, 
aber vielleicht die Frage, welche unter allen bie beſſe 
fei, wo nicht gleidglitig oder unbeantwortbar, doch 
minder wichtig finden. Welche von beiden Anſichten 
aber die richtige ſei, darüber enthalten wir ung, wie 
billig, eines vorelligen Urtheils, Sehr verfchieden 
vom Indifferentismus iſt übrigens Die Toleranz (f. d.), 
welche als unerlaͤßliche Bruderpfliht gegen alle Men— 
fhen, welcher Religion fie auch feien, zu üben iſt. 

Sndigenat, das Staatsbuͤrgerrecht, deſſen Er: 
werb einerfelts die Theilnahme an den Pflichten und La— 
Ten der Unterthanen, auderfelte aber auch die Theit 
nahme an den Privat = und politiſchen Rechten zug 
Solge hat, wohln namentlich die Faͤhigkeit, an der 
Vertretung des Molke Theil zu nehmen, Aemter 
und Pfründen zu erhalten und In Städte ald Bürger, 
dann in Zünfte aufgenommen zu werden, gehört. Su 

‚Eonv. zer. X. Bd. 20 
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den Laſten gehoͤrt die Pflicht zur Abgabenleiſtung und 
zum Militaͤrdienſte. Das Indigenat wird erworben 
durch Geburt von einheimiſchen Eltern, oder durch 
Verleihung von der Regierung (Naturaliſation). Frem— 
de haben feinen Antheil an den Laſten und politi— 
ſchen Rechten der Staatsbürger, jedoch genießen fie” 
in unſrer humanen Zeit, wenn fie ſich in einem Staate 
aufhalten, den Schuß desſelben und das dort gels 
tende Civilrecht wird in Anſehung ihrer bewegllchen 
Sachen und ihrer Handlungen in Anwendung gebracht, 
hinſichtlich ihrer perfönlihen Rechte werden fie nad) 
den Geſetzen ihres Landes beurtheilt. : 

Indigo (Aunil, Indigofera tinctoria), eine ber 
fonders in Oſtindien, aber aud in Afrifa und Ame— 
vita zu findende fehr bekannte Farberpflange, welche bei 
uns faum in Gewädhehäufern fortfommt, ein ſtrauch— 
artigeg, eluige Fuß hohes Gewaͤchs, mit gefiederten 
Blättern, welhe aus 6—8 paar eirunden, blaͤulich 
angelaufenen Blätthen zufammmengefegt find, mit 
Heinen, vöthlih gelben Blumen. Das Kraut der 
Pflanze wird von Belt zu Seit abgefchnitten, und aus 
demſelben die fiydue, unter dem Namen des Indi— 
goblau befanafe Farbe bereitet, Indem man Dag 
Staus im Waller gäbren läßt, worauf Das Maffer 
eine gruͤnliche Farbe auunimmt, zuletzt aber fi ein 
Mauer Satz nlederfeht, der au der Sonne getrodnet, 
tn Stuͤcke gebrochen und als Faͤrbeſtoff überalfpin 
zum Verkaufe verfandt wird. Die Güte des Indigo 
ift fehr verfgleden, Der befte iſt ſchwarzblau, fpielt, 
wen man ihn auf dem Nagel veibt, ing Kupferfarb: 
ne und fit ſehr leicht. Oſtindien liefert den beften. 
on daher wurde der Indlgo um die Mitte des 16. 


Jahrhunderts durch Die Solländer nah Europa ger 
bracht, aber zu Anfang des 17. Sahrhunderts allge= 
meln befaunf. Gines der beften Surtogate defelben 
tft der Waid und wohl das Bejte. 

Indirefte | Abgaben, f. Abgaben, Acciſe und 
Conſumtions-Steuern, u. ſ. w. 

Indlviduell nennen wir, was einem einzelnen 
Gegenſtande untrennbar, d. h. ſo angehoͤrt, daß es 
von ihm nicht abgeſondert werden kann, ohne ſeine 
Natur als einzelnes Ding (Individuum) aufzuhe- 
ben; der Inbegriff dieſer Eigenſchaften oder Merk— 
male heißt Individualitaͤt, wodurd ein Ding 
als für fih beftehendes befondere erkannt wird. 
Man unterfheibet daher die Individualitaͤt von der 
Gattungsnatur, dad Individuum von der Art und Gute 
tung und das Individuelle von dem Allgemeinen 
Das Individuelle it Segenftand Ber Anfhauung, dad 
Allgemeine aber der Abſtraktionund Neflerion, wodurd 
wir das Gemeinſchaftliche in mehreren Individuen 
von dem nicht Gemeinſchaftlichen und Snudividuellen in 
denfelben unterfheiden, in einem Begriffe zufanımens 
faffen und dadurd auf Gattungsbegriffe gelangen. 
(Vergl. Begriff.) So bilden wir uns aus der Anſchau⸗ 
ung verfhledener Berge, des Mont: Blank, Befuv, Hekla 
u. ſ. w. durch die Geiſtesthätigkeiten der Abjtraktion 
und Reflexion den Begriff eines Berges, u. fe m. 

Sndolenz, ein fehr gewöhnlihes Wort, 'um da— 
mit Inempfindiihkeit? Gefühllofigfeit, Glelchgiltigkeit 

oder Traͤgheit auszudruͤcken. 

Indoſſo, Indoſſament, Giro, die nebertra⸗ 
las einer Wechlelfoderung an. einen Andern. Sie 
findet nach manchen Wechſelordnungen nur dann ſtatt, 
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wenn das Wort Ordre (weiches, nicht überall einen 
wefentlihen Beftandtheil des Wechſels ausmacht) im 
Mechfel ausgedruͤckt iſt, und gefchieht, Indem man auf 
die Ruͤckſeite desfelben ſchreibt: Für mid an die Ordre 
des Herrn N., Werth erhalten (in Rechnung, gewecz 
felt, u. ſ. w.), nedft Datum und Unterſchrift. Dee 
neue Eigenthuͤmer des Wechfels heift-SIndoffat oder 
Sndofatar, der Cedent aber Indoſſant. Der Fndofe 
fat kann auf den Fall, daß der Wechſel nicht accepe 
tirt oder bezahlt wird, ſich ſowohl an den Indoſſan— 
ten, und wenn mehrere find, an jeden derfelben, als 
ach an den Traſſanten (den erften Ausſteller felbft) 
wegen feiner -Schadloshaltung wenden. Der Name 
Indoſſament fommt aus dem Stallenifhen, wo dos- 
so der Nüden, die Müdfeite Heißt. 

Indre, ein Fluß in Frankreich, Nebẽnfluß der 
Loire, glbt dem Departement des Indre (155 Q. M. 
mit 206,000 Ew.) und dem Departement des Indre 
und der Loire (154 Q. M., 277,000 Ew., Hauptſtadt 
Tours) den Namen. 

Inductton und Analogke: Bel der Mangels 
haftigfelt unferer Erfahtungd = Erfenntniffe find wis 
geneigt, da, wo wir eine gewiffe Bebereinftimmung 
tr Unfchung vieler Dinge wahrnehmen, eine noch 
größere vorauszufesen, als wir Lereitd wahrgenont- 
menhaben. Das Urtheil, wo vieles übereinftiimmt, wird 
auch ned mehres und wohl gar alles einftimmen, if 
daber eigentlich kein Schluß, wodurd ein Gegenftand In 
Anfehung feiner Beſchaffenheit allgemeingiltig und noths 
wendig beftimmt würde, fondern nur eine logiſche 
Anuahme (praesumtio), welche indeß aus Grund uns 
ferer beſchraͤnkten Erfahrungserkenntniß und beim hohen 
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Grade Ihrer Wahrfheinlihkeit, die an Gewißheit 
gränzt, unſere Urt, über gegebene Gegenftände zu 
Denten, beftimmt und Daher allen unfern Erfahrung 8=- 
Urtheilen als Prinzip zu Grunde llegt. Wird 
an mehreren Dingen, die unter einem gemeinfanen 
Sefchlechtsbegriffe ftehen, ein gemelinfchaftlihes (po= 
fittveg oder negatives Merkmal) getroffen, fo winme ' 
man an, daß dieß Merkmal auch an ben übrigen unter 
jenem Begriffe ftependen Dingen, bie man noch nicht 
wahrgenommen, werde angetroffen werden. Diefes 
Verfahren heißt Induciren und die Begründung 
eines Urtheils dur basfelbe ein Schluß oder Beweis 
burh Induction. Grimmen mehre Dinge, Die ehe 
nen gemeinfamen Gefchlechtsbegriff haben, in meh— 
teren Eigenfchaften überein, fo nfinmt man an, daß 
fie auch in den übrigen Stüden überelnftimmen wer— 
ben, die man nocd nicht wahrgenommen hat, und 
biefes Verfahren heißt man analegifiren, und 
die Begründung eines Urtheils durch dasfelbe einen 

"Schluß durh Analogie. Wer unſere Erfahrungde 
urtheile, worauf namentlih die Naturwiffenfchaften 
berupen, genau durchgehen will, wird feben, baß fie 
alle auf Schlüfen entweder aus der Induction, 
oder aus der Analogle beruhen, daher wir nur fin 

den reinen Wiffenfhaften abfolute Gewißheit, in den 

Erfahrungswiſſenſchaften aber einen freilich von der 

Gewißhelt nur wenig unterfhiedenen fehr hohen Grad 

von Wahrſchelnlichkeit haben. 

Indulgengz, der Ablaß, ſ. d. — In dult, im kirch⸗ 
lichen Sinne gleichbedeutend mit Indulgenz; im Rechte 
To viel als Anſtandsbrief (moratorium), oder eiſerner 
Brief (ſ. d.). 
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Indus, ber große, weftlihe Graͤnzſtrom von In—⸗ 
bien, im Alterthume nur von Bacchus und Alerander 
dem Großen überfchritten. 

Induſtrie, diejenige Sraftäuferung, durch welde 
die Produkte der Natur zur Befriedigung der mans 
cherlei Bedürfniffe und des Lurug verarbeiret werden 
und dadurd) der Werth derfelben erhögt wird. Die 
Andufttie umfaßt daher die Künfte, Gewerbe und 
Handwerke, Fabrifen und Manufakturen. Die In— 
duftrte iſt alfo das Mittel zwifhen der Produktion 
(Ackerbau, Niehzuht, Bergbau) und dem Handel. 
Die Induſtrie iſt nebſt der Produktion die Hauptquelle 
der Nationalkraft und des Natlonalreichthume, fie zu 
befördern ſteht aber noch in viel höherem Grade In 
ber Gewalt der Regierung, als bei der Produftion, 
weil diefe Ichtere an zu viele natürliche und klimatiſche 
Berhältniffe gefmüpft ift, während die Induſtrie ein— 
zig von der Einſicht und Thaͤtigkeit der Einwohner 
abhaͤngt. Es iſt ihr zwar vortheilhaft, wenn ſie die 
zu verarbeltenden Produkte im Lande ſelbſt findet, 
wenn dieß aber auch nicht der Fall It, weiß fie fich 
diefetben aus den Nadbarläntern zu verfhaffen, 
und, durch die Verarbeitung im Werthe erhoͤhet, mit 
Vortheil wieder an Diefelben auszuführen. Der 
Handel endlih, welher (in fo ferne er nicht Welt- 
handel oder Tranfito- Handel ift) bloß als der Gehilfe 
und Handlanger der Produktion und Induſtrie ex— 
fheinen follte, findet fih, wo dieſe beide einmal 
zu treffen find, von felbft, wo aber fie fehlen, fin— 
det er fih zwar aud, alfein nicht um den lleberfluß 
des Landes den Nad,varländern zu bringen (Aktivhan— 
bei), fondern um das, was im Lande felbft gewonnen 
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werden Eönnfe, von auswärts herzuhofen und dadurch dad 
Rand alliäprlih ärıner zu mahen. Daraus gebt herz 
vor, daß die Regierungen bemüht fein müfen, nes 
ben der Produktion befonders der Induftrie auf bie 
Beine zu helfen; dieß wird. befondere durch” Befür- 
derung der Ehen und derUnfäffigmahung, durd eine 
weife einnerichtete Gewerbsfreipeit, nit ofne Be— 
fhränfungen, durch Aufhebung des Zunftzwanges (f. 
Zunftwefen), durch zwetmäßige Umnterrichtsanftalten, 
durh eine möglihft grofe Handelefreiheit, welche 
durd Handeleverträge erzwedt wird (vergl. Handel), 
durch Herbeifchaffung roher Materialien mittels Bes 
förderung der Produftion, endlich durch Unterſtuͤtzung 
von ſolchen (im Nothfalle felbft Ausländern), welche 
durch Anlegung wohl überlegter Fabrif- oder Manu: 
fafturgefchafte der varerländifhen Induſtrie behilflich 
fein wollen, anderer Mittel nicht zu gedenfen. Ue— 
berhaupe dient alles zur Beförderung der Fnduftrie, 
was die Bevölkerung (auf ordentlichem Wege) ver- 
mehrt, die Regſamkeit der Einwohner hebt (Deuts 
und Gewifensfreipeit) und die Einlichten derfelben 
fteigert. Ueber die Induſtrie in Teutfchland finder ſich 
manches Gute in der Schrift: „Einige Worte über 
Handel und Induſtrie in Teutfchland, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Bayern. Geichrieben für alle Stände, 
von einem Teutſchen.“ München, 1850. 
Induſtrieſchulen'ſind Inſtitute, welche befonders 
zweckmaͤßig mit Land: und Bürgerfchulen vereinigt wers 
den und in welden die Kinder frühzektig nach Ihren 
Talenten, Neigungen und nach dem Maaße Ihrer 
Kräfte an mannigfaltigen technifhen Gegenftänden 


geübt, zur Arbeltſamkeit and zum Kunftfinne gewöhnk 
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und auf die Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens vor⸗ 
bereitet werden, In der Juduſtrieſchule fol die Ju— 
gend durch Handarbeiten und mechanifhe Fertigkeiten 
vielfeltig angeregt, geübt und befchäftiget werben, 
damit der Körper nicht nur Gewandheit und Gefällig- 
Teit, fondern aud der Geiſt Antereffe an einer ums 
unterbrochenen Befchäftigung gewinne. Die Kinder 
muͤſſen, wenn e3 ihnen nit verleidet werden fol, 
fih die Arbeit und wie lange fie bei derfeiten Arbeit 
bfeiben wollen, felbft wählen und beſtimmen dürfen, 
. amd überhaupt muß der Befuh der Induſtrieſchule 
auf ein paar freie Stunden täglih (auf dem Lande 
befonders Im Winter) elngefchranft werden. Stroh⸗ 

Holz- und Pappearbeiten, Obſt- und Gartenbau find 
für Knaben; Nahen, Striden und Spinnen, Kleider— 
machen, Blumenverfertigen, Waſchen nnd Biegeln 
für Maͤdchen zweckmaͤßige Arbeiten (vergl. auch polys 
techniſche Schulen). 

Ines de Caſtro hieß die Gellebte des In— 
fanten Pedro, Sohnes Alfonſos IV., Königs von 
Portugal, mit der er fih nach den Tode feiner Ges 
mahlin Conſtantia (1544) heimlich zu Braganza hatte 
trauen laſſen. Sie war von caftillfhen Köntgeflamme 
und von miütterliher Seite mit Pedro verwandt, 
hatte jedoch zu der Vermählung pabfllihe Erlaubniß 
erhalten, und hieng mit unansfprechliher Treue und 
Anhänglichleit an ihrem Gatten, der fie nicht minder 
särtlich lichte. Bon dem Vater, der von diefer Ver 
Bindung nichts ahnte, zu einer neuen Vermählung 
aufgefodert, weigerte Pedro fich ſtandhaſt und fuchte 
durch mehrere Gründe einer weitern Nuffoderung zu 
entgegen; doch die argwöhnifhen Neider der ſchoͤnen 
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Ines, die durd dieſe Vermaͤhlung die Gunft des 
neuen Königs zu dem Bruder und den Verwandten 
ber Koͤnigin fih wenden fahen, entdedten bald dieſe 
Werbindung dem alten Könfge und wußten bei dem 
Water die Beſorgniß zu erregen, als wäre dieſe Vere 
bindung dem Sohne Pedros aus erfier Che, Fer 
dinand, für nachtheilig zu betrachten. Der Vater, 
von diefen für den Thronerben beforgten Nathgebern, 
Diego Lovez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Gone 
falvez, überfawäßt und auf Ihre Seite gebracht, lich 
feinen Sohn Pedro rufen und fragte ihn, ob er mit 
Ines vermaͤhlt ſei, was diefer jedoch nicht zu bejahen 
wagte, noch weniger aber dem vaͤterlichen Befehle, 
er ſolle ſich von ihr trennen, Gehorſam leiſten konnte. 
So ward der Koͤnig nicht ohne Mithilfe jener Bo— 
treuen auf den grauſamen Einfall gebracht, ſeines 
Sohnes Gattin zu toͤdten. Als Pedro ſich einſt von 
ihr entfernt hatte, um anf der Jagd ſich zu unters 
balten, eilte der König ſelbſt in Begleitung feiner 
Dathgeber zur Vollführung diefer That nach Coim— 
bra, wo Ines mit Ihren Kindern in dem Klofter der 
heiligen Clara ſich aufhielt; doc) als er zu ihr trat, 
warf fid die Unglüdlihe gefaßt mit ihren Kindern 
ihm zu Füffen und bath den Water Ihres Gatten auf 
den Knieen um Gnade, die der König, von Diefem Ans 
blicke überrafht und gerührt, ihr zu verfagen nicht fm 
Stande war. AS er fi aber wieder entferut hatte, 
gelang es dennoch, feinen Nathgebern, jene Ruͤhrung 
zu vertifgen und ihm zu.bewegen, daß er fie zur 
Wollfiredung feines graufamen Beſchluſſes bevollmaͤch— 
tinte. Noch in derſelben Stunde ward der Mord 
vollbracht. Der unglädlide Pedro, buch den Tod. 
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feiner geliebten Gattin zur hoͤchſten Wuth geftelgert, 
empörte fid) gegen feinen Vater, ward jedody durch 
die Bitten der Königin und des Erzbiſchofs von 
Braga wieder zur Nuhe gebracht, worauf er fih mir 
feinem Vater verföhnte und verfprohen haben foll, ſich 
an den Mördern feiner Ines nicht zu raͤchen. Ale 
jedoh nah 2 Jahren fein Vater Alfonfo geflorben 
war, bewerfitelligte er die Auslieferung der Mörder 
von Peter Dem Graufamen, König von Caſtillen, wo— 
hin fie Ihrer Sicherhelt wegen geflohen waren, und, 
brachte fie mit Ausnahme des Pacheco, der nad) Aras 
gon entfloh, vor den Richterſtuhl. Hier ließ er Ihnen 
nah einem peinlihen Verhoͤre das Herz außreißen, 
ihre Körper verbrennen und in die Luft Ihre verbres 
cheriſche Afche freuen (1360), Nah 2 Jahren etz 
Elärte der König zu Gataneda, wohin er ſich mit den 
Bornehmften feines Reichs begeben hatte, durch etz 
nen felerlihen Eid die Rechtmaͤßigkelt feiner Ver— 
bindung mit Ines, was der Erzbifhof und einer 
feiner Hofbeanten, Namens Lobato, in deren Ge— 
genwart die Bermählung vor ſich gegangen, beſtaͤtti— 
gen mußten, und die paͤbſtliche Erlaubniß-Urkunde 
ward laut vorgeleſen. Er ſelbſt begab ſich dann nach 
Colmbra, lleß den Leichnam ſeiner Ines aus dem 
Grabe nehmen, ſchmuͤckte ihn mit einer Krone und 
feste fo die Königin ‚auf den Thron, an den Jeder 
der Großen feines Reichs vortreten mußte, um Ihe 
durch Berührung des Saumes ihres Kleides die im 
Leben nicht ermwiefene Huldigung zu leiften. Die ge— 
ehrte Leiche wurde hieranf auf einem Truanerwagen 
nach Alcobaza geführt und der König mit den Großen 
ſeines Reichs folgten der Xeihe auf dem 17 Mielz 
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Ien langen Wege zu Fuße nad. Hier wurde fie fn 
einem prunkvoll gearbeiteten Grabmale, mit ihrer 
koͤniglichen Buͤſte gesiert, mit großer Selerlichkett 
beigefeßt und Bald darauf auch In Tragödien von den 
Dichtern in verfhledenen Sprachen verewigt. Im 
KTeutfchland Hat der Graf von Soden ihre Geſchichte 
aufs Theater gebradt. In Portugal feibft hat. fie 
Kamoens's Lufiade gefefert. 

Infallibilitaͤt, ſ. Iufplration. 

Snfamte, im römifhen und teutſchen Rechte ein 
geminderter Grad der bürgerliben Chre und der 
Rechtsfaͤhigkeit in Telge niedertraͤchtiger Handkungen, 
nicht aber gaͤnzliche Rechtgloſigkeit, weiche letztere 
in neuerer Zeit ſich gebildet hat und eine Folge des 
bürgerlichen Todes iſt (consumtio existimationis). 
Den Infamirten gegenüber heißen Ppersonae inte- 
grae existimationis diejenigen, deren Rechtsfaͤhigkeit und 
fomit deren bärgerlihe Ehre feine Minderung er— 
duldet hat. Die Nömer unterfihfeden zwiſchen infa- 
mia juris und facti; unter ber leßtern wurde die— 
jentge Infante verftanden, welde in einer wirklich 
erwiefenen und bloß darum angenommenen Nieder: 


"trächtigkeie befteht, unter der infamia juris aber eine 


von dem Gefeße auf gewiße Handlungen gefeste 
Infamte, welde infamia juris mediata genannt wurde, 
wenn fie auf richterlihen Urtheifsfpruch erfolgte, im- 
mediata aber, wenn auch ohne folhen der Beweis 
der Handlung dazu fchon hinreichte. Heut zu Tage 
kann Jnfamle nicht anders, ald In Folge eines Rich— 
terfprucheg ftatt haben. Die Fälle, in welchen auf 


Infamle erkannt werden kann, find theils im R., 


theils Im T. Rechte zu ſuchen. Die Iufamie macht 
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verbächtig bei ber Zeugſchaft, unfähfg, zu Ehrenaͤm⸗ 
tern zu gelangen, in Zünfte und Collegien ber Städte 
aufgenommen zu werden, und hat fonft noch manche 
rechtlihe Folgen, die jedoch alle durch restitutio fa- 
mae von Seite des Regenten wieder aufgehoben wers 
den koͤnnen. Berfchleden von der Infamie find die 
levis notae macula (f. d.) des roͤmiſchen und teutfchen 
Rechts und die turpitudo (f. d.), fo wie auch des 
Berluft der Stundesehre (ſ. d.). 

Fnfant (im Rateinifhen das Sind), der eigenthuͤm⸗ 
liche Titel, welhen In Spanien und Wortugal die 
Prinzen des Eöniglihen Haufes mit Ausnahme des 
Kronprinzen führen. Die Prinzeffiunen heißen Ju— 
fantinnen. 

Infantado, ſpaniſche Stadt In Neufaftilien, 
Hauptitabt eines Herzogthums. Der jetzige Herzog 
von Snfantado, Grand von Epanlen der erften Slaffe, 
geb, 1775, erzogen in Franfreih unter der Aufficht 
feiner Mutter, war früber ein Gegner bed Friedende 
Fuͤrſten Godoy (f. 8.) und ein Freund des Kronprin—⸗ 
zen, nachherigen Ferdinands VII. (f. d.), wodurd er 
in den Prozeß vom Eskurial verwidelt wurde, 
Damals rettete ihn nur bie Furcht, die man vor dem 
Volke Hegte, von der fihon über ihm ſchwebenden 
Todesſtrafe; nachher begleitete er den König Ferdi⸗ 
nand VII. nach Bayoıne. In Folge eines Aufrufs 
zu den Waffen, den er an die Franzoſen erlafen 
hatte, wurde er gegen Das Ende des Jahres 18308 
von Napoleon geächtet, im folgenden Jahre befehligte 
er ein ſpaniſches Armeekorps, aber mit wenig Gluͤck. 
Zum Danfe für feine Berdienfte ernannte ihn Ferdie 
nand zum Präfidenten Des Raths yon Kaftilien, welche 
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Stelle er. bis zur MWiederherjtellung der Conftituflon 
im Sahre 1820 verwaltete, dann aber niederlegte,, 
num auf feinem Landgute bei Madrid zu privatifiren. 

Er ward nah Majorea extlirt, 1325 aber Praͤſident 

der von den Franzofen In Madrid eingefegten Re— 

gentfchaft und übergab im Auguſt deffelben Jahres 

gugleih mit Viktor Saez dem Könige die Regierung 

wieder, worauf er zum Mitgllede des Staatsrathes 

ernannt wurde. Sm Oktober 1825 trat er an die 

Spise des Mintfteriumg, erhielt aber (don nach Jahe 

resumlauf feine Entlafung. 

Infanterie, das Fußvolk, bie zahlreihfte Waf— 
fengattung und der Kern des Heeres. Der Name 
foll von einer fpanifhen Prinzeffin (Infantin), here 
rähren, welche zuerft die rechte Anwendung des Fuß— 
volks Im Kriege zeigte. Der ehemalige Unterfchled 
zwiſchen Linien-Infanterle und leichter Sufanterie 
tft Heutzutage nur noch von geringer Bedeutung. 

Snferien (inferiac), bei den Alten Todtenopfeg 
zu den umntertrdifhen Göttern für die Manen des - 
Berftorbenen. . 5 i 

Snfinitefimalrtehnung oder Analyſis ded Un 
endlichen (f. Analyſis) zerfällt In die Differenzialreche 
nung, welde bei weiterer Ausdehnung ihrer Fragen 
nach den Bedingungen des Größten und: Kleinften 
"nod auf ein befonderes, unter dem Namen dee Bas 
riatious-Kalkuls (f. d.) befanntes Rechnungsverfah⸗ 
zen führt, und in die Integralrechnung (f. d.). Die 
eigentlichen Urheber diefer Difziplin, weldhe und den 
Weg in bisher noch ganz unbekannt gebliebene Ge— 
A sr Groͤßenlehre geöffnet hat, find Neuton und 

eibnißz. 


— 
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Snfinttiv, in der Sprachlehre die unbeſtimmte 
Form (modus) des Zeitworts, in welder es ohne 
Eubjeft felbfifrändig dargeftellt wird; es nähert fih 
bier dem Subjette, ftatt deffen das Zeitwert im Ins 
finitiv oft und ſelbſt mit dem Arrikel gefest wird, 
5 B. das Lefen tft eine angenehme Unterbalrung, 
Su den melften Sprachen wird nide nur der Infinis 
tiv der thätigen und feldenden Gattung (generis ac- 
tivi ct passivi), fondern auch der Sufinitiv der Ge: 
genwart, Vergangenheit und Zukunft unterfchieden, 

Inflammation, Entzündung; inflammable 
Ruft, brennbares Sad; inflammable Körper, 
folhe Körper, die wit Flamme brennen, der Dias 
mant, Schwefel, Phosphor, Borax, Holz und andre 
organifhe Beſtandtheile, Bernftein, Honigftein, Erds 
pech, Bergbaifam, foſſiles Holz, Torf, Braunkohle, 
GSteinfohlen, Anthrafit, Graphit, Bergnaphta, Schwes 
felwafferftoffgae und Koblenwaferftoffgas. 

Influenza heißt jede epfdemifche Krankheit, 
die von allgemeinen äußern Einflüfen ver Witterung 
berrührt; inskefondere hat man ein von Dft nad 
Weſt, oder von Nord nah Suͤd wanderndes Katar— 
thalfieber, von Brut und Nervenzufällen begleitet, fo 
bezeichnet. Eine folhe Influenza, die von den nord— 
oͤſtlichen Rußland bis Portugal In füdweftlicher Rich— 
tung wanderte, und Jeden mit heftigem Schnupfen, 
Huſten, Kopfſchmerzen u. a. m. anfiel, war 1800. 
Ste iſt auch eine von den die Krafte ſchnell zerſtö— 
renden Krankheiten, und mattet in 2—5 Tagen fo ab, 
daß der Kranke mit Schwindel befallen wird, und 
nit mehr im Stande ift, auf den Füßen fid zu 
erhalten, 


— — 
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Infrandem legis handeln, heißt eines Hand⸗ 
lung zur Umgehung eines Geſetzes abfitpflichz vor- 
nehmen, 

Inful (infula), bei den Roͤmern HERR lite 
ber Prieſter und Veſtalinnen, weiche au Nittende 
und die DOpferthiere trugen, von weißer Wolle, mit 
Quaften verfehen, wurde fpäterhin von den kaiſer- 
lihen GStatthaltern getragen, und gieng im 'Tten 
Sahrhunderte auf die DVifchöfe über; daher die von 
jener alten Kopfbinde freilich ganz verfchledenen Bi— 
(hofemüßen (f. d.) noch heutzutage Infuln beißen, 
Infuliren heißt in der Farholifhen Kirche einen 
Gehftiichen mit der Inful als dem Zeichen bifchöflis 
der Würde und Ranges befleiden; es gibt auch in— 
fulirte Aebte und Pröbfte, d. h. welhe den Rang eis 
nes Biſchofes haben, obgleich fie nicht wirklich Bi— 
fhöfe find; die Verleihung ber Inful ift ein Vor— 
recht des Pabſtes. 

Snfuftonsthierhenm oder Jufuſionswuͤrmer 
heißen jene, nur dem bewaffneten Auge wahrnehme 
baren Gefchöpfe, die fih In jeder Flüffigkeit erzeugen. 
Sp wimnelt die yanze Schöpfung von folben Infu— 
ſorien, die fich, wie die Atome in den Strahlen der 
Sonne, fo im den Flüfigkeiten jedes animalifhen 
oder vegetabilifhen Stoffes und in den Gewäffern 
in unzaͤhliger Menge vorfinden. Sie bilden durch 
thre raſtloſe Bewegung einen Immer um ſich ſelbſt 
ſich drehenden Kreis, und erſcheinen dem wohlbewaff— 
neten Auge in den mannigfaltigften Geſtalten, ſich 
beſtaͤndig anziehend und abſtoßend. So gibt es ganz 
kleine einfache Kuͤgelchen, die ſich eins gegen das an— 
dere, oder auch gegen ein hineingefallenes Sandkoͤru— 
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hen bewegen, fich gegenfeitig verfolgen nnd fließen, 
und in rhythmiſcher Bewegung einen ſich felbft ge« 
festen Kreislauf verfolgen zu wollen fheinen; dann gibt es 
aber auch größere und gleihfam zufammenaefekte Kız 
geihen, wo viele, ja oft gegen 40 Kleinere zu einer 
größern Kugel fih vereinigt zu haben febeinen, die 
elsdann beftandig ſich um ſich ſelbſt dreht; durch 
eine weltere Sufammienfegung diefer größeren Ku— 
gelm bilden fi Dreiecke, Vierecke und verfchiedene 
oft ganz regelmäßige polygonifhe Figuren. Mande 
jedoch auch diefer unbegreiflihen Weſen verlaffen die 
zunde Geftalt, und wimmeln ale Fleine Stäbchen 
oder Käferchen gleih Zell = oder Schlaucdhgefäßen der 
Pflanzen in der fie fhaffenden Stäfigfeit umher; reis 
den fich diefe aneinander an, fo entfteyen die wun— 
derbarften Geftalten von Federchen oder pflanzenähite 
Eichen Gewaͤchſen. Wieder andere diefer Tufuforien haben 
am einen gemeinfhaftlichen Mittelpunkt lauter Käfese 
ben dicht um fi) her, die fich wie die Strahlen der Some 
ne in der Runde drehen, und manchmal finden ſich 
fogar mehrere dieſer Strahlenräder aneinander ge⸗ 
teiht, und dann bewegen fie fich gliederartig, um die 
Kretfung des Ganzen zu befürdern.. So wimmeln 
alle Stüffigfeiten, der Menfhen, Thiere, Pflanzen 
und der Erde von foldhen Gebilden gallertartiger Sube 
ftang, die, von der Größe des feinften Puͤnktchens 
einer Nadel, fich dennoch naͤhren, fortpflanzen, und 
die fogar aud als fühlend durch fleißige Beobachter 
bemerkt worden find. Sie nähren fi aber, indem 
fe ihren Erhaltungsftoff, wie Köfhpapier das Waſſer 
u fi faugt, zu fi nebmen, oder wie ein Waſſer⸗ 
tropfen den andern aufnimmt, und pflanzen ſich fort, 
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unter ſich hat, daher man von einer !erften, zweiten 
und dritten Inſtanz, von einem Unter= und Ober⸗ 
rihter fpriht. In instanti heißt augenblicklich, 
instanter, fnftändig. Daher die Formel bei der 
Bitte um die Apoftel (ſ. Appellation), man bitte um 
diefelben instanter, instantius, instantissime. 

Inſtinkt, f. Trieb. 

‚ In stirpes, f. In capita, 

JInſtituſttion, Einſetzung, Unterricht, Einrich⸗ 
tung, daher inſtituiren, einrichten, unterweiſen, 
einfeken, z. B. als Erbe. Institutio canonica, 
die Beförderung zu einem geiftlihen Amte. Unter 
dem Tliel der Suftintaneifhen Inſtitutionen 
{ft eine unter Juſtinians (ſ. d.) Autorität von mehs 
teren danaligen Compilatoren zuſammengepfuſchte und 
groͤßtenthets aus des Gajus (f. d.) Inititurionen 
abgefhriebere Einleitung in das roͤmiſche Recht bekannt, 
welche 555 Wn dem genannten Kaiſer als Rechts— 
buch publizirt vurde, in 4 Buͤchern in lat. Sprache 
abgefaßt iſt, ind den erſten Theil des Corpus ju- 
ris civilis bilder Inſtitut, jede zu einem be— 
ſtimmten Swede wrictere Anftalt, 3. B. zum Zwecke 
der Erziehung, Pullzeiverwaltung, Armenverforgung, 
uf. w. Ins beſondere gebraucht man das Wort zur 
Bezeichnung von Erziehungs -» oder Unterridtganftals 
ten, und wenn es allein dafteht, bezeichnet ed Er— 
ziehungsanftalten, in denen Sünder für eine gewiffe 
Verguͤtung verpfläat, unterrichtet und erzogen werden, 
fogenannte Penfiowanftalten, über weldye dag Geeig- 
nete unter diefem Worte nachzuſehen ff. Inſſti⸗— 
tut Mational 9 ſ. National-Inſtitut. 

Conv. Lex. X. BL 22 


— 333 — 

Inſtrument lt jedes Werkzeug. In ber jurfs 
ſtiſchen Sprache heißt eine von einem Notarius über 
elu Geſchaͤft oder eine Handlung, im Beifeln mehrerer 
Zeugen abgefaßte Schrift ein Inſtrument. Morzüge 
lich wird dieſes Wort aber in der Muſik gebraucht 
und bedeutet hier einen Fünftlich gemachten Körper, 
durch. welchen regulirte Töne hervorgebraht werden 
können. Alle muſikaliſchen Inſtrumente aber laſſen 
fi In 3° Klaſſen vereinigen, Die folgender Weiſe be— 
nannt werden: 1). Satteninftrumente. Cie werden 
theifls mit einen Vogen von Mofgaaren geftrihen, 
und dazu gehören bie Violine, die Viole, des Vio— 
loncch,. das Gontraviolon, fo. wie alle ren von 
Geigen, oder fie werden mit den Fingern, efnem 
blegfamen Stäbdhen, oder einem Kloͤppel gerplelt, wie 
die: Harfe, die Laute, die Guftarre, die Mandoline, 
die Zither, das Hadebrett; das Klavfer oder: Piano— 
forte,. welches. gleihfalis ein Saitenliſtrument ff, 
wird vermittelft einer eigenen Taſtaur zum Tönen 
gebracht. 2). Blasinftrumente, Se werden theilg 
mit dem Munde angeblafen, wie de Flöten, Pfeifen 
und: Schalmeien, die Hobven, dE Klarinetten, die 
Fagotten, die Hörer, Trompetm, Pofaunen, Sers 
pente; thelld durch eigene Bleſeboͤge zum Koͤnen 
gebracht, worunter die Orgeln aud noch mit. einer 
Taſtatur verfehen find.. 3) -Schlaginftrumente, Sie 
find weit unvollkommener und einiümig, und begrei— 
fen die Trommeln, Pauken, Tamburin, Caftagnet- 
ten, Zrlangel,, Beden,. Gloden nd Sfodenfpiele in 
fih. Das Brunmelfen. bildet ‚ei Uebergang| von 
den. Sing, zu den Blaſeinſtumenten. Bet ber 
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Glasglogenharmontta und Buſchmanns Terpodium 
wird der Ton-durch Neibung hervorgebracht. 

Inſtrumentale Arithmeti zeigt den Gebrauch 
mechanifher Huͤlfsmittel bei gewiſſen Nechnungsopes 
tatfonen. Hieher muͤſſen gerehnet werden :- der Abe: 
end der Nömer, das Rethen knoͤcherner Kuͤgelchen 
auf Drathfaiten bei den Chinefen, diẽ Neperiden 
Rechenſtaͤbchen, die Mafchinen von Pascal, CEpine 
und DVottlffendenu, und dag Rechnungswerkzeug des 
Profe Cots Polemus zu Padua. 

Inſtrumentalmuſik. Die ganze Muſik wird 
in ——— und Inſtrumentalmuſik eingetheilt; jene 
wird durch die menſchliche Stimme, dieſe durch die 
verſchiedenen muſikaliſchen Inſtrumente, d. h. kuͤnſt⸗ 
liche, zur Erzeugung muſikaliſcher Toͤne geſchickte 
Körper hervorgebracht. Letztere, die Jnſtrumental— 
muſik, war, da die ung gleichſam angeborene Kunſt 
des Singens, die Vokalmuſik, ohne Zweifel ihr vor— 
.berging, urſpruͤnglich gewiß nur die Begleiterin die⸗ 
fer; man verband, theils um die menſchliche Stimme 
durch Angabe des Tones zu unterſtuͤtzen, theild 
ber Unnehmtichfeit wegen beide mit einander, doc 
-fo, daß das Inſtrument von der die Melodie vor 
tragenden Stimme beherriht ward, Grit nad und 
nad) entitand, zumal bei weiterer Ausbildung und 
Vervollkommnung der Inſtrumente, der Gedanfe, 
die zuerft nur von der Stimme hervorgebradhten Me: 
lodien auch auf jene überzjutragen, fo daß lie außer 
Berbindung. mit biefer eine eigne, felbftftändige Sphaͤ— 
te gewannen, in der fih ihr befonderes Weſen fihnelf 
zu entwideln und jeues Unerflärlihe, was Juſtru— 
mental: und Vokalmuſik fo. (ehr unterfpeidet, feine 
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Würdigung zu finden vermochte. Es iſt der der In— 
ſtrumental-Muſik zukommende eigenthümlihe Charak⸗ 
ter eine Art von geheimer Nachbildung deſſen, was 
in der Vokalmuſik (die eben defwegen doch immer 
weit überienererhaben, und, fo verfchteden Ihre Sphd= 
ten auch find, die Lehrerin jener geblieben iſt), durch 
ihre Bereinigung mit der Poeſie, in welcher Mufit und 
Doefie, aufs Innigfteverfchmolzen, als die beiden geiftig 
ſten Künfte und glelchſam ale Eines erſcheinen, alsdie wah— 
re Muſik, gefuͤhlt wird. Von der Geſchichte der Inſtrumen— 
talmuſik iſt wenig zu ſagen. Die einfachſten Inſtrumente 
waren natürlich die erſten. Die Floͤte und Leler, die in 
die fruͤheſten Alter des menſchlichen Geſchlechtes zuruͤck— 
geben, haben, jene die übrigen Blas- und biefe die 
Satteninftrumente veranlaßt, Die, nach ihrer Höhe 
und Tiefe fih wechfelweife unterftügend, bereits das 
ganze Ton-Gebiet umfaffen. Mit der Vermehrung 
der Inſtrumente vermehrte fih ihre gleichzeitige An— 
wendung und jest meint leider fomander Komponift, er 
dürfe nur felten eines, am wenigften aber ein laͤrmen— 
des Inſtrument aus feinen größer Sompofitionen \ 
hinweglaffen. Glud, Sraun, Haffe und Mehul haben 
Dagegen durch Einfachheit und Tiefe bei der Anwen— 
dung weniger, Haydn, Beethoven und der neuere Spon= 
tini durch Geiſt und Klarheit bei dem verwideltiten Ge= 
brauche aller Suftrumente, vor allem aber der kraͤf— 
tige Mozart in beiden Arten der Kompofition fi vera 
ewigt. 

Snfubrien, in ber alten Geographie ein Theil 
von Hberitallen in Gallia transpadana, mit der 
KHauptftadt Mediolanum (Mailand), war von den 
Inſubriern bewohnt, ; 
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Inſurrektion, ſ. Aufruhr. 

Sutaglien, tiefgeſchnittene Steine, ſ. Stein- 
ſchneidekunſt. 

Integriren, ergaͤnzen, daher integrirende 
Theile ſolche, welche zu einem Ganzen notbwendig, 
gehören. Unter Integralrechnung begreift man 
gewöhnlich den zweiten Haupttheil der Infinitefinals 
rechnung (f. d.), wodurh man aus dem gegebenen 
Differenziale dag Jutegral (die veräuderliche Groͤße) 
und aus der gegebenen Differenzialgieihung die Glei— 
hung zwifhen den Veränderlichen felbft findet, wels 
ches mit Einem Worte Integriren heißt. Oft 
nennt man auch die Gubtraftion Sutegralrechnung, 
Der der Minuendus die Integralzahl genannt 
wird, Ki . 

Integrität, Bollftändigfeit, Uubefcholtenheit, 
Rechtſchaffenheit. Von der in integrum restitutio ſ. 
Miedereinfegung in den vorigen Etand. , 

Sntelligenz, im philofophifhen Sinne gewöhits 
lich fo viel, als ein Vernunftwefen, d. h. ein Weſen, 
welches ſich durch Vernunft Ci. d.) beſtimmt. Haͤu⸗ 
fig heißt es jedoch auch nur fo. viel als Einſicht, Vers 
ſtaͤndigkelt, Vernuͤnftigkeit. Daher intelleftuell - 
(von intellectus, Verſtand), überhaupt fo viel, als 
verftändig, einfichtsvoll, geiſtig. In diefem Sinne 
wird die Intelleftuelle Erziehung (f. d.) der Afthetifchen 
and morallfchen entgegengefest. Intellektuelle Erfennts 
niffe find folhe, die aus dem Verſtande entfprungen 
find, Im Gegenfage der ſenſuellen oder fenfitiven, 
die and den Sinnen und der Empfindung entfpringen, 
bie Gegenftände diefer Erkenntniß aber heißen intel— 
bigiber, d. i. nur dem Verftand oder der Vernunft 
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erkennbar. Intellektualphihfoſophen ſind ſolche, 
welche der Sinnenanſchauung alle Wahrheit abſprechen, 
Indem dieſe nur den Verſtandesbegriffen eigen fe. 
Ihr Syftem heißt der Intellektualismus md 
if dem Senfualismug entgegengefest. Inteille 
genzblätter find tägfih oder woͤchentlich u. f. w. 
erfcheinende Seitfchriften, in welde man allerlei An— 
zeigen und Nachrichten einrüden laffen kann, um fie 
ſchnell zur allgemeinen öffentlihen Kenntniß (Intels 
ligenz) zu. bringen. Gewöhnlich find damit fogenannte 
Intelligenzkomptoire (Anfrage: und Nachweiſungsanu— 
ftalten) ‚verbunden. n 5 

Sutention, die innere Kraft, ber Gehalt, dann 
eber auch die Anfpannung und Verſtaͤrkung berfelben, 
im Gegenfage der Extenfion oder Ausdehnung. In— 
tenfives Leben, ein foldes, deffen Dauer man 
nicht nach der Zeit, fondern nach der Thaͤtigkeit be= 
rechnet, im Gegenfase zum ertenfiven Leben. Ge 
intenfiver das Leben eincs Menſchen ift, um fo mehr 
verliert es bei dem erhöheten Kraftaufwande an Ex— 
tenfion oder ar Dauer, Doch ift ein gewiffer Grad 
der Sutenfivität des Lebens, wenn man fi nur dann 
wieder die gehörtge Erholung zur Reſtauration der 
Kräfte gönnt, der Extenſivitaͤt deſſelben nicht ſchaͤd— 
ih. Denn auch Schlaffpeit fürzt die Lebensdauer 
ab. Intenſive Zeitwörter (verba intensiva) find 
folche, welche den Begriff eines antern, aber Im vers 
ftärkten Draße, haben. So 3. DB. iſt betteln das ins 
tenfive Zeitwort von bitten, 

. Sntercediren, dazwiſchen treten, proteftiren, 
Insbefondere das Necht des Veto (f. d) üben, fin 
welcher Bedeutung namentlih in der römifhen Ge— 
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ſchichte von der Interceſſion der Volkstribunen (f. d.) 
die Rede iſt. 

Interdikte, im roͤmiſchen Rechte poſſeſſoriſche 
Rechtsmittel, wodurch der Bittende vorerft mit Ums - 
gehung der Entfheldung In der Hauptfahe (welche 
in das Verfahren in petitorio verwfefen wird) im 
Beſitze entiveder gefhüst oder In denfelben geſetzt 
ober wieder eingeſetzt wird (daher die Unterfchetbung 
zwiſchen interdictis retinendae, adipiscendae und 
recuperandae possessionis), Im altrömifchen Rechte 
aber biegen uͤberhaupt Interdikte alle ach einer ge— 
wiffen Formel abgefaßten Befehle des Prators in efs 
ner Sade, die feinen Verzug litt oder dag üffente 
lihe Beite betraf, welche er ohne vorhergegangened 
wechfelfeltiges Gehör und fürmiihe Unterfuhung ers 
gehen lieg. Im Mittelatter hieß Interdikt ber große 
Baun (fe d.), welchen die Paͤbſte über ganze ‚Länder 
ergehen Tiefen, um ihre oder ihrer Negenten Wider 
ſetzlichkeit gegen pabftlihe Befehle zu beftrafen. Es 
laͤßt fih Fein fhredlicherer Zuftand.denfen, ale der 
eines folhen Kandeg war, fo lange das Interdikt daız ' 
erte. „Da ftanden plöhlich die Tempel öde und ſchau— 
ererregend, die Thürme ihrer Gloden beraubt, bie 
Altaͤre von Feiner Kerze beleuchtet. Verſchleiert iwwae 
ren die Bilder der Heiligen, die Kreuze; nur dag une 
ſchuldige Kind erfreute fih nod) einer riftlihen Wohle 
that, der. Taufe, nur der Sterbende des troͤſtenden 
Satramentes. Aber ohne Todesfeler, ohne Gefang 
und Rede des Priefterd, ward die -Keihe an den 
Heerftraßen eingefharrt, und in Gruben geworfen, 
um bie Stätte der Chriften nuf dem Gottegader 
nicht zu entwelhen. Mit dem Könige war die gangg- 
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Nation geächtet und hatte kelnen Troſt mehr, als bie 
Beichte, auf welche auch der Verbrecher Anſpruch 
machen darf. Die öffentliche Freude war dahin, nur 
die Trauer, hatte bie Freiheit, fih zu zeigen.‘ Der 
große Bann wurde zuerft von Gregor V. 998 gegen 
Frankreich ausgefprohen, als König Mobert fih von 
feiner mit ihm im vierten Grade verwandten Ges 
mahlin nicht trennen wollte. Noch wichtiger war der , 
Baur, weldien 1208 Innozenz DI. über England 
ausſprach, weil deffen König Sohann, mit dem Bei— 
namen ohne Land, ſich weigerte, den Petersgroſchen 
nah Rom zu entrihten. In der neuern Seit jedoch 
tft der Bann, weiher gegen ganze Länder ausgeſpro— 
ben wird, fehr außer Gebrauch gekommen. > 
$ntereffe (vom Lateinifchen interesse, daran ge: . 
legen fein), der Antheil, den man an einer Sache 
vfmmt, dann der Reiz, oder die Wichtigkeit, die 
fie für ung hat; daher intereffant, wichtig, ans 
ziehend, und der Sntereffent, der Theilhaber, 
Theilneymer. Sntereffe bedeutet auh fo vlel ald 
Sins, daher Intereſſenrechnung, Zinsrechnung. 
Interim (augsburgiſches), die von Karl V. nach 
Ueberwaͤltigung des ſchmalkaldiſchen Bundes gegebene 
und aufdem Nelchetage zu Augsburg 1548 zum Reichs⸗ 
Geſetze erhobene provfforifhe Verordnung über die 
Deligionsverhältniffe der Proteftanten big zu einer de⸗ 
finittven Entſcheldung auf einer allgenielnen Kirchen— 


. Berfammlung. Den Protefranten war darin nur der 


Kelch beim Abendinable und die Prleſterehe geftattet, 
das Interim wurde indeß von ihnen wur halb befolgt 


» (vergl, Adlaphoriften), big ihnen der paffauer Vertrag 


9001552 und der-Yugeburger-Neliglonsfelede yon 1555 
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endlich alfe ihre Wünfhe erfüllten. 

“ Suterjectionen, fa der Grammatik diejenigen 
Partikeln, welche gebraucht werden, eine Gemuͤths⸗ 
bewegung anzudeuten und welhe in einem Audrufe 
beftehen, dayer fie in Teutfchen Ausrufewörter, Em: 
pfindungswörter, heißen; folhe (ind z. B. Ad, D, u. 
f. w. Sie find nach den Arten der Gemüthsbewegungen 
ſehr verfhteden und als die natürlihften Wörter fehr 
einfach. 

Snterlocut, ein Urtheil im Prozeß, wodurd bie 
Hauptfahe noch nicht jur Entſcheidung gebracht wird; 
befonders gehört dahin das Veweisinteriofut, wodurch 
“ darüber entfhleden wird, von wen und was zu bewels 
fen fet (vergl. Beweis, jurift.). 

Intermezzo, Zwiſchenſpiel, befonderd bei den Ita⸗ 
llenern gewöhnlich, eine kurze, wenig zuſammenge— 
ſetzte Darſtellung (meiſt ein Luſtſpiel oder eine komi— 
ſche Oper in einem” oder ein paar kleinen Aufzuͤgen), 
"die wenig Perfonen erfodert und zur Erholung in 
ber Zwiſchenzeit der Akte eines größeren Stüdeg, nit 
dem es zuſammenhaͤngt oder nicht, gebraucht wird, 
Mehre Dichter, unter Denen auch Metaftafio, haben. 
ähnlihe Spiele bearbeitet, und als eines der ſchoͤn— 
ften und älteften wird il combattimento d’Apolline 
col serpente von Bardi genannt. Yu der Meyel 
ftöcen die Intermezzo's den Genuß des Stüded und 
find felten geſchickt zur Erreichung Ihres Zwedes. 

Snternunting, efn päbftliher Geſandte niedern 
Manges an Heinen Höfen, auch der Titel des ordents 
lichen öftreihifhen Botfchafters zu Konſtantinopel. 

Snterpolation, Einſchaltung; in der phifologf- 
ſchen Kritik die Werfälfhung eines Schriftftelers durch 
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eingefhobene (interpolirte) Steffen. 

Snterpretation, f. Eregefe und Hermenentik. 

Interpunktionen, ſ. Unterfheldungezeiden. 

Interregnum, Zwiſchenreich, die Zeit zwiſchen 
dem Abgange eines Regenten und der Thronantretung 
ſeines Nachfolgers. Ein ſolches Fommt in der Regel 
nur bei Wahlreichen vor und hieß Im teutſchen Rei— 
he fonft das Neichsvffariat, während deffen die Chur— 
fürften mittlerweile eluen Reichsvikar ernannten. In 
der teutfdren Gefcichte wird unter dem großen Ju— 
terregnum die Perlode verftanden, welde vor der 
Wahl Rudolphs Bes Habäburgers (f. d.) zum feuts 
fhen Könige vorberging. In dleſer Periode war feit 
dem Tode Friedrichs 11. (1250) bie zur Wahl Rudolphs 
(1275) , fomit 25 Jahre lang, keln eigentlicher Here 
in Teutſchland, denn die zum Theil zu gleiher Zelt 
erwählten Kalfer, Konrad IV., Wilhelm, Nihard von 
Koruwallis und Alphons X. von Kaftillen konnten weder 
zum Befiße der ihnen übertragenen Gewalt gelangen, 
noch machten fie dazu die geeigneten Schritte, (©. 
Zeutfchland, Geſchichte von.) 

Snterrogatorien, Fragſtuͤcke, welhe beim Be— 
weife (f. d.) im Prozeß der Produft für die Zeugen’ 
des Produzenten zur Beantwortung einzureichen het, 

Sntervaß, in der Muſik, das verſchledene Ver— 
balrniß der einzelnen Klangfiufen zu einander, bag 
ſich aus der verfhledenen Anzahl der Schwingungen 
des tönenden Körpers ergibt; auch die auf diefe Art 
verfshiedenen Töne ſelbſt. Nach der Art, wie fie in 
wirkliches Verhaͤltniß zu einander gebracht, vom.Gchdr 
empfunden werden, gibt es fonfontrende uud diffonirende 
Jutervalle, Konfonanzen und Diffonanzen., Im Oez 
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neralbaffe werben die Intervalle mit Ziffern bezeich— 
net, und heiſſen Daher: Prime, Scekunde, Terz, 
Quarte u. ſ. w. Die Unterſcheidung von einfachen 
und zuſammengeſetzten, Intervallen, die ſehr gewoͤhn⸗ 


Ulch iſt, iſt von geringer Bedeutung, da die zuſam— 


mengeſetzten nur die Wiederholung der einfachen in 
fortgeſetzter Reihe zu einander bilden. Ein genau 
berechnetes Intervallenſyſtem beſitzen wir von Tele— 
mann und Scheibe. 

Sntervention, Dazwifhentunft, im Prozeſſe, 
die freiwillige Einmifchung einer Dritten in Den Rechts— 
fireft, um feine eigenen Rechte zu vertreten over 
einem der ſtreitenden Theile beizuſtehen. Die Zur 
läffigfeit der Intervention Hänge von verfaledenen 
Umftänden ad. Im neuern Stnatd =» und Voͤlker— 
Rechte bedeutet Jutervention die bewaffnete Dazwi— 
fhenkunft eines, Staates in die innern Angelegen- 
heiten eines andern, welde in der neueſten Zeit haͤu— 
fig a die Steile der fricdligen Vermittlung getres 
ten iſt. : i j 

Snteftaterbfolge, die Erbfolge, wenn der Erz 
tlaffer Fein giltiges Teſtament hHinterlaifen hat; es 
treten danı feine Verwandten nad einer beſtimmten 
Folge ald Erben ein, und zwar nad) dem jeßigen ge— 
meinen Rechte fowohl Agnaten ald Cognaten, nicht 
aber die bloß verfäpwägerten Perfonen. Zuerſt ſucce— 
diren alle fucceffionsfähigen Defcendenten des Mers 
forbenen, und zivar nach Köpfen (in capita); find 
feine Defcendenten vorhanden, fo erben die Aſcen— 
denten und die vollbürtigen Geſchwiſter oder deren 
Succeforen, erſtere in capita, leßtere in stirpes 


- (mad Stämmen), find auch aus diefer Kaffe Feine 


/ 
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Erben ba, fo fuccediren die Halbgefchwifter mit Ihren 
Sindern, gleichfalls in stirpes, endlih Fommen die 
übrigen Agnaten und Cognaten nach dem Grade zur 


Succeſſion und zwar nach Köpfen (in capita), Es 


finden jedoh über Succeffionsfählgfeit n. f. w. vieler: 
let finguläre Beitinmmungen ftatt, auch hat das Part. 
Recht hanfig Abweichungen vom gemeinen echte bes 
fimmt. Nach dem leptern erhalten auch noch mande 
Perſonen aus befondern Gründen (ex speciali fun- 
damento) ein Erbredt. 

Intoleranz, f. Zoleranz. 

Intonation, In der Muflf, das Angeben der 
Töne mit der Stimme oder auf Infirumenten, vor— 
zugswelfe das reine Angeben derfelben und die Fahlg- 
keit dazu, im Gegenſatze zu weldem das falfhe Die: 
toniren genannt wird. Die Urſache des Distonireng 
im Gefange iſt bald In fehlerhaften Gehör, bald fu 
Unfiherbelt der Stimme, bald in beiden zu ſuchen. 
Bet Inſtrumenten rührt es außer deu Mängeln des 
Gehoͤrs oft au von uͤblem Anſatze und Mangel an 
gertigkeit her. Meine Intonation If das Wefen der 
Muſik und Das erſte Erfoderntß eines guten Vor— 
trage. Nicht felten wird es durch ein Leider auch 
bei dem, Lehrern fo Häufig zu findended Eilen zum 
Schwerern, ehe noch das Leichte: gefaßt Ift, und Ver— 
füumung des noͤthigen Grundes vernachläßigt. Auch 
das Anſtimmen eines Antiphons durch den Gelftlihen 
am Altare Heißt Intonfren. " 

Intrade (ital. intrata), pompdfe Einleitung ei⸗ 
nes größern Tonjtüdes, in einem kurzen Satze ber 
fiehend, der die Aufmerkſamkeit zu feſſeln beftimmt 
if. Aus der Intrade find unfere Ouvertüren und 
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Symphonfen entftanden. Auch iſt es gleichbedeutend 
mit Aufzug, Faufare (ſ. d.). In einem andern Sinne 
helßen Intraden auch Staatseinkuͤnfte und landes— 
herrliche Gefaͤlle. 

Intranſitive oder fubjektive Zeitwörter (ver- 
ba intransitiva s. neutra) find folhe, deren Wirkfam- 
keit fid) ganz auf das Subjekt allein bezieht; fo z. 
DB. gehen, fliegen, glänzen, u. f. w. Sie haben 
nur die aktive, nicht aber die paſſive Forin, denn 
man fann nicht fagen, ich werde gegangen, u. dbel..m. 

Intrigue, dle kuͤnſtliche Verknüͤpfung oder Ver— 
wickelung von Handlungen und Perſonen zu einem be—⸗ 
ſtimmten Zwece, gewöhnlich In böfer Abſicht; daber 
Sutriguenftüde, ſolche Schaufplele, deren Haupte 
intereſſe von fih durch dieſelben fortfchlingenden In— 
triguen herruͤhrt; es gibt deren ſehr viele, und ges 
woͤhnlich find eigene Subjefte für intriguante Rol— 
fen bei ben Theatern angeftellt. Intriguant iſt 
ein folder, welcher Intriguen fhmiedet. ' - 

Sutrobnetion, in der Mufif, feierlihe Einlei— 
tung eines Tonſtuͤcks, befonders der Uebergang von 
der Ouvertüre zur Oper, der die Zuhörer von der Em 
pfindung der in jener dargeftellten Affecte allmalig zu 
denen des erfien Gefangftüdes hinüberzuführen und 
ihr in die fir den Anfang nöthlge Stimmung zu 
verfegen beftimmt iſt. Bel manchen Opern, wie 3 
B. der Iphigenie in Tauris von Gluck, und andern, 
wo der Zuhörer fehnell in die Handlung hineingeriffen 
und gleih anfangs gewaltfam ergriffen werden joll, 
fänt die Duvertäre weg und es finder nur eine Furze 
Introduction ſtatt. 
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Introitus, der Eingang zur Meffe bei den Ki 
tHotifen. 

Invaliden, Soldaten und Offiziere, welche durch 
Alter, Krankheit oder Wunden zum fernern Dienfte uns 
tauglich geworden find. Gewöhnlich beftehen für dieſelben 
fogenannte Invalidenhaͤuſer, sffentiihe Gebäude, 
in weichen fie auf Koften des Staates lebenslaͤnglich 
erhalten und nebenbei zu kleinen nicht anftrengenden 
Gefhäften verwendet werden. Nach der Meinung 
Mehrerer dürfte es jedoch vorzuziehen feyır, die In: 
vallden mit einer jährlihen Penſion ine ihre Heimath 
su entlaffen, wo fie unter den Ihrigen nach ihrer Be⸗ 
quemlichkeit feben könnten. Das erfte Invalidenhaus 
errichtete Ludiwig XIV. 1669 zu Paris am Ende der 
Borftadt St. Germain. In demfellen- werden 3000 
Gemeine und 500 Dfflzlere verpflegt. Das Iuftirut 
beobachtet ganz die Formalitäten einer Feſtung. Das 
Invalidenhaus zu Merlin ließ Friedrich der Große 
1748 erbauen. Befonders nahahmungswerth find die 
Einrihtungen des Juvalidenhauſes für brittiſche See⸗— 
leute zu Chelfea bei London. 

Iuventarium, jedes genane Verzeihuif Aber 
vorgefundene Sachen, insbefondere dag Verzeichniß 
aller zum Vermögen einer Perſon gehörigen beiwrge 
lien und unbeweglihen Sahen und Foderungen, 
nebft Angabe ihres Werthes. Solche Imventuren 
kommen befonders bei Kaufleuten jaͤhrlich ‚dann bek 
Bormundfhaftsantretungen über das ‚Vermögen des 
Mindeld, bei Sterbefällen über die Verlaſſenſchaft 
des .Verſtorbenen m, f. w. vor. Die Rechtswohlthat 
ded Inventariums (benefieium inventarii) tft im ges 
meinen Rechte die Wohlthat für den Erben, vermöge 
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derer, wenn er unter Öffentlicher Autorltät ein Ver— 
zeichniß über die Verlaſſenſchaft hat anfertigen laffen, 
nicht mehr Schulden des Erblaffers zu bezahlen ſchul— 
dig ift, als aus der Erbfhaftsmafe bezahft werden 
koͤnnen. Das fogenannte Mitthfehafteinventarium bei 
Landguͤtern enthält gewöhntih 2 V erzeichniffe, namlich 
das Verzeichniß über das vorhandene Vieh und dag. 
Verzeichniß über vorhandene Wirthſchaftsfahrniſſe oder 
Mobitlen (res mobiles); man pflegt es daher gewoͤhnlich 
in dad lebendige und todte Inventarium zu theilen. 

-Suverneß,, Hauptftadt einer nerdfchottländifhen 
Shire gl. R., am Murrai-Fryth und an der Muͤn— 
dung des Neß, woblgebast, mit 8750 E., gutem 
Hafen, ſtarkem Handel, Tau- und Gegelfahrifen, 
Colleglum und Ruinen der Burg, wo Matbeth den 
Duncan ermordete. In der Nähe Trümnier des ſo— 
genannten verglaften Forte, 

Inversa methodus taugentium, In ber 
analptlfhen Geometrie das Verfahren, um aus gegebe— 
nen Elgenfchaften der Tangenten einer Curve oder Ihrer 
Normalen die Gleihung für die Curve felbft zu finden. 

Suverfion, In der Styllſtik und Nhetorif, die 
Verſetzung eines - Wortes aus feiner ihm als Rede— 

theil gebührenden Stelle an einen Dre, wodurch ber 
Begriff deffeiben herausgehohen und die Aufinerffams 
feit auf denfelben gerichtet wird. 

Inveſtitur, im Lehenrechte diejenige foͤrmliche 
Handlung, dur welche der Lehensherr dag domi- 
nium utile gegen das Verſprechen ber Lehenstreue 
dem Vaſallen überträgt. Sie enthalt die feierliche, 
Erftärung des-Lehensheren, dem Mafallen die Sade _ 
Zum, Lehen. zu-überlaifen, .undidie Zufage der Lehendz 
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Treue von der einen, wie von der andern Seite, 
welhe von Seite des Vaſallen durd die Leiſtung 
des Leheneldes gefchleht. Beides tft von jeher durch 
ſymboliſche Handlungen zugleich folemnifirt worden, 
deren Wahl jedody ganz willführlich ft... Ueber bie 
Im Prittelalter gewöhnlich gewordene Belehnung der 
höhern Sirchenbeamten von Seite der weltlichen Re— 
genten mit Ning und Stab entwidelte dh in ver 
äweiten Hälfte des 11ten Sahrhunderts der befannte 
Inveſtiturſtreit zwifchen Gregor VII. und Heinrich IV., 
welcher erft im Jahre 1122 zwifchen Kaifer Heinz 
rich V. und Pabſt Calixt II. durd das Wormfer Kon— 
Eordat fo verglichen wurde, daß die Wahl der Biſchoͤfe 
In die Hände der Domkapitel fam und der Kaiſer 
erft dan, wenn der Pabſt die Wahl dur die ka— 
nonifhe Einſetzung beftätigt hatte, die Verleihung 
mit den weltlihen Regierungs-Nechten, wo ſolche 
en mittels der Uebergabe eines Scepterd vor— 
nahm. 

Invocavit, der erfte Sonntag fin ber Faſten, 
Hat feinen Namen von den Anfangsworten eineg 
Pſalmes, der an demfelben gewöhnlich gebetet wird; 
er heißt auch Quadragesima (oder der Vierzigſte). 

Involute, f. Evolution. ; 

Inzicht, fo viel ald Iujurte.(f. d.), im weitere 
Sinne aber jede VBefhuldigung. & 

Jo, die Tochter des Inachus und der Peitho, 
wurde von Zupiter geliebt. Bel feiner Zufammens 
kunft mit ihr umgab er die ganze Gegend mit ei— 
nem finftern Nebel. Dennoch erfpürte Juno feinen 
Aufenthalt und wollte ihn und So bei frifher That 
überrafhen; Supiter,. die. Juno zu hintergehen, vers 
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wandelte die Jo indeß in eine fhöne, weiße Kuh; bie 
ſchlaue Görterfönigin aber bat fih die Kuh von 
ihm zum Gefhenfe aus und ließ fie durch den hunbert= 
dugigen Argus fo lange bewaden, bis Jupiter den 
Merkur zu ihrer Nertung abfandte, welcher den Ar- 
gus mit der von ihm erfundenen Flöte in Schlaf 
fpiette, ihm den Kopf abhieb und fo die So befreite, 
Die Augen ded Argus verfegte Juno in den Schweif 
des Pfaues oder verwandelte nach Andern den un— 
gluͤcklichen Wächter in Ihren Lichlinge- Vogel, ben 
Pfau, ſelbſt. So, von einer Furte auf, Anftiften der 
uno wahnſinnig gemacht, wurde von jener über ei— 
nen großen Theil des Erdfreifes herumgetrieben, Fig 
fie in Aegypten ihre vorige Geftalt wieder erhielt und 
bier den mit Jupiter erzeugten Epaphug gebar. Doc 
ward ihr diefer auf Anftiften der Suno yon den Ku— 
teten ‚verborgen, und erft nad) langem Suchen fand 
fie ihn in Syrien wieder, von mo fie dann nach Ae— 
gypten zurädfehrte und den König Telegonus zum 
Gemahle erhielt. Ste ward nad Ihrem Tode göttlich 
verehrt und foll nach Einigen mit der Iſis diefelbe 
Perfon fein. 

‚3ob,T. Hlob. Jobates, f. Bellerophon. 
Jod, Zode, Jodine, (von Zudys, vellhenartig), 
eine blaugraue, ‚blätterihe einfahe Snbflanz, von 
ſtechendem Geruche und herbem Gefhntade, entwickelt 
in der Hitze violblaue Daͤmpfe, woher der Name, 
and finder ſich in vielen Seegewaͤchſen und ſelbſt in.den 
Conferven des ſuͤßen Waſſets. Dad Jod wurde 1815 
zufaͤllig von dem Sodafabrikanten Courtois entdeckt, 
dient, im Weingeiſt aufgelöst, als treffliches Mittel 
gegen den Kropf, Skropheln und Druͤſengeſchwuͤlſte, 

Eonv. Lex. X, BD, 23 
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und gift mit etwas Staͤrke oder Klelſter eine ſehr 
fhöne klane Farbe. Es gehört zu den bls jetzt bes 
fanuten einfachen Stoffen oder Elementen (f. d.). 

Sofafte, die Kocdter des Menoͤceus, Schweſter 
des Kreon und Gemahlin des Lajus, Koͤnlgs von The— 
ben. Als fie entdedte, wie fie Kreon unwiſſender 
Weiſe mit Ihrem eigenen Sohne Oedipus vermählt 
hate, erhleng fie fih aus Verzweiflung. 

Jolaus, f. Protefilaue. 

Sole, f. Herkules. 

Jolkos, magnejiihe Stadt In Cheffalten, Geburts— 
Ort des Jaſon (f. d.), der von hier nach Kolchis 
abfegelte; ihr Erbauer war Kretheus. 

Son, der Sohn des Xuthus und ber Kreuſa, 
Tochter des Könige Erechtheus von Athen, war nad 
einer Mythe, welche den gleichnamigen Trauerfpfelen 
von Euripides und Schlegel zu Grunde liegt, von 
Apollo mit der Kreufa gezeugt. Er führte gegen 
1406 ver Chriſto eine Kolonie nach dem Pelopon— 
ned, wo Ähm der Kunig von Aegialea, Seli— 
nus, zugleich mit der Hand ſeiner Tochter den Scep— 
ter des Reiches zutbeilte, und das Land nad ihm 
den Namen Sonlen erbielt. Als er den Athenern 
tin Kriege gegen Die Eleufinter Leigeftanden, und 
die Thracier befiegt hatte, überreihten ihm die Arhe— 
ner auch den Scepter ihres Landes und hießen nun 
gleichfalls Zonfer. Später legte er noch die berühmte 
jonifhe Kofonie in Klelnafien an (f. Jonien), welde 
er nach dem Berichte Mehrerer felbjt dorthin führte, 
dann aber nad) Athen zurückkehrte, wo er ſtarb. Die 
unter im Peloponefe wurden bei der dorifchen Wans 
derung (um 1100 v. Chr.) von den Heraklt den ver- 
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trieben, fanden aber in Athen freundliche Aufnahme, 
wo fie blieben, bis die Aufhebung des Königthums 
fie veranlaßte, unter den Söhnen des Kodrus zu 
ihren Stammbruͤdern nad Kleinaſien hinabzuwan—⸗ 
dern. 

Jonien (alte Geographie und Geſchichte), eine 
Kolonfe der Griechen in Klefnafien, erſtreckte ſich In 
geringer Breite laͤnas der Küfte von Phocaͤg bis Mir 
let, vom Ayälfchen Meere, Aeolis, Lydien und Karlen 
begränzt, und von den Fluͤſſen Hermus, Phryr, Par 
tolug, Meles, dem ſchwanenreichen Kapjtrus und 
dem vielgefrummten Maͤander durchſchnitten; mit den 
Gebirgen Mimas, Mycale, Latınus, und den Vor—⸗ 
gebirgen Argennum, Trogllium und Poſidium. Staͤdte 
waren die handeltreibende Phocaͤg, Smyrna, Clazomenaͤ, 
Erythraͤ, Teios, Myonneſſus, Lebedus, Kolophon, Cla— 
rus, Epheſus mit dem berühmten Dianentempel, (der 
Mittelpunkt des Handels mit den Ländern Innerhalb 
des Taurus), Prlene, Myos, Milet, das Daterland 
des Khales und Anarimander, Tralles, Nyſa und 
andere. Jonien hatte ein fehr vortrefflihes Klima, 
und zog Getreide, Wein und Del in großer Menge. 
Mileſiſche Wolle wurde für die feinfte in Alien gehal— 
ten. Die Jonier waren aus dem Athentenfifhen Ge— 
biete eingewandert und erhielten fi lange unabhaͤngig 
von Medien und Yerfien, waren wohlhabend durch 
ihren Handel, fie waren aber auch das uͤppigſte grie= 
chiſche Boll, Kroͤſus unterwarf fie Lydlen, Cyrus 
den Perſern, im Kriege der Perfer mit den Griechen’ 
wurden fie wieder frei, durch den Frieden des Antal- ' 
kidas kamen fie aber neuerdings an Perflen, bei dem 
fie bis auf Alexander deu. Großen plleben. Spaͤter 

23 
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ward Konten roͤmiſche Provinz, und im Mittelalter 
durd die Sarazenen verwüftet, fo daß nur wenfge 
Spuren der alten Herrlichfeit blieben. Die Jonler 
waren die Lehrer der europälfchen Griechen in Künften 
und Wiſſenſchaften; die erfte philoſophiſche, die\ j o— 
nifhe Schule, deren Stifter Thales (ſ. d.) war, 
gieng von ihnen aus, ber Vater der Xrzneifunde, 
Hippokrates (ſ. d.), war ein Jonier, Homer wahr— 
ſchelnlich aus Smyrna, auch die Maler Apelles und 
Parrhaſios ſtammten aus Jonien. Dad Weihe und 
Ueppige der Sonier drüdte ſich auch in ihrer Sprache 
aus, der jonifhe Dialekt war die weichfte und ange 
nehmſte der griehifhen Mundarten. Defgleihen war, 
die jonifhe Säule (f. Säulenordnung) durd Ihre 
Pracht ausgezeichnet, 

Jonikus, ein vierfylbiged Versglied in der Latef- 
nichen Metrif, das von doppelter Arc ft, jonicus 
a majore und jonicus a minore. Sener befteht aus 
einem Spondeus und Pyrrhichius, und hat feinen 
Namen daher, weil er mit der größern Quantität, 
mit den langen Sylben anfängt, dieſer aus einem 
Pyrrhichius und Spondeus, und beginnt alfo mit den | 
kurzen Sylben. Aug leßterem ift die .jonifhe Vers— 
art gebildet, in der er viermal wiederholt wird. 

Joniſche Infeln, eine Iufelgruppe im jonifhen 
‚Meere, an der Wertküfte desſelben, wozu Korfu 

(Sorcyra), Paxo (Erikufe) mit Antiparo, St. Maura 
(Leufadia), Ithaka, Zante (Zakynthus), Cefalonia, 
Cerigo “(Cythera) mit Gerigetto (Aegylia) und den 
Strophaden gehört. Dieſe Inſeln fielen nach bet 
Blüthenzeit des hellenifhen Landes nad einander as 
Mazedonien, Nom nnd Byzanz; im 15. Sahrhunderte 
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kamen fie an Neapel, gegen Ende des 1%. Jahrhun⸗ 
derts aber an Venedis, bei dem fie bis 1797 ‚mit 
einen: gewiffen Grade von Gelbfiftändigkeit Ihrer kirch— 
Then und welttihen Regierung blieben. Damals 
kamen fie zugleich mit Venedig an: Franfreih, wels 
ches fie 1799 au Rußland und die Pforte verlor, 
worauf Katfer Paul fie am 21. März 1800 in einen 
felöftftändigen Staat unter dem Schutze der Pforte 
verwandelte. Doch wurden fie fhon 1807 von Frank— 
reich wieder erobert und dem Kafferreihe einverleibr. 
Aber 1515 wurden fie von Großbrittanien und Ruß— 
land (in der Folge aud) von Oeſtreich) als „‚vereinigter 
Staat der jonifhen Inſetn“ für frei und ſeldſtſtaͤndig 
wieder ‚erklärt; jedoch unter brittiſchen Schuß geftellt; 
ein brittifher Lerdoberfonmtffefre publicirte Ihnen 
ihre neue Verfaffung und. brittifhe Zruppen halten 
fie beſetzt. Die von ihnen gebildete (dfe jonifche 
»der Siebeninſeln-) Republik hat auf 47 Q. M. 
250,000 Ew. in 6 Etädten, 20 Mfl. und 356 Doͤr⸗ 
fern, welche größtentheils roͤm Bathollfcher und griechiſch⸗ 
katholiſcher Reltgion, aber ſehr arm find, theils we— 
gen der Uebervoͤlkerung, theils weil das Land wohl 
ſehr viele Baumwolle, Korinthen, Roſinen, edie Fruͤchte, 
Ollvenoͤl, Salz und Fiſche hat, aber bei dem gebir— 


eigen Boden nur wenig Getreide gewonnen werden. 


kann, und auch wenig Viehzucht getrieben wird. Das 
Klima iſt ſehr mild. Die Einfünfte befragen 900,000 
Gulden. Die Republik befist eine 1823 gegründete 
Univerfität. (Mau vergl. vie Werke von Sell, Dod⸗ 
we, Muftortdi und Kendrik.) 


Sata, das J der Griechen. Seine Einfachhelt 
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gab Meranlaffung zu der Redensart: Es fehlt Tein 
Jota, d. h. Nichte. 

Ipecacenanha, Bred = oder Ruhrwurzel, eine 
als Brechmittel ſehr wirffame, dünne, frumme, ge— 
gifederte, meift graue Wurzel, aus Amerika, Die 
aͤchte koͤmmt von der Cephacelis ipecacuanha oder 
Kopfbeere, die unähte von der Psychotria_ eınc- 
tica und von einem Apocynum, 

Sphigenia, die Tochter Agamemnons und ber 
Kiytamneftra , wurde von Ihrem Mater (f. Agamem— 
non) zur Verſoͤhnnng der Göttin Diana gecpfert, 
von dieſer aber entrüdt und nach KCauris verfeht, 
wo fie die HDberpriefterin in ihrem Tempel wurde, 
Hier, wo jeder Fremde der Göttin gevpfert wurde, 
ſchwang fie fhon das Mordmeifer über ihren hieher 
geflüchteten Bruder Oreſtes (ſ. d.), ale fie ihn er= 
Taunte, und. mie ihm und der Bildfäule der Göttin 
aus dem unheimlichen Sande floh, wodurch der Dienft 
ber tauriſchen Diana in Griechenland verbreitet wurde, 
Eie Toll zulest auf der Sufel Leufa unter dem Nanıen 
Drllohla mit unſterblicher Jugend begabt und mit 
dem Schatten Achills, Ihres ehemaligen Braͤutigams, 
vermähle worden fein. Zwei berühmte Opern von Gluck 
und Goͤthes Trauerſpiel: Iphigenie auf Tauris, has 
ben Iphigenien zur Hauptperſon. 

Iphikles, der Sohn des Amphitryon (ſ. d.) und 
Stiefbruder des Herkules; dann auch der Vater des 
Proteſilaos. 

Iphikrates, berühmter Feldherr der Athenien— 
fer, geb. 415 v. Chr., ſiegte über Thrazier und Laze— 
daͤmonier und ſtand dem Artaxerxes gegen Aegypten 
bei, Sein Lehen hat Corn. Neper beſchrieben. 
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Spfara, f. Hydia 5 

Irak Adſcheini, f. Verfien, 

Frak Arabl, dag alte Chaldia nnd Babplonken, 
bildet das tuͤrkiſche Paſchalik Bagdad und liegt am 
Frat und Tigris, zwifhen Perfien und Arabien. Die 
meiften Einwohner nomadifiren, Das, Land ift eben 
"und Ifeferg viel Naphtha. 

Iran, der efgeutlihe Name von Weftperfien, 
das insgemein ſchlechthin Perfien heißt, wohln wir 
auc hier verwelfen, 

Jrawaddy, Hauptftrom in Hinterindfen, meiſt 
in Birma, entfpringt im öfilihen Tibet, minder im 
den bengatifchen Meerbuſen, und tritt ‚(wie der Nil) 
jaͤhrlich aus feinen Ufern. 

$renäus, ein griech, Kirhenvater, geb. 120 in 
Kleinaflen, Seit 177 Bifhof zu yon, ftarb als Mars 
tyrer 202. Shm it der 6. April gewetht. 

Srene, in der Mythologie eine der Horen, bie 
Sörtin des Friedens, daher Irenifch, was zum 
Frieden dient, und Irenit, die der Polemik ent- 
gegengefeste Kunft, die Differenzpunfte zwiichen ver— 
ſchledenen Parteien aufzufinden und Frieden zwiſchen 
ihnen zu ſtiften. — Stene hieß ferner die berühmte 
Kaiferin von Konftantinopel, welche, durch Gelft und 
Schönheit, aber auch durch Laſterthaten ausgezeich— 
net, nah dem Tode ihres Gemahls, Leo's IV., der 
auf ihr Anftiften war verglitet worden, im Jahre 
730 ihren erft gehnjährigen Sohn Konſtantin VI* 
auf den Chron ſetzte. Als 17 Sahre nachher Konjtanz- 
tin, des mätterliben Joches uüberdruͤſſig, endlich als 
fein regieren wollte, Ließ die Mutter ihn des Augen 
lichts beranben und flieg Ihn vom Throne, den -jie 
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nım 5 Sabre allefn beſaß, nachdem fie "bereits früher 


den Bilderdienft wieder hergeftellt hatte (f." Bilder— 
flürmer). Sm Sahre 802 aber mußte fie die Herr— 
ſchaft an den Patrizier Nicephorug abtreten und ale 
Verbannte auf der Infel Lesbos ihren dürfrigen Uns 
terhalt mit der Urbeit ihres Spinnrades "verdienen, 
bis fie im folgenden Sabre ſtarb. Eben vor ihrer 
‚Eutfeßung hatte fie den Entfchluß gefaft, durch eine 
Heirath mit Karl dem Großen das römifche Reich in 
feiner ehemaligen Ausdehnung wieder herzuftellen. 

. Sris, die Tochter des Thaumas und der Gieftra, 
Göttin ded Negenbogens und Boͤtin der Goͤtter, be— 
fonderg der Juno, welche von ihr bedient wurde, lleß 
ſich gewöhnlich auf dem Negenbogen zur Erde herab, 
wenn fie. DBefehle Ihrer Beherrſcherin zu vollziehen 
hatte. Sie wird als eine ſehr ſchoͤne Jungfrau mit 
Flügeln und buntem Gewande, über fih Den Regen— 
‚bogen, dargeftellt. Irisſteine find gewiffe Kry— 
Hille oder Quatze, weldhe die Farben des Negenbos 
geus fplelen. . 

Iriſches Meer; der breitere oder mittlere Theil 
bes Meeres zwifhen Britannien und Irland, wel— 
ches zum atlantifchen Ozean gehört; die ſchmaͤlern 
Theile heißen die Nord- und die Georgsitraffe. 

Irkuzk, dad größte und dfilichfte Gouvernement 
von Rußland, begreift die ditlihe Hälfte von Sibi— 
rien nebft den. Aleuten, Kurilen, Behringe = und 
Supferinfeln, auch die Halbinfel Kamtſchatka, und 
enthält auf 127,088 D. M. nur” 700,000 Seelen 
aus allerief Wölferfchaften. Die Hauptitadt gleiches 
Namens an der Anyara und dem Irkut, nicht weit 
vom Baikal, nach Tobolsk die wigtigſte Stadt ia 
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Slibirken, zaͤhlt 20,000 Einwohner, bat Fabriken und 
treibt bedeutenden Handel, befonders mit hinefifhen 
Waaren. Die waren Bäder Im barguſiniſchen Be— 
zirk Irkuzk find wegen ihrer Heilkraft gegen rheumati— 
fhe und fferbutifhe Zufätte ſehr beſucht. 

Stand Ireland. Hibernfen (ſ. d.), eine der 
zwei brittifhen Iufeln, war bis Ind 12. Jahrhundert 
unabhängig, wo es von den Engländern unter Hein: 
rich II. erobert wurde, und bildet ſeitdem einen Theil 
der biittifhen Monarchie. Auf 1507 DO. M: Icben 
6,600,000 Ew., wovon 5,000,000 Katholiken, aufim 
Gaͤnzen flachem, nur im Norden mit mäßigen Bergen 
verfehenen Lande in gemäßigten Klima, wohlhabend 
durd Viehzucht, Flachs- und Hanflau, Leinwand: 
Sabrifation, Getreidebau, wodurch es die Schweſter— 
Snfei mit Getreide verfieht, und Fiihfeng. Die 
Torf- und Steinfohlen find noch nicht genug benützt, 
von Mineralien iſt Blei, Eifen und Salz zu finden. 
Das Land It in 4 Provinzen (Leinfter, Ulfter, Conn— 
ausge and Mounfer) und im 52 Graffchaften abges 
theilt. Die Einwohner, gemügfame, fröhfthe und 
gefelltge Beute, find eim wunderbares Gemifh von Spa— 
niern, Hodfeotten, Abkoͤmmlingen der Alngelfachfenr 
und Engländern, woraus gemiſchte Geſchlechter her— 
vorgegangen ſind. Die Vereinigung mit Englaud ge— 
reichte Irland zum beſtaͤndigen Ungluͤcke. In den Krie— 
gen. der weißen und rothen Roſe hatten ſich feine eng— 
Uliuſchen Vorſteher für das Haus Dorf erklaͤrt, weßhalb 
Heinrich VII. ſeine Waffen nach Irland trug; ſpaͤter 
entzweite der Fanatismus beide Laͤnder, da Irland 
gegen das Beiſpiel Englands katholiſch geblieben war, 
und 1641 bußten 20,000 Proteſtanten in Irland mit 
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den Leben für ihren Glauben. Von folben Auftritten, 
waren die ſeit 1691 gegen ble Karholifen eingeführe 
ten Bedruͤckungen eine Zolge. Bid 1782 war bad 
trtändlfhe Parlament vom engliſchen gänzifch abhängig; 
ta diefem Jahre aber ſetzten fir ihre Unabhaͤngigkeit 
“von demfelben durch, der englifhe Hof aber uͤbte 
nad wie vor denfelben Einfluß und ber Wicefönig 
von Irland dleſelbe Gewalt. Diefer Umftand und 
der täglich zune hmende Wohlſtand der Irlaͤnder machte 
ſie ſehr geneigt, fi) um jeden Preis von ber engli— 
Then Abhängigkeit loszumachen, und Ihre Wuͤnſche 
wurden noch lebendiger, als Fraukreich 1789 das Bel 
fpiel einer gelungenen Nevolufon gab, Wirklich hatte 
feitdem das Kabinett von St. Sames mit Unrupen in 
Irland zu kämpfen, welche weder durch Nachlaß von 
Einfünften, die bisher aus Irland gezugen ‚wurden, 
noch dadurch geftillt werden fonnuren, daß man alle 
Bedruͤckungen der Kathollfen aufbob und ſie nur noch 
. vom Varlamente ausfchloß. Die Ruhe wurde erft 
wiederhergeftellt, alg auf Pittd Betreiben am 1. San. 
1801 das frifche Parlament mit dem engliichen ver— 
einige wurde, fo daß feltdem Irland 4 geinliäe und 
28 weltliche Lords Ins Oberhaus und 100 Neprafentanten 
ins Unterhaus des gemeinfchaftlichen Parlamentes fen: 
det, */ı7 der Staatsabgaben bezahlt, aber noch feine ches 
maligen Geſetze und Verordnungen bejigt. An der Spige 
der Adminiſtration und Juſtiz fteht: fiatt des Vize— 
föniye ein Lordgeneralftatthalter. Die Schulden Ir— 
lands betrugen ı816 bie 120 Mi. Pfd. Strl. In. 
den Teßten Sahren brachen zu Gunften der Katholiken 
neue Unruhen in Irland aus, welche im verfioffenen 
Fahre (1329). durch die Emanzipation (ſ. d.) geſtillt 


- 
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wurden; ob aber dag engliſche Kabinet je zum ruhfe 
gen Befise Irlands gelangen wird, may die Zeit 
lehren (Vergl. auch Großbritannien). 

Srmenfäule, Irminſul, Sermannsfänle, eine 
von den alten Sachſen als ihr heiligſtes Goͤtzenbild 
verehrte Bildfänle, einen nad Art der alten Weutz, 
fhen völllg bewaffneten Mann mit einer Sahne in 


‚der zechten und einer Lanze in der linfen Hand vor— 


ftellend, fand bei Eresburg im heutigen Paderborn 
in einem heiligen Halne und ward bei Eroberung der 
genannten Sädhfenfeftung im Jahre 772 durd) Karl den 
Großen zerftörf. Sie war entiveder dem Mefreier 
Hermann (l. d.) oder einem vorzägliden Gette, viel- 
leicht dem Wodan, geweiht, Denn Wodan war ber 
Gott ded Krieges, Hermann aber bedeuter einen 
Sriegsmann. Man vergl, Jakob Grimms Irmen— 
firaße und Srimenfaule, (Wien 1815,) und vonder Ha— 
gen's Irmin, feine Säule und fein Wagen, (Bres— 
lau 1817.) . R 

Irnerius (Guarnerius, Werner), der erfte, 
welcher in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts zu Bo— 
loyna Vorleſungen über das roͤmiſche Net hielt, 
Bon diefer Zeit datirt das Unfehen der dortigen Unis 


verſitaͤt. 


Jrokeſen oder Mohawker heißen 5 vereinigte 
frete Nationen in Nordamerifa, und zwar im nords 
weltlichen Theile von Neuyork bie an den See On— 
tario, von denen jede zwar ihre eigene repuhblifenf- 
ſche Verfaffung hat, fie ale zufammen jedoch nebft 
einem gemeinfchaftfihen Oberhaupte auch einen ge— 
meinfchaftlihen Hauptort, Anondago haben, Sie zaͤh— 
len gegen 12— 15,000 ſtreitbare Maͤuner und zerfallen: 
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1) in die eigentlichen Mohawker oder die 5 vereinig— 
ten Natioßſen: Duondagter, Onnkdaer, Genefaer, 
Zustarogier und Irundoker oder Irokeſen; 2) in mo— 
hawkſche Schußverwmandte, wohin die Shawanefen, 
Delawarer, Mikanders und Miamler cchören, und 
3) in die’ Huronen. Sle machten, fo Lange die Fran- 
zoſen und Engländer Ihre Nachbarn waren, oft fehr 
Hraufanıe Ausfälle gegen dieſe; jedoch ſoll ſich feit 
1794 ihre Bildung -in dem Grade gehoben haben, 
in weihem Ihre Bahl und Ausbreitung immer mehr 
beſchraͤnkt worden iſt. 

Jronie, im Deutſchen nach dem von Campe er— 
fundenen Ausdrucke Schalksernſt, jene feinere Art 
des Spottes, welche unter der Maske treuherziger 
Elxfalt oder der Unwiſſenheit Irrthuͤmer, Fehler und 
Thorheiten aufdeckt und laͤcherlich macht. Sie kann 
ſowohl einen bösartigen (beiſſende Iroule), als auch 
einen gutmuͤthigen Sharafter haben. Ein Meiſter in 
der Ironie war Sofrateg, fo wie fie überhaupt bet 
den feinen Athentenfern zu Haufe war; in der Poeſie 
findet fie befonders für dag Komiſche und Satyriſche 
Anwendung Die Perfiflage If ein geftelgerter 
Grad der bösartigen: Sronte, 

Srrational heißen Größen, welche fih mit Ziffern 
nicht vollfommen genau ausdenden laſſen, wie z. B. 
eine unendliche Derimalenreihe und die meiften Lo— 
garithmen; eine Irrationalwurzel läßt fih daher 
nur beiläufig finden, wie 3. B. Die von 3; efne irra= 
tlonale Größe iſt auch diejenige, aus welcher fih mur 
eine Irrationalwurzel ziehen läßt. Im Uebrigen heißt 
irratlongl fo viel, ald vernunftwidiig, unregelmäßig, 
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daher Srrationafität die Wernunftwidrigkeit, Regel⸗ 
widrigkeit. 

Srre fein, ſowohl die voruͤbergehende Geiſtes— 
Verwirrung im Fieber, als auch die Seelenkrankhei- 
ten überhaupt, alfo Geiſtes-, Gemuͤths- und Wil— 
tenefranfheiten zufammengenommen; im engern Sinne 
aber nur die Krankheiten des Derftandes allein, Des 
fonders Wahnwiß und Narıheit. Vergl. darüber und 
über Jrrenhaͤuſer ben Artikel Seelenheilkunde. 

Srregulär, was gegen die Regel tft, unregel— 
mäßig; daher Srregularftät, Unregelmäßigkelt. 
Verba irregularia, unregelmäßige Zeitwörter, 
find ſolche, welche ſich nicht in eine der angenommenen 
Konjugationen bringen laffen, oder doc) in einzelnen 
Punkten davon abweichen; eg gibt iprer in den mels 
ſten neuen Epracen eine folhe Menge, daß man fie 
in Klaſſen gebracht hat. Ihnen gegenüber heißen fol= 
de Zettwörter, welchen einzelne Formen oder Zeiten 
ganz fehlen, mangelhafte (verba defectiva). 3m 
Kirchenrechte find Irregularitaͤten gewiſſe Eigenfhaften 
oder Maͤngel, welche, wenn ſie ſich bei dem zu Or— 
dinirenden finden, ein Hinderniß der Ordinatlon wer⸗ 
den, in fo ferne nicht von den treffenden Kirchen— 
Dbern Difvenfatlon elutritt. 

Irrgarten, f. Labyrinth. 

Irritabilitaͤt, f. Reizbarkeit. 

Irrlicht, brennbare, an fumpfigen Orten auf- 
fleigende Diünfte, welche fih über der Oberflähe der— 
felben in eine dihtere Maſſe zufammenziehen und 
fih entzünden, da fie dann einer Kichtflamme ähnlich 
find und von der geringften Bewegung der Luft hin 
und her bewegt werden. Davon und weil fie In ber 
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Nacht den Wandernben, welcher fie für Licht in efner 
Wohnung halt, vom Wege abloden, und gleidfam 
in die Irre führen, haben fie ben Namen. Sie heißen 
aud Irrwiſche, befondere wenn fie größer find; in 
Srordkeutfchland heißen fie auch Tüdeboten. Man fieht 


fie in warmen Sommernäcten häufiger, ale im Win=' 


ter, und überhaupt find fie in füdlichen Gegenden 
am Meiften zu Hauſe. Ihre Natur ift noch unbekannt. 

Irrthum (error) heißt jedes falfhe Urtheit, 
- welches für ben Urtheilenden den Schein der Wahrheit 


an fib trägt und felbft aus einem Scheine hervorge: 


gangen if. Die Duelfen des Irrthums find fehr 
mannigfaltig, am hänfigften aber irren wir, fudem 
unfer Urtheil fin nur auf das falfhe Urtheil Anderer 
ohne weitere Prüfung gründet, Dergleicken Urtheile 
beifen Vorurtheile cf. d.) und find von Irrthuͤ— 
mern im eigentliben Sinne zu unterſcheiden. Diefe 
find Grundirrthuümer (erroresprineipales), went 
fie allgemein und andern falfcyen HUrthetlen gu Grunde 
gelegt find: daher alle Srrthümer entweder urfprüng: 
Liche (originarii) oder abgeleitete (derivativi) 


find, je nachdem fie zunschft entweder aug einem bioßen _ 


Schein oder aus einem andern fchon vorhandenen Irr— 
thume entfpringen. Die Quellen der urſpruͤnglichen 


Irrthuͤmer find: die Sinne, die Sprade, der Verftand, - 


der Wille und die Neigungen des Gemuͤths und 
manche äußere Verhaͤltniſſe. Wenn dur den Aufern 
Sinn etwas vorgeftellt werden Toll, fo müffen die da— 
zugehörigen Drgane in dem gehörigen Zuftande vor— 
handen fein, und die Gegenſtaͤnde felbft müffen zu den— 
felben das rechte Verhaͤltniß haben, damit jene davon 
gehoͤrig affizirt werden und fie gehörig auffaſſen koͤn⸗ 
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nen. Fehlt ed an einen oder dem andern von bfe: 
fen beiden Grfoderuffen, fo entſtehen Irrthuͤmer 
dee dufern Sinnes. Aber auch in Anfehung des 
Innern Sinnes überhaupt (namentlih des Gedädt- 
niſſes, der Erinnerungs = und Eindiidungsfraft) koͤn— 
neu mancherlel Veränderungen inı Gemuͤthe vorgeben, 
welche die Vorftellungen.von den Gegenftänden felbft 
oder unfre Gemüthsſtimmung überbaupt modifiziren, 
nnd dadurch Einfluß auf unfer Urtheil haben, und Da: 
- ber kann dann aud ber Innere Sinn Quelle des Irr— 
thums fein. Alle von den aufern und Innern Ginnen 
berrührenden Srrtbinmer werden überhanpt finns 
(the oder aͤſthetiſche (im etymologiſchen Einne 
des Worts) (vitia subreptionis) genannt.) Die 
Syrade fit zwar ald Mittel zur Bearbeitung, Felt 
haltung und Mitthellung unferer Borftelungen ein 
wichtiges Beforder mgemüttel der Erfenutniß, gleich— 
wohl aber ft bei der Menge und Mannigfaltigkelt 
der Sprachen, bei der Schwierigfeit Ihrer gründlichen 
Erlernung, bei ber nothwendigen Armuth berfelsen 
und der daher entfiehenden Mieldentigkeit der ein— 
zelnen fowohl, als der verbundenen Norte, auc jene 
Bezelchnungsart der Worftelungen elne reichhaltige 
QDurtte des Scheins und Irrthums. Die dur die 
Sprache entſtandenen Irrthuͤmer koͤnute man ſym— 
boliſche (von symbolum, das Zeichen) nennen, 
Der Verftand wird eine Quelle von Irrthuͤmern, in: 
dem wir Die Regeln des Denfens nicht recht anwen— 
ben, und entweder durch falihe Schlüffe auf falihe 
Urtheile gelangen, oder zwar richtig ſchließen, aber 
aus ungeprüften Vorderfäßen, auf welche Weiſe Abe 
geleitete Irrthuͤmer (f. oben) entftehen. Die Wer: 
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ſtandesirrthuͤmer mögen logiſche heißen (wobet je- 
doch zu bemerken tft, daß Im Grunde alle Irrthuͤmer 
Verſtandesirrthuͤmer find, weil der Verftand die ur— 
thellende Kraft iſt uud fih durch den von anderer 
Seite herfommenden Schein nicht taͤuſchen laſſen follte). 
Wenn dur die Neigungen des Willens die Empfängs 
lichfeit des Gemuͤths für die Wahrheit gefehwächt und 
das natürliche Gleichgewicht der, Erfenntniß =» Kräfte 
aufgehoben wird, fo entſteht daraus eine gewöhnlich 
mit Unflaurerfelt des Herzens verfnüpfte Ungefundz 
beit des DVerftandes, welde zu den mannigfaltigften 
Irrthümern führt, die als Produkte der Leidenſchaft 
vorzugsweife pathologifhe heißen. Eudlich gibt 
es noch eine Menge von aͤußern Umſtaͤnden, welde 
der Erfenntniß der Wahrheit zwar einerfeits fürderz 
ih, anderfetts aber auch binderlih fein Eönnen, 
wohin körperliche Beſchaffenheit, Erziehung, gefellige 
Verhaͤltniſſe, Lebensart u. ſ- w. gehören, und af 
diefe Weife gehören auch die aͤuhßern Umftände zu 
den Quellen des Irrthums. — Der Irrthum bat fets - 
nen Grund in der Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen 

Natur, und tft daher im Ganzen nit vermetdlich, 
weil der Menfch fid) aus feiner Sphäre nicht heraus⸗ 
heben kann; wohl aber kann, da jeder einzelne Irr— 
thum zuletzt aug efnem gewiffen Scheine entfpringt, 
durch‘ ein Eluges und weifes Verhalten im einzelnen 
Falle verhätet werden, daß der Schein einen Irr— 
thum erzeuge, und mithin iſt der Irrthum zwar nicht 
im Ganzen (überhanpt, collcetive), wohl aber im 
Einzelnen (distributive) vermeidbar. Die Mittel 
gegen denfelben find theils vorbeugend (praeservativa)e 
theils heilend (sanativa), jenachdem fie das Entfiehen 


s 


yr 


des Irtthums verhüfen oder ben entftandenen wieder 
aufheben. - Worbeugungsmirtel find Bekanntſchaft mit 


‘den Erkenntnißkraͤften felbft, -Bekanntfchaft mit den 


verſchledenen Duellen des Irrthums, Vorſicht im Ur⸗ 
theilen und gaͤnzliche Zuruͤckhaltung des Urtheils in 
zwelfelhaften Faͤllen. Wenn der Irrthum ſchon vote 
handen iſt, ſo gibt es nur ein einziges gruͤndliches 
Heilmittel dagegen, welches in der Entdeckung und 
Aufloͤſung des Scheins beſteht, woraus er entſprungen. 
Der Schein wird entdeckt, wenn man bie veranlaſſen— 
den Urfachen eines falfchen Urtheils in einem beftinme 


ten Falle kennen lernt, ‚aufgelöft aber, wenn man 


die Falſchheit des Urtheils einfieht und ein wah— 
res an deſſen Steffe feßt. Zur Vermeidung des Irre 
thums und zu feiner Auflöfung mußlman hinſichtlich des 
äußern Sinned den Zuftand der Organe und ihr Ver: 
haͤitniß zu dem zu erfennenden Gegenflande unter« 
fuhen, rüdfihtlih des inkern Sinnes aber durd 


x 


Webung die Mängel und Fehler desfelben Hinweg:, und - 


die urſpruͤnglichen Vorftellungen wieber herbeifchaffen ; 
gegen Sprachlrrthuͤmer fibert ein gruͤndliches Sprach 


fublum, gegen Verſtandesirrthuͤmer Studium der. 


Denklehre und Vorfiht im Schließen, gegen patho— 
logiſche Irrthuͤmer Meinigung des Willene und Inte 
fernthaltung ‚aller Leidenfhaft beim Urtheilen, und 


was endlid die Durch dufere Umftände erzeugten Irr= ' 


thuͤmer betrifft, zu denen namentlich ſehr viele Vor— 


urtheile gehören, fo iſt nichts zweckdienlicher, als 


eine Reviſion aller Urtheile vorzunehmen, welche wir 

unter dem Einſluſſe ſolcher Umſtaͤnde gefällt oder an— 

genommen haben, und den wiederholten Einfluß bet 

der Reviſion ſelbſt moͤglichſt entfernt zu halten. Die 
24 
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bier Furz bargeftellte Lehrte vom Irrthume, beffen 
Quellen und den Mitteln dagegen, macht einen Theil 
der angewandten Logik aus, und wird von Krug unter 
dem Namen der angewandten Clementarlehre be= 
griffen, welche er wieder in die Logifche Pathologie 
(xehre vom Irrthum u, ſ. Quellen) und die Ivatfche 
Theraple (Lehre von den Mitteln gegen den Irrthum) 
getheilt hat. 

Irrwiſch, f. Irrlicht. 

Ir tiſch, großer, 260 M. langer, meiſt gegen 
Nordweſt flleßender Nebenſtrom des Ob, entſpringt 
in der dinefifhen Songarel, durchſtroͤmt den See 
Narfalfan, und mündet bei Upenskoi in Sibirien; 
er empfängt den Aman, Om, Iſchim, Tobol, Turo 
und Tawda. 

Irus, ein Bettler auf Ithaka, welhen bie Freier 
der Penelope als Unterhändler benüpten, bie der 
heimkehrende Ulyfles, dem er den Eingang wehrte, 
ihn im Kampfe erſchlug. 

Irving (Eduard), ein Schotte, iſt presbyterlant- 
fcher Prediger zu London und berühmt durh feine 
Kanzelberedfamfeit und Freimuͤthigkeit, mit welder 
er den größten Staats -» Männern und Volksguͤnſt— 
lingen Fühn entgegentritt. Seine „Predigten⸗ (Lons 
don 1823) enthalten viel Merbeferlihes, find jedoch 
deuttihe Beweiſe feltener Anlagen und Wahrheits— 


Liebe. 

Irving (Mashington) , geb. In Neuyork um dad 
Sahr 1782, iſt ein vorzügliher amerlfanifher Schriftz 
ftelfer jeßiger Zeit, der fih, nahdem er ‘1800 in 
Columbia College ſtudirt hatte, zuerft in feinen Vater: 


lande durch „Jonath. Dlöftple’s Briefe’ (im neupor⸗ 


— 
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ter Morning Chronicle 1302 — uͤberſetzt von S. H. Spi- 
ker, Berlin 1824.) bekannt machte. Nachdem er 
hierauf von feinen Reifen 1806 zuruͤckgekommen war, jEu= 
dirte er die Nechte bei einem Sachwalter, gab 1807 ſeinen 
„Salmagundi* (d. i. Haͤringsſalat, oder Schriften ge⸗ 
miſchten Inhalts) heraus; ſchried 1810 Campbells 
Reben zu der Ausgabe diefes Dichters, das für Elafs 
fifh anerkannt wird; und bald hierauf auch feine hu: 
moriftifhe Geſchichte ſeines Waterlandes: Dietrich 
Hnickerbocker's humorous account of Newyork“. 


Sein „Sketchboock'‘, Skizzenbuch, das aus herr— 


hen Umriffen aud den Meichen der Natur, Sitte 
und Gefhihte Englands und feines Vaterlandes be: 


fteht, und weiches er nad einer verunglädten Hands. 


Iungsfpefulation, die er ſeit 1812 —15 mit feinen 
Brüdern in England unternahm, unter dem Namen 
eines treffenden Malers, Geoffroy Crayon, verfaßte, 
erhielt überall, aud in England, to man gegen ame— 
rikaniſche Scriftftelfer partelifch zu feyn pflegt, den 
vollkommenſten Beifall (London 1821.; iſt auch bei 


Cotta uͤberſetzt erſchienen). Zu Paris, wo er ſich laͤng⸗ 


ere Zeit aufhielt, erſchien ſein drittes Werk aus 
demſelben Stoffe unter dem Titel: „Bracebridge hall, 


or tie humourists‘* (Londom 1822, 2 Bände, übet:- 


Test von Spiker, Berlin 1825.) Er felbft, der, 
durch eifriges Studtum der englifchen Xiteratur ges 
bildet, hinſichtlich der Innern Vortrefflichkeit ſeiner 


Werke mit feinem Landsmanne Franklin, hinſichtlich 


des Scharffinnes und der Lebhaftigkeit in der Datz 
ftelung mit feinem Freunde Walter Scott wettei— 
fert, gibt. Die Urſache des. Reizes diefer Lebensbilder 
auf altenglifhem Zandfise ar, indem er fagt: „In 
einem neuen Lande geboren und erzogen, aber von 
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Jugend auf mit' der Literatur eines alten vertraut, 
erfülfte fih mein Gemuͤth ſchon fruͤhemtt gefchichtlis 
ben und dichteriſchen Erinnerungen, welche fib auf 
Gegenden, Sitten und Gemohnhelten Europas bezo— 
gen, die einen fo gebildeten Amerikaner auf eine ganz 
neue Art anziehen und aufregen mußten.” 1825 leb— 
te er bei 8 Monaten in Dresden, lerute daſelbſt 
deutſch, las Goͤthe, Schiller, Jean Paul, beobach— 
tete die Natur des Landes und das Leben der Ein— 
wohner und 1824 gab er In London die „Tales of 
a travellers‘ heraus (die von Spiker, Berlin 1825, 
2 Thle. gleichfalld überfegt wurden). Alle feine Schrif— 
ten find In London mit fhönen Stupferitichen von Les⸗ 
iin u. a. Meiſtern geſchmuͤckt worden. 

Iſaak, ber Sohn Abrahams @f.d.), mit Rebekka, der 
Schwerter Labans vermählt, Vater des Jakob und fomie 
der mittlere unter den drei großen Jjadiſchen Yatrl= 
erden, farb in hohem Alter, gleih feinen Water 
im Rufe der Helligkeit, ohne daß jedoch von ihm fo- 
viel zu erzählen wäre, ald von jenem und von feinen 
Söhnen, Efau und Jakob. — Ev heißen auch zweh 
erichifche Kalfer, Iſack Comnenus (regierte von 1057 
—59 und ftarb ald Mönch 1061) und Iſack Angelns, 
Kalfer von 1185—1204, jedoch mit -Unterbrechung; 
beide waren duch Grauſamkeit außgezeihnet. > 

Sfabellavon Kaftilien, die Tochter Johannes 
I, geb. 1451, vermäblt 1469 mit Ferdinand IV. 
(ſ. d.), Koͤnig von Arragonien, beftieg 1474 nah dem 
Tode ihres Bruders Helurih IV. mit Ausfchliefung 
ihrer Altern Schwefter Johanna den Thron von Saas 
flilfen, worauf fie und ihr Gemahl den Föniglichen 
Titel yon. Spanien annahmen. Sie BEEUMBRAESIE: ſich 
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ſehr um die Reglerungsgeſchaͤfte und in Die Dieale- 
tung von Kaftitien hatte Ferdinand bis zu Ihrem Tode 
wenig efnzureden: fie foderte auch, Daß bei Hffent- 
lichen Verhandlungen Immer ihr Name neben dem 
ihres Gemahls genannt würde. Staatsklug und hel⸗ 
denmuͤthlg, befaß fie zugleich die Grazie und Liebens- 
wuͤrdigkelt ihres Geſchlechtes. Die Eroberung von 
Granada und die Entdedung von Amerika find größten: 
theils ihr Werk, doch fand ihr In allen Geſchaͤften 
der große Zimenes (f. d.) treu zur Seite. Man hat 
{de Härte, Stolz, Ehtſucht und ungemeffene Herrſch- 
ſucht vorgeworfen; ihre Verehrer mahen Darauf auf: 
merffam, daß, wenn man fie auch nicht ganz von je= 
nen Fehlern Kreifprehen koͤnne, eben diefe Fehler bet 
der damaligen Lage von Spanfen auf ihre Thaͤtigkeit 
vortheiihaft wirften. Am meiften fallt ihr wohl die 
Einführung der Inquiſition in Spanfen zur Laſt, welde 
-1480 auf Betreiben ihres Beichtvaters Torquemada 
erfolgte. Sie war ſtets ſehr eiferfühtig auf ihren 
Gemahl und ließ diefen vor ihrem Tode (1504) ſchwoͤ— 
ren, fih nicht wieder zu verheirathen, welchen Schwur 
er aber zu feinen eigenen Verderben nicht hielt. 

Ifſabey, ein vorzüglider Miniaturmaler und Schuͤe 
ler Davids, wetteifert .in biefer Kunft mit dem gleich) 
berühmten Anguftin in Paris, und erfand die Funft- 
reihe Manter von Kreide: und Grayon : Zeichnungen 
a Vestompe, in denen er felbit fih auszeichnet. 


Unter feinen getufhten Compofitionen verdienen: der.. 


Beſuch Napoleong bei Oberfampf (f. d.); Napoleon 
auf der Teraſſe zu Malmalfon, und viele Paraden 

und Präfentationen, fo wie feine Bilder der bei den 
. Sea * = 


—— 


Wiener-Kongreſſe verſammelten Fuͤrſten und Staats— 
Männer, vorzuͤgliche Erwähnung, am ausgezeichnet— 
fien aber it „fein Nachen“ (la nacelle), wo er felbft 
mit feiner Familie abgebildet iſt. 

JIſaͤus, ein ottiiher Redner aus Chalcis auf 
Euboͤa, blühte in den Jahren 404—359 v. Chr, 
batte ben Lyſias und Sfofrates zu Lehrern, und lebte, 
entfernt von Stantsgefchäften, feinem Fache, beſchaͤf— 
tiget mit Unterrichtgeben in der Beredſamkelt und 
Berfertigung von Neden für Andere. Es haben fih 
20 Neden von ihm erhalten, welde, meiftens von 
Erbfchaftlangelegenheiten bandelnd, fih in den Samm— 
lungen der griechifhen Redner, namentlich in der des 
Aldus von 1513 und der des H. Stephauus von 1575 
befinden. 3 

far, ein teutiher, größtentheils in Bayern firds 
mender Fluß, entfpringe bei Halleranger am Heifenz 
kopf In Tyrol, tritt bei Mittenwalde ins Bayeri— 
sche, durhftrömt den Afar= und Unterdonaufreis und 
ſtroͤmt bei Deggendorf in die Donau. 

Sfaurien, in der alten Geographie eine, Eleinafls 
atifhe Landihaft, "gegen Norden von Lycaonien, ges 
gen Oſten von Ellicien, gegen Säben und Weſten von 
Hifidien begränzt, mit den Städten Alt- und Neu— 
Sfauria, und dem Hafen Corlicus, Naubneftern der 
dafigen »Seeräuber; denn die Sfanrier lebten größten 
thells vom Raube der Güter ihrer Nachbarn, weil die 
Gebirge ihre Bezwingung fehr erfchwerten, - 

Iſchia, nenpolitanifhe Infel in dem Meerbufen 
von Neapel, vulfanifchen Urfprunge, Hat auf 1"/s 
Q. M. 22,500 Ew., die üppigfte Vegetation und ſtar— 
Ten Seidenbau, auch ſtarkbeſuchte Schwigbäder. Die 


